Studien 




David Heinrich 
Müller 




Bf 7Sf-o¥ 





^ t- ist 



EZECHIEL-STUDIEN. 



Digitized by Google 



^BIBLISCHE STUDIEN^!. 

M 

EZECHIEL- STUDIEN. 

VON 

DAV. HEINR. MÜLLER. 



NEUE AUSGABE. 



WIEN, 1904. 

ALFRED HOLDER 

K. U. K. HOF- UND UN I V ER8 IT ATS - B U C H H A N D LT. R 

I.. ROTENTÜRMSTRASZE 13. 



I 



Digitized by Google 



:7- : i j 



ALLE RECHTE VORBEHALTEN. 



HARVARD 

UNIVERSITYl 

LIBRARY 
jüN 3 i960 



Druck von Adolf Holzbauscn, 
k. und k. Hof- und Uüiv.r«UU BuehdrQckei In Wi«o. 



Vo r w o r t. 



Die Bibelkritik hat das Buch Ezechiel, das lange ver- 
kannt und vernachlässigt worden war, in den Vordergrund 
gerückt. Das Buch, dem man anfanglich die Aufnahme in den 
Kanon verweigern wollte, steht heute im Mittelpunkte bibli- 
scher Forschung. Jedenfalls hatte dies zur Folge, dass man 
sich eingehender mit dem Inhalte zu befassen und die Eigen- 
artigkeit des Werkes zu ergründen anfing. Vornehmlich sind 
es zwei Arbeiten, die in jüngster Zeit das Verständniss Eze- 
chiels gefördert haben: die Commentare von R. S inend und 
C. H. Cornill. Ersterer hält nach Möglichkeit an dem raassore- 
tischen Text fest und sucht die Stellung Ezechiels im Kanon 
durch umfassende Vergleichung der übrigen biblischen Schriften 
und Heranziehung von Parallelstellen zu bestimmen. Die Be- 
mühungen 8 inend 's und sein darauf verwendeter Fleiss ver- 
dienen alles Lob; es ist in dieser Beziehung eher etwas zu viel 
als zu wenig geschehen. Cornill hingegen richtete seine Auf- 
merksamkeit insbesondere auf die Beschaffenheit des Textes und 
war bestrebt, gegen den Text der Massora den der Septuaginta 
zur Geltung zu bringen, indem er ihn nicht nur auf Grund aller 
zugänglichen Handschriften, sondern auch durch Benützung der 
Versionen in mustergiltiger Weise zu reconstruiren unternom- 
men hat. Auch darüber hinaus versuchte er mit Hülfe einer kriti- 
schen Interpretation zur Urform des Textes vorzudringen. Die 
Arbeit Cornill 's verdient durch ihre Kühnheit und ihren Scharf- 
sinn, wie nicht minder durch den bienenhaften Fleiss alle An- 
erkennung und Bewunderung, fordert aber auch sehr zum 
Widerspruch heraus. 



Digitized by Google 



/ 



0 

Wahrend demnach Vieles, was zum Verständnisse Eze- 
chiels von aussen her beitragen kann, jn sehr dankenswerther 
Weise von den beiden Commentatoren beigebracht worden ist, 
scheint es mir, dass der Prophet selbst in seinem inneren Zu- 
sammenhange, in seiner Denk- und Schaffensart, wie nicht 
minder in seiner Beherrschung und Verwerthung des Spraeh- 
materials nicht genügend erforscht worden ist. Und doch muss 
jeder Schriftsteller zuerst aus sich selbst studirt und inter- 
pretirt werden. Mein Bestreben war also in erster Reihe dar- 
auf gerichtet, wie ich es in der Epigraphik stets gewohnt war, 
jede Inschrift zunächst aus ihr selbst zu entziffern, den Pro- 
pheten aus dem Propheten selbst zu verstehen und zu erklären, 
weil die aus erster und ursprünglicher Quelle geschöpften Auf- 
schlüsse gewiss massgebender und werthvoller sind als alle aus 
anderen Schriften herbeigeholten Parallelen oder gar aus zweiter 
und dritter Hand herbeigeschafften Lesarten. In wie weit es 
mir gelungen ist, aus diesem tiefen Schacht zu schöpfen, mögen 
Andere beurtheilen — an liebevoller Versenkung hat es gewiss 
nicht gefehlt. 

Wenn ich daneben, abweichend von meinein Vorsatze, auch 
von weit her mancherlei herbeigebraeht habe, was den überlie- 
ferten Text sichert und das Verstandniss des Propheten fordert, 
darf ich wohl auf die Nachsicht des Sachkundigen rechnen. 

Wien, den 19. Juli 1894. 
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Die Vision vom Thronwagen. 

Die Vision Ezechiels ist in der prophetischen Litteratur 
einzig in ihrer Art. Die Unkörperlichkeit und Unfassbarkeit 
Gottes sind dem Propheten und seiner Denkweise aufs tiefste 
eingeprägt, und dennoch versucht er in menschlicher Sprache 
und in plastischen Bildern „die Herrlichkeit Gottes" zu be 
schreiben und zu schildern. Nicht in der gewaltigen und er- 
schütternden Art, wie sie dem Propheten Elijahu erschienen 
(I Kön. 19, 11 — 13) und die man am liebsten als „die Macht 
Gottes in der Natur u bezeichnen möchte, sondern in phantasie- 
reicher, symbolischer und dabei streng descriptiver Weise. Eze- 
chiel war unzweifelhaft einer der realistischesten und kenntniss- 
reichsten Propheten, der einen offenen Blick und ein klares 
Verständniss hatte für Erscheinungen der Natur, der Technik 
und der Kunst. Er wusste mit dem Zollstab des Baumeisters 
ebenso umzugehen, wie mit dem Griffel des Schreibers; was 
er in der Natur geschaut, weiss er in scharfe und hervor- 
stechende Bilder umzuprägen, und sein Blick reicht weit hinaus 
über die enge Mauer des Heiligthums und die beschränkten 
Verhältnisse des Exils. Wie er früher genau und sorgfältig 
das Getriebe auf dem Völkermarkte von Tyrus beobachtet, 
dessen Handelsverbindungen er in so grossartiger Weise schildert, 
ebenso hat er als Exulant die gewaltigen Bauten Babylons 
auf seine Phantasie wirken lassen. Die geflügelten Stier- und 
Löwencolosse mit menschlichem Angesichte, welche als Wächter 
vor den Tempeln aufgestellt waren, haben einen unauslösch- 
lichen Eindruck auf ihn gemacht und ihn zum Nachdenken an- 
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geregt. 1 ) Dass er auch die Schriften der alten Propheten gelesen 
und in seinen Geist aufgenommen hatte, versteht sich von 
seihst. Seiner Neigung zur Architectur und Technik entspringt 
die Beschreibung des Heiligthums, die er gewiss nach einem 
ihm vorliegenden Plane angefertigt hat. Auch alle bildlichen 
Darstellungen, die an den Wänden und verschiedenen Geräthen 
des alten Tempels in Jerusalem angebracht waren, 2 ) schwebten 
seinem Geiste vor und vermalten sich in seiner Phantasie mit 
dem jüngst Geschauten. 

Bei seiner Vorliebe für technische Fragen und seinem 
Verständnisse derselben mag er in seinen Mussestunden am 
Kcbarflusse sich damit beschäftigt haben, ein Vehikel zu er- 
sinnen, welches in sich alle damals bekannten Mittel der Be- 
wegung (Füsse, Flügel und Räder) vereinigte. Sehnsuchtsvoll 
den Blick nach dem Heimatslande gerichtet, sah er dem Spiel 
der Wolken zu, die, vom Winde gepeitscht, von leuchtenden 
Blitzen durchzuckt, in allen möglichen Gestalten und Farben 
einherstürmten. So sehen wir die Elemente der Vision im 
Geiste des Propheten entstehen und sich verbinden, und es be- 
durfte nur der prophetischen Extase, um das einzigartige 
Bild zu schaffen, das den Anstoss zu so verschiedenartigen 
Litteraturerzeugnissen und geistigen Strebungen geben sollte. 

Bevor ich an die Betrachtung der Vision selbst heran- 
trete, muss die Frage erörtert werden, welche Elemente Ezechiel 
bereits in den Prophetenschulen und bei den alten Propheten 
vorgefunden hat; denn eine historische Entwicklung beherrscht 
auch die Prophetie, und gewisse feste Formen, wie sie in der 
Kunst und Poesie beobachtet werden, herrschen auch in den 
prophetischen Schriften. Es ist längst erkannt worden, dass 
die Vision Ezechiels von der Jesaias' beeinflusst worden ist. 
Jesaias (G, 1) sieht „den Herrn sitzend auf einem hohen und 
erhabenen Thron . . . Seraphim stehen oberhalb desselben, je 



l ) Noch genauere Berührungen zwischen den hehr. Kerubim und den 
assyrischen .Stierkolossen will Friedrich Delitzsch „Wo lag das Paradies", 
8. löO ft*. nachweisen, jedoch hat Schräder in „Die Keilinsc-hriften und das 
Alte Testament .", S. 40 recht, die Lesung ki-ru-bu als noch der Bestätigung 
bedürftig zu bezeichnen. 

Vgl. besonders I Kon. l>, 2'J. 32. 35 und 7, 29. 30. 
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sechs Flügel hatte jeder . . ." Auch bei Ezechiel befindet sich 
die Herrlichkeit Gottes auf einem Throne und die Träger dieses 
Thrones sind beflügelte Lebewesen oder Kerubim. Die Vor- 
stellung „Gott auf einem Throne" kann natürlich erst aus der 
Zeit der Könige stammen. Moses sieht die Erscheinung Gottes 
als ein „brennendes Feuer" am Dornbusch, Elijahu erblickt 
sie im Sturm der Wüste, Samuel hört nur die rufende Stimme 
des Herrn. Wie kommt es, dass der Prophet Jesaias die Vor- 
stellung Gottes als eines Königs eingeführt hat? — Solche Ueber- 
gänge kommen in der Dichtung und noch viel weniger in der 
Prophetie weder plötzlich noch auch unvermittelt vor. Wir be- 
sitzen in der That auch die Vision eines älteren Propheten, 
von dem uns nur wenige Verse erhalten sind, die ihn aber 
als einen der grössten erscheinen lassen — ich meine Micha- 
jaliu ben Jimlä. 

Im ersten Buche der Könige (Kap. 22) wird von dem 
Kriegszuge, welchen der König Achab von Israel in Gemein- 
schaft mit dem Könige Josaphat von Juda gegen Aram unter- 
nommen hat, erzählt. Die falschen Propheten, 400 Mann stark, 
hetzen wie auch anderwärts den König von Israel in den Krieg. 
Auf Wunsch des Königs von Juda wird Michajahu ben Jimlä 
herbeigeholt, der, aufgefordert die Wahrheit im Namen des 
Herrn zu verkünden, also spricht: „Ich sah ganz Israel sich 
zerstreuen nach den Hergen, wie Schafe, die keinen Hirten 
haben, und der Herr sprach: Die haben keinen Führer, es kehre 
Jeder nach seinem Hause zurück in Frieden." Als nun Achab 
sich tadelnd über diese Verkündigung äusserte, sprach Micha- 
jahu: „Fürwahr höre das Wort des Herrn: Ich sah den Herrn 
sitzend auf seinem Throne und alle Scharen des Himmels 
stehend ihm zur Rechten und Linken, und der Herr sprach: 
Wer will den Achab bereden, dass er zu Felde zielte und falle 
in Ramöt-Gilead? Die Einen sagten dies, die Andern jenes, da 
trat der Geist hervor und sagte: Ich will ihn bereden. Und 
den Herr sprach : Auf welche Weise ? Da sprach der Geist : 
Ich will ein falscher Geist sein in dem Munde all' seiner 
Propheten. Da sprach der Herr: Deine Beredung wird wirk- 
sam sein, geh' und thu' also." 

Der Beginn dieser Vision stimmt fast wörtlich mit der 
Jesaias' überein: 



Digitized by Google 



10 



ikd3 srr mrr rx wxi kos arr -nx n« n»mri 
vbp neip cecn ksx Sai ^poo encir o^cic . . . : . 

Auel» die Phrase: „Wer wird den Acbab bereden" ist in der 
Jesaianischen Vision angedeutet durch die Wendung: „Wen 
soll ich schicken und wer wird uns gehen?" 

lieber die Abhängigkeit der Vision Jesaias' von der Micha- 
jahu b. Jimlä's kann kein Zweifel obwalten. Damit ist aber 
die Frage, wie der Versuch, Gott auf einem Throne als König 
mit seinem Hofstaate darzustellen, in die Prophetie eingedrungen, 
nicht beantwortet, sie ist nur aus der Zeit Jesaias' in eine 
frühere zurück verlogt. Die Antwort und die Lösung dieser 
Frage giebt uns aber ein Vers des gedachten Kapitels. Da 
heisst es (V. 9. 10): „Und es Hess der König von Israel einen 
Eunuchen kommen und sprach: Bringe rasch herbei den 
Michajahu ben Jinda. Und der König von Israel und 
Josaphat der König von Juda sassen da, ein Jeder 
auf seinem Throne angethan in (königliche) Gewänder, 
auf dem freien Platze vor dem Eingange des Stadt- 
thores von Samaria und alle Propheten wahrsagten 
vor ihnen." 

Als nun der wahre Prophet im Widerspruche mit der 
öffentlichen Meinung und im Gegensatze zum Wunsche des 
Königs seine warnende Stimme erhob und vom König hart an- 
gefahren wurde, da erfasst ihn der Geist Gottes und aus der 
Situation heraus erhebt sich sein Seherblick. Ueber aller könig- 
lichen und menschlichen Herrlichkeit steht die göttliche. Dort 
im Himmel sitzt auch ein König und auch dort wird Rath ge- 
halten, aber die Beschlüsse sind anders geartet als die kurz- 
sichtigen menschlichen Blicke es zu sehen vermögen. In dieser 
Schilderung liegt also der Keim der Visionen, die jeder Prophet 
in seiner Weise und nach Massgabe seiner Begabung und 
Gottesbegeisterung weiter ausgebildet hat. 

Das Gesicht des Propheten Michajahu b. Jimla, der mit 
dem Muth wahrer Begeisterung vor irdischer Macht und Pracht 
nicht zurückschreckt und mit Sehergeist die himmlische Bc- 
rathung erschaut und verkündet, wäre ein Vorwurf würdig eines 
grossen Malers. 
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Nach diesen einleitenden Bemerkungen über die Genesis 
der Vision wollen Wir an die Vision selbst herantreten. Sie 
ist nicht wie die Elijahu's und Jesaias' in grossen Zügen und 
wenigen Strichen hingeworfen, sondern sorgfältig und detaillirt 
ausgearbeitet und mit einer Gründlichkeit geschildert, die in 
jedem Zuge die Vorliebe zur Technik in unserem Propheten her- 
vortreten lässt. Die Vision führt den Leser ins Buch ein und 
bildet den Schlüssel zum ganzen Buche. Es ist eine Gewohnheit 
Ezechiels, einen Gedanken, den er einmal gefasst, ein Wort, das 
er geprägt oder aufgegriffen, nicht bald fahren zu lassen. Der 
Gedanke wird nach allen Seiten aus- und weitergesponnen, das 
Wort in dem verschiedensten Sinne gedeutet. Es ist daher kein 
Wunder, dass er das grossartige Gesicht, das ihn in die Pro- 
phetie einführte, nicht mehr aus den Augen verlor. Es blitzt 
immer in seiner Herrlichkeit auf, denn es ist und bleibt das 
Erhabenste, das er geschaut. 

Es müssen jedoch drei Hauptphasen der Vision unter- 
schieden werden. Die erste (Kap. 1 — 3) bildet gleichsam für 
den Propheten die Introduction in die Prophetie. Die zweite 
(Kap. 8 — 11) schildert den Abzug der Herrlichkeit Gottes aus 
dem Heiligthum gelegentlich der Zerstörung der Stadt. Die 
letzte (Kap. 42, 1—2 und 43, 1— 1>) verkündet die Rückkehr 
der Herrlichkeit Gottes und die Besitznahme des neuerbauten 
Tempels. 

Die erste Phase ist die wichtigste. Mitten im Chaldäer- 
lande, am Ufer des Kebarflusses, erfasste den Propheten die 
Macht Gottes. Eine Windsbraut kam aus dem Norden, eine 
grosse Wolke, waberndes Feuer und Glanz rings herum und 
aus der Mitte etwas wie der Schein von Glanzerz (büvn). Und 
mitten daraus war die Gestalt von vier Lebewesen sichtbar. 
Menschengestalt hatte jedes und vier Angesichter hatte jedes 
und vier Flügel jedes von ihnen. Ihr Bein war gerade (am 
Knie nicht gebogen) und der Fussballen rund und sie funkelten 
wie polirtes Erz. Menschenhände hatten sie unter den vier 
Flügeln auf allen vier Seiten. Sie 'wandten sich nicht in ihrem 
Gehen, jedes ging stracks vor sich hin. Ein Menschenangesicht 
hatten sie (nach vorn), das Angesicht eines Löwen nach rechts 
(Süden), das Angesicht eines Stieres nach links (Norden) und 
ein Adlerangesicht nach innen (Westen). Die Flügel hatten 
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sie ausgespannt nach oben, je zwei mit einander verbunden 
und zwei bedeckten ihre Körper. Ein jedes ging stracks vor 
sich hin. Wohin der Wille war zu gehen, gingen sie, sie wandten 
sich nicht in ihrem Gehen. Zwischen den Lebewesen war es 
anzuschauen wie brennende Feuerkohlen, wie Fackeln hin- und 
hergehend zwischen den Lebewesen, und Glanz hatte das Feuer 
und von dem Feuer ging Blitz aus. Und je ein Rad war auf 
der Erde neben den Wesen an allen vier Seiten. Das Aus- 
sehen der Räder war wie der Schein des Topas und alle hatten 
Eine Gestalt und ihre Beschaffenheit war so, als ob ein Rad 
iin Rade wäre. Nach ihren vier Seiten gingen sie, sie wandten 
sich nicht im Gehen. Und ihre Felgen — hoch und furchtbar 
(anzuschauen) — ihre Felgen waren voll von Augen rings 
herum. Und wenn die Lebewesen gingen, gingen die Räder 
neben ihnen her, und wenn sich die Lebewesen erhoben von 
der Erde, erhoben sich die Räder. Wohin der Wille war zu 
gehen, dorthin gingen sie, denn der Wille der Lebewesen 
herrschte in den Rädern. Wenn jene gingen, gingen sie, und 
wenn jene standen, standen sie, und wenn jene sich erhoben 
von der Erde, erhoben sich die Räder neben ihnen her, denn 
der Wille der Lebewesen herrschte in den Rädern. 

Und oberhalb der Häupter der Lebewesen war zu schauen 
eine Fläche wie der Schein von furchtbarem Eise ausgespannt 
Uber ihren Häuptern. Der Flügelschlag (der Lebewesen) glich 
dem Brausen mächtigen Wassers, der Stimme des Allmächtigen, 
es war ein Rauschen wie das Getöse eines Heereslagers, und 
wie sie stille standen, senkten sie ihre Flügel. Und oberhalb 
der Fläche, welche über ihrem Haupte war, erschien etwas wie 
Saphirstein, die Gestalt eines Thrones, und auf dem Thron- 
gebilde oben die Gestalt einer Erscheinung eines Menschen, 
die aussah, wie der Schein von Glanzerz ( Ottern), wie Feuer- 
schein, um das ein Gehäuse rings herum ist, von den Hüften 
aufwärts, und von den Hüften abwärts wie Feuerschein, um 
das Glanz rings herum ist. Wie der Bogen, der erscheint in 
der Wolke am Tage des Regens, also war der Glanz rings 
herum — das war die Erscheinung der Gestalt der Herrlich- 
keit des Herrn. 

Alles was der Prophet in der Natur beobachtete und 
ihr ablauschen konnte: Kraft und Stärke, Majestät, Schönheit 
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und Glanz hat er in diesem Bilde vereinigt. Die menschliche Ge 
stalt herrscht vor, daneben stehen die Symbole körperlicher Kraft 
und Gewalt (Löwe und Stier), die durch das Bild des weit- 
ausblickenden schwungkräftigen Adlers ergänzt werden. Als 
Mittel der Bewegung wirken neben den Flügeln Füsse und 
Räder. Die Hand, das vornehmste Werkzeug des Menschen, 
durfte nicht fehlen, und die Augen schauen nach allen Seiten 
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und Richtungen aus. Feuer, Blitz, Glanzerz und die Farben- 
pracht des Regenbogens durchleuchten die Erscheinung. Das 
Ganze bildet trotz der verschiedenartigen Elemente eine Ein- 
heit, die von Einein geistigen Willen beherrscht wird. Die 
nach allen vier Weltgegenden gerichteten Gesichter machen 
es möglich, ohne Wendung und Drehung überall hin zu ge- 
langen. Demnach sind die Füsse gerade (ohne Knicbeugung^ 
und an der Sohle rund, die Flügel an alle vier Seiten angesetzt, 
und die Räder so beschaffen, da«s sie nach allen vier Welt 
gegenden ohne Drehung rollen können. 
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Es ist nöthig, eine Thatsache, die nicht genügend erkannt 
und betont worden ist, besonders hervorzuheben, nämlich die. 
constante Stellung des Thronwagens im Verhaltnisse 
zur Weltlage. Nach vorne (Osten) waren die Menschen- 
angesichter, nach hinten (Westen) die Adlerangesichter, nach 
rechts (Süden) die Löwenangesichter, nach links (Norden) end- 
lich die Stierangesichter gerichtet. Bei jeglicher Bewegung der- 
selben nach welcher Richtung immer Änderte sich die Lage des 
Thronwagens nicht. Der Prophet legt darauf das grösste Ge- 
wicht und sagt absichtlich bei der Beschreibung der verschiedenen 
Bestandteile immer wieder: „Nach der Richtung ihrer Ange- 
sichter gehen sie und wenden sich nicht in ihrem Gehen." Durch 
die refrainartige Wiederholung dieser Phrase deutet er die Motive 
an, warum die einzelnen Glieder so und nicht anders beschaffen 
sein mussten. Ich hielt es für angemessen hier (S. 14) in 
einer primitiven Zeichnung die Stellung des Thronwagens zu 
veranschaulichen, weil daraus weiter unten für das Verständniss 
und die Kritik des Textes Folgerungen gezogen werden sollen, 
die eine klare Vorstellung von der Beschaffenheit des Thron- 
wagens erheischen. 

Der grosse Vortheil, der durch diese Construction für die 
Raschheit und Beweglichkeit des Vehikels erzielt worden ist, 
wird technisch freilich durch den Nachtheil aufgehoben, dass 
die Bewegung immer streng nach den vier Weltgegenden (Osten, 
Westen, Norden, Süden) stattfinden musste, so dass, wenn das 
Ziel der Fahrt, von dem Standpunkte des Wagens betrachtet, 
ausserhalb der nach den vier Weltrichtungen laufenden Radien 
lag, dasselbe nicht durch die kürzeste Linie, die Diagonale, 
sondern auf einem Umwege, der beide Katheten beschreibt, er- 1 
reicht werden konnte. 1 ) 



Werten 



Orten 



x ) Die beigesetzte Figur soll das 
Problem zur Anschauung bringen. 
Von O, dem Standpunkt de» Vehi- 
kels, nach a ist der kürzeste Weg 
die Diagonale Oa, die aber nach der 
Xorden Mechanik des Vehikels nicht beschrie- 
ben werden kann. Der Weg führt ent- 
weder über Ob und ba oder über Oc 
und cn, also über die Katheten der 
Diagonale Oa. 
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Dies ist unzweifelhaft ein grosser Mangel in der Mechanik 
des Wagens und in der That rührt der Mangel davon her, 
dass der Prophet seiner Construetion nicht die vollkommene 
Kreislinie, sondern das Viereck zugrunde gelegt hat. Es 
gilt aber hier nicht ein technisches Problem zu kritisiren und 
zu lösen, sondern ein Phantasiebild zu verstehen, wie es der 
Prophet geschaut und gedacht hat. 

Noch eine weitere Frage muss hier erörtert werden. Die 
Wetterwolke, welche den Thronwagen nach dem Flusse Kebar 
gebracht hat, kam aus dem Norden. Die Exegeten haben 
diese topographische Angabe gehörig ausgedeutet. Jerusalem liegt 
bekanntermassen südwestlich von Babylon, der Thronwagen 
hätte also, von Jerusalem kommend, von Westen sich heran- 
nähern müssen. Man sehloss daraus, dass der Gott Israels 
längst das Land verlassen und sich nach dem Götterberg im 
Norden zurückgezogen hatte. Diese Annahme, aus der noch 
allerlei andere wichtige Folgerungen geflossen sind, ist aber 
durchwegs unhaltbar. Die Gründe, die ich gegen dieselbe an- 
zuführen habe, sind folgende: 

1 . Der Weg von Jerusalem nach Babylon und umgekehrt 
hat niemals durch die zwischen Syrien und Mesopotamien gele- 
gene Wüste geführt , sondern über Nordsyrien in einem weiten 
Bogen herum. Diesen Weg haben die Handelskaravanen in 
alter wie in späterer Zeit genommen, 1 ) dieser Weg war auch 
die Heerstrasse, durch welche die assyrischen und babylonischen 
Heere über Syrien und Palästina sich ergossen haben. Den- 
selben Weg wanderten auch die Exulanten über Itiblah in Nord- 
syrien. Wenn nun der Prophet die Herrlichkeit Gottes aus dem 
Heiligthume in Jerusalem nach dem Kebarflusse kommen lässt, 
so machte der Thronwagen mit den vier Lebewesen dieselbe 
Route, wie sie damals allgemein bekannt und üblich war. 

2. Babylon liegt freilich nach unseren heutigen Kennt- 
nissen etwas südlicher als Jerusalem. Wissen wir dies aber auch 
vom Kebarflusse und von Tel-Abib, dem Wohnorte der Exu- 
lanten? — Ist es nicht vielmehr wahrscheinlich, dass man 
letzteren in den südlichen Sumpfgegenden ihre Ländereien an- 
gewiesen hatte? 

') Vgl. A. Sprenger, die Post- und Reiserouten des Oriente, Tafel 15 
(Mesopotamien und ein Theil von Syrien). 
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3. Ist endlich unsere heutige Kenntniss massgebend für die 
Zeit Ezechiels, und musste Ezechiel denn genau das Breitever- 
hältniss zwischen Jerusalem und Babylon kennen und wissen, 
dass ersteres um eine Kleinigkeit südlicher liegt als letzteres? 
— In der That ist diese Erkenntniss späteren Datums, denn 
Eratosthenes setzt Bahylon in die Breite von Perscpolis, Susa 
und viel südlicher als Alexandria, Pelusium und Joppe, daher 
auch südlicher als H ierosolyma, 1 ) so dass selbst bei der An- 
nahme einer Luftlinie für die Bewegung des Thron wagens, der- 
selbe nach der damaligen geographischen Vorstellung aus dem 
Norden kommen konnte. 

Die erste Vision, die an der Spitze des Buches steht, ist 
die Introduction in das Buch und in die Prophetie. Sie sollte 
zugleich erklären und dem Volke glaubhaft machen, dass die 
Prophetie nicht an die Scholle des heiligen Landes gebunden 
ist. Während der Extase erhielt Ezechiel den Auftrag zur pro- 
phetischen Sendung. Die Vision schliesst Kap. 3, 12: 

Und es erhob mich der Geist und ich hörte hinter mir den 
Schall einer grossen Erschütterung: .Gepriesen sei die 
Herrlichkeit Gottes von seinem Orte aus"*) und den Schall 



*) Nach Strabo liegen Alexandrien, Babylon, Susa und Persepolis in 
gleicher Breite. Erst Ptolemäus fetzt Babylon viel nördlicher an, aber auch 
liier fehlt Genauigkeit, denn Babylon ist bei ihm, gegenüber Hierosolyma, 
viel zu sehr nach Norden gerückt. So wahrscheinlich es ist, dass in dem chal- 
dh'ischcn Babylon astronomische Breitebestimmungen mit dem Gnomon ge- 
macht wurden, so fehlt dennoch jegliche Angabe hierüber, ebenso etwaige 
Versuche betreffs Jerusalems. (Diese Mittheilunge n verdanke ich zum Theil 
meinem verehrten Collegen Prof. Tomaschek). 

■) So ausgezeichnet die Emendation ova für ">"2 (Luzzato und Hietzig) 
auch ist und so leicht sio sich aus der alten Schrift erklart, so bin ich den- 
noch über die Zulässigkeit derselben wieder schwankend geworden. Von der 
Voraussetzung ausgehend, dass die Vision Jesaias' dem Ezechiel vorgeschwebt 
hat, darf man mit Recht in dieser Wendung eine Wiederspiegelung von 
Jes. 6, 3-4 erkennen: „Und sie (die Seraphini) riefen einander zu und 
sprachen: Heilig, heilig, heilig der Herr Seba'öt, dessen Herrlichkeit die- 
Welt erfüllt. Und es erbebten die Grundfesten der Schwellen von dem 
Schall der Rufenden und das Haus ward voll von Rauch (wohl in Folge 
der Erschütterung). 11 Es scheint demnach 7-0 durch das entsprechende rnp 
gesichert zu sein. Dazu kommt noch die Erwägung, dass in den meisten 
Stellen unter '1 ""=3 nicht der ganzo Thronwagen, sondern lediglich die auf 
dem Throne ruhende göttliche Herrlichkeit zu verstehen sei, und dass in der 
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• der Flügel der Lebewesen, wie sie einander berührten und den 

Schall der Räder neben ihnen her und den Schall der grossen 
Erschütterung. Und der Geist erhob und erfasste mich und ich 
ging bitter in der Glut meines Herzens und die Hand des Herrn 
lastete stark über mir. 

Die zweite Phase der Vision, die Ezechiel beschreibt, ist 
um ein Jahr später datirt und umfasst die Kapitel 8 — 11. Sie 
überkam den Propheten in seinem Hause, während die Aeltcsten 
von Juda vor ihm sassen (8, 2 ff.). 

Und ich sah, da war etwas wie die Gestalt eines Mannes, von 
dem was wie seine Hüfte aussah abwärts Feuer und von seiner 
Hüfte aufwärts wie Glanzschein, wie das Aussehen von Glanzerz. 
Und er streckte das Gebilde einer Hand aus und erfasste mich an 
der Locke meines Hauptes und es trug mich der Geist zwischen 
Himmel und Erde und brachte mich nach Jerusalem in göttlichen 
Gesichten an den Eingang des inneren Thores, das nach Norden 
gerichtet ist, wo der Platz des Eiferbildes war, das Eifer erregte. 
Und siehe, da war die Herrlichkeit des Herrn, des Gottes Israels, 
wie die Erscheinung, die ich geschaut hatte in der Niederung. 

Ezechiel wird nun im Heiligthum umhergeführt. Am Nord- 
thore wird ihm das Eiterbild gezeigt. Am Eingange desselben 
Thores erblickt er 70 Aeltestc, wie sie Götzen anbeten, am 
äusseren Ausgange des Thores sitzen Weiber und beweinen 
den Gott Tammüz. Im inneren Hofe in der nächsten Nähe 
des Heiligthums zwischen der Vorhalle und dem Altare erblickt 
er 2ö Männer, deren Rücken dem Tempel des Herrn zuge- 
wendet und deren Angesichter nach Osten gerichtet waren, 
sie beteten die Sonne an. 

Dann schaut er (im neunten Kapitel) das Herannahen der 
Heimsuchung der Stadt. Sechs Männer mit Zerstürungswerk- 
zeugen versehen, kommen vom oberen Nordthor und ein sie- 
benter Mann in ihrer Mitte in Linnen gekleidet und ein Schreib- 
zeug an seiner Hüfte. Sie treten an den ehernen Altar. Dann 
heisst es (9, 3): 

Und die Herrlichkeit des Gottes Israels hatte sich erhoben von 
dem Kerub, auf welchem sie gewesen war, nach der Schwelle 
des Hauses. 

ersten Vision, wie wir weiter unten sehen werden, da« Wort KPiri und nicht 
an mit einer gewissen Consequeuz vom Propheten angewendet wird. 

2 
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Der in Linnen gekleidete Mann erhalt den Auftrag, diejenigen 
von den Einwohnern Jerusalems, welche die Gräuelthaten be- 
dauern und betrauern und also gerettet werden sollen, mit einem 
Zeichen zu zeichnen, wahrend die sechs übrigen Männer hinter 
ihm herziehen und Alles schonungslos vernichten sollten. Dann 
meldet der in Linnen gekleidete Mann (9, 11): „Ich habe gethan, 
wie du mir befohlen." 

Es folgt dann im 10. Capitel eine nochmalige ausfuhrliche 
Beschreibung des Thron wagens, die in nicht unwesentlichen 
Stücken von der ersten abweicht. Unterbrochen wird dieselbe 
nur durch den Befehl an den in Linnen gekleideten Mann, 
Feuer zwischen den Kerubim zu holen und auf die Stadt zu 
werfen, und die Ausführung desselben. Die Vision endigt mit 
dein Abzug der Herrlichkeit Gottes aus der Stadt und dem 
Erwachen des Propheten aus der Extasc. 

Die nochmalige ausführliche Schilderung des Thronwagens 
und die verschiedenen Abweichungen derselben von der ersten 
sind den Commentatoren aufgefallen. Am radicalsten suchten 
diese Stellen zu curiren Hietzig und Cornill, indem sie, wie 
rasch entschlossene Chirurgen, anstatt Einrenkung zu versuchen, 
schnell zur Amputation schreiten. Dass die scharfsinnige Kritik 
dieser Forscher, selbst wo sie fehlgeht, die Wissenschaft und 
das Vcrständniss des Textes fördert, anerkenne ich dabei aus- 
drücklich. Die Aufwerfung der Frage und die Erkennung des 
Uehels gleicht der wissenschaftlichen Diagnose, welche die erste 
Bedingung der Heilung ist. 

So wird gleich der erste Vers des zehnten Kapitels, trotz- 
dem er allgemein überliefert ist, von Cornill gestrichen, weil er 
angeblich den Zusammenhang zwischen 9, 1 1 und 10, 2 zerreisst. 

Der wichtige Vers 14, der die Beschreibung der An- 
gesichter der Kerubim enthalt, fehlt in der Septuaginta, und 
wird von Hietzig und Cornill als späterer Zusatz erklärt und 
ausgeschieden. Cornill sagt kurz: „Die Nichtursprüngliehkeit 
dieses Verses wird schon durch seine Abweichung von 1, 10 
bewiesen." Ausserdem geht Cornill so weit die Verse ') — 1# 
als verdächtig zu streichen. 

Bevor ich an eine Prüfung dieser radicalen Heilungs- 
versuche herantrete, ist es nöthig zu untersuchen, welchen Zweck 
Ezechiel mit der ausführlichen nochmaligen Schilderung des 
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Thronwagens verbindet. Die Erscheinung ist ja nicht ver- 
einzelt geblieben, sie trat dem Propheten öfters entgegen und er 
sagt dann kurz: „Und ich erblickte die Herrlichkeit Gottes in dem 
Gesichte wie am Flusse Kebar." Warum recapitulirt der Prophet 
hier die ganze Schilderung bis auf geringfügige Einzelheiten? 

Wer das Buch Ezechiel genau studirt und daraus die psy- 
chologischen Vorgänge in der Seele des Propheten zu erschliessen 
unternommen hat, wird finden, dass es gewichtige Gründe sein 
mussten, welche diese Wiederholung hervorgerufen haben. Da 
wir über die Motive keinen Bericht haben, auch zeitgenös- 
sische Nachrichten aus dem Exil fehlen, so bleibt nichts übrig, 
als die wichtigsten und wesentlichsten Abweichungen ins Auge 
zu fassen, welche zwischen beiden Darstellungen hervortreten, und 
zu versuchen, ob sie uns nicht die bewegenden Momente werden 
erkennen lassen. Die augenfälligste Aenderung ist die Weg- 
lassung des Stieres aus der Gruppe der Lebewesen des Thron- 
wagens und die Ersetzung desselben durch den Kerub, ferner 
die Substituirung der Lebewesen (rn«n) durch die Kerubim 
(o*2i"!3). Diese Aenderungen sind wichtig genug. Der Prophet 
sucht seine frühere Darstellung zu corrigiren und zu interpre- 
tiren. Einerseits betont er die Identität der Visionen (10, 20) 
und andererseits treten dennoch wesentliche Unterschiede auf. 
Der Vorgang ist meines Erachtens folgendennassen zu erklären. 
In der ersten Vision haben die Elemente derselben, welche aus 
Geschautem und Gedachtem in der Phantasie Ezechiels sich 
festgesetzt hatten, den Propheten derart beherrscht, dass er 
ohne jede Rücksicht auf alte Ueberlieferungeu im Volke das 
Bild geschaffen hat. Wie es nun fest gebaut und gezeichnet 
dastand in der prächtigen Schilderung, da mag es im Volke 
Anstoss und in der Seele des Propheten Beunruhigung erweckt 
haben. Durfte nach der Sünde bei der Anbetung des goldenen 
Kalbes ein Stier selbst in poetischer und prophetischer Form 
dem Throne Gottes nahe gebracht 1 ) und durften die alt über- 
lieferten Kerubim so ohne weiteres zu Gunsten der neu erfun- 
denen „Lebewesen" beseitigt werden? 

Wir hören das Volk nicht „nmrrcn* gegen den Propheten 
und haben auch keine Kunde von den Zweifeln in der Seele 

') Drastisch sagt der Psalmist (106, 20): „Und sie vertauschten ihre 
Herrlichkeit mit der U estalt eines Stieres, der Gras frisst.* 

2* 
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des Propheten, wie sie uns anderwärts geschildert werden, aber 
die zweite Vision offenbart uns diese Vorgänge. 

Um diese Missverständnisse, wozu die erste Vision Anlass 
gegeben, zu beseitigen und die inneren Zweifel niederzuschlagen, 
beschreibt Ezechiel in den wesentlichsten Punkten nochmals 
die Erscheinung und substituirt die Kerubim für die Lebe- 
wesen. Aus demselben Grunde ist auch die Aenderung von 
Stier in Kerub (10, 14) zu erklären. Aber gerade dieser 
Vers fehlt in der Septuaginta, seine Ursprünglichkeit ist am 
meisten bestritten, und Cornill führt direet seine Abweichung 
von 1, 10 als Beweis für die Unecht heit an. 

Wie wäre es, wenn diese Abweichung sich erklären Hesse, 
und mit gewissen echten Stücken in Zusammenhang gebracht 
werden könnte? — Dann müsste man wohl zugeben, dass der 
Vers von Ezechiel herrührt und dass der masoretische Text 
gegenüber der Septuaginta die ursprüngliche Fassung erhalten 
hat. Diesen Beweis will ich zu führen versuchen. Ich schicke 
aber die Bemerkung voraus, dass Ezechiel bei der Beschreibung 
des Thron wagens im 10. Kapitel eine andere Reihenfolge ein- 
hält als im ersten. Diese Abweichung hat ihre Begründung in 
der Verschiedenheit der Situation. Während er dort (nach 
kurzer Erwähnung des wabernden Feuers mit Glanz rings 
herum und des Scheines des Glanzerzes aus der Mitte des 
Feuers) mit den Lebewesen beginnt, die er naturgemäss, bei 
Herannahen der Gewitterwolke, zuerst erblickt und beschreibt, 
darauf die Schilderung der Räder, welche mit den Lebewesen 
verbunden sind, dann die Fläche oberhalb der Lebewesen, 
den Thron und die Herrlichkeit Gottes selbst folgen lässt, 
erblickt Ezechiel im 10. Kapitel (nachdem er die Herrlichkeit 
Gottes «S, 4 und 9, 3 erwähnt} zuerst den Thron, dann erst 
treten die Kerubim in seinen Gesichtskreis und endlich die 
Räder. Eine genaue Beschreibung der Gesichte der Kerubim 
folgt zuletzt. 

Die Reihenfolge im ersten Kapitel fliesst aus der Natur 
der Sache und der Art der Wahrnehmung. Wer zum ersten 
Male einen solchen Thronwagen heranbrausen sieht, muss ihn 
in der Reihenfolge beschreiben, wie es Ezechiel gethan, er 
kann nur mit den feurigen Lebewesen, die in der Luft hcr- 
anstünnen, und weder mit den von ihnen abhängigen Rädern 
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noch auch mit dem darüber aufgepflanzten Thron beginnen, weil 
die Bewegung der Lebewesen gleich verständlich ist, die der 
Räder aber erst einer Voraussetzung bedarf. Ebenso ungeschickt 
wäre es gewesen, mit dem Throne anzufangen, der ohne Unter- 
lage nicht gedacht werden kann, auch erst später beim Heran- 
nahen unterschieden wurde. Dagegen ist der Glanz, der von 
der göttlichen Lichterscheinung ausgeht, so gewaltig, dass er 
aus weitester Ferne das Auge des Propheten trifft, wenn auch 
zunächst dessen Bedeutung nicht erkannt wird. 

Anders stellt sich die Sache im zehnten Kapitel. Da ist 
die Gestalt des Thronwagens und sein Mechanismus als bekannt 
vorausgesetzt, und es gilt ihn hier so zu beschreiben, wie er 
in den Sehbereich des Propheten tritt. Dazu ist es aber nöthig, 
sich den Situationsplan anzusehen. 

We.st 



Süd 




Nonl 



Ost 



Ezechiel kommt durch das Nordthor des äusseren Hofes 
in das Heiligthum und beobachtet daselbst im Norden das 
„Eiferbild", die siebzig Aeltesten, welche die Götzen anbeten 
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und die Weiber, welche den Tammüz (Adonis) beweinen. Im 
inneren Hof zwischen der Vorhalle und dem Altar haben die 
Sonnenanbeter Platz gefasst. An der Westseite Hessen die 
Anbauten keinen Kaum für freie Bewegung übrig. Für die 
Stellung der Kerubim mit dem Thronwagen blieb also nur 
die Südseite des Tempels frei. In der That sagt Ezechiel 
(10, 3) ausdrücklich: 

Um! die Kerubim standen rechts vom Tempel. 

d. h. im Süden desselben und zwar unweit von der im Osten 
angebrachten Thüre der Vorhalle; denn von der Schwelle der 
Vorhalle aus besteigt die Herrlichkeit Gottes den Thronwagen 
(10, 18). Vergegenwärtigen wir uns den Standpunkt des Pro- 
pheten, der, von Norden kommend, das Treiben der 25 Sonnen 
anbeter beobachtet und dann dem Gespräche der „Herrlichkeit 
Gottes" mit dem in Linnen gekleideten Manne lauscht, so war 
es ihm wegen des Mauervorsprunges (südöstlicher Winkel) des 
Heiligthums, welcher eich zwischen seinem Sehwinkel und dem 
Thronwagen befand, unmöglich, diesen selbst in seinen unteren 
Theilen zu sehen, nur die Spitze, den Thron selbst, der das 
Heiligthum überragend gedacht werden muss, konnte er er- 
blicken. 

Nachdem nun Ezechiel geschildert hat, wie die „Herrlich- 
keit Gottes", an der Schwelle des Heiligthums stehend, die Ver- 
derber aussendet, Jerusalem zu zerstören, und indem er daran 
geht zu beschreiben, wie der Mann mit dem Schreibzeuge an den 
Lenden nach Erstattung des Rapports den Befehl erhält, Feuer 
aus der Mitte der Räder des Kerubs zu holen, so musste er 
doch erst erwähnen, dass der Thronwagen sich innerhalb des 
Heiligthums befand, und daraus erklärt sich die geradezu un- 
erlässliche Einschiebung des Verses 10, 1: 

' Und ich »ah auf der Fläche, welche auf dem Haupte der Ke- 
rubim war. etwas wie Saphhrstein, wie die Gestalt eines Thron- 
gebildeB war sichtbar auf ihnen. 

Der zweite Vers enthält nun den Befehl an den in Linnen ge- 
kleideten Mann Feuer zu holen. Die Worte sind charakteristisch: 

Und er sprach zu dem in Linnen gekleideten Manne also: 
Tritt ein zwischen die Räder unterhalb des Kerub und fülle deine 
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Faust mit Feuerkohlen aus der Mitte der Kerubim und wirf 
sie hin auf die Stadt. Und er trat ein, vor meinen Augen. 

Der Prophet musste nun um den Vorgang beobachten zu können, 
sich dem Thronwagen genähert haben und er hält es für nöthig, 
ausdrücklich dessen Position anzugeben (10, 3): 

Und die Kerubim standen rechts (südlich) vom Tempel, als 
der Mann herantrat. 

Erinnern wir uns nun an die oben constatirte Thatsaehe, 
dass die Stellung des Thronwagens in Bezug auf die Weltlage 
eine, stetige ist, d. h. dass die Angesichter der vier Lebewesen 
immer dieselbe Richtung einhalten (Mensch nach Osten, Adler 
nach Westen, Löwe nach Süden und Stier nach Norden). Wenn 
dann der Prophet, von Nordosten kommend, an den Thronwagen 
herantrat, der im Süden des Tempels stand, welches Angesicht 
der Lebewesen musste er zuerst erblicken? — Doch gewiss 
das dem Tempel zugewandte, das des Stieres, oder, da der 
Kerub den Stier substituirt hatte, das des Kerubs. Nach 
dem Stierangesichte musste dem Propheten in seiner Position 
das Menschenangesicht sichtbar werden und dann in regel- 
rechter Reihenfolge Löwe und Adler. 

Die Verschiedenheit in der Reihenfolge und die Ab- 
weichung von 1, 10, welche man als ein wichtiges Beweismoment 
gegen die Ursprünglichkeit des Verses angeführt hat, erklärt 
sich nun aus der Position des Thronwagens, die Ezechiel (10, 3) 
ausdrücklich angegeben hat, geht also aus der genetischen 
Entwicklung der zweiten Vision hervor und bestätigt somit 
die Ursprünglichkeit des Verses gegen die Septuaginta und 
deren Verfechter. Die Annahme, dass ein später Interpolator 
mit einer so feinen Berechnung und in genauer Anpassung an 
10, 3 den fraglichen Vers 14 eingeschoben habe, scheint mir 
ausgeschlossen zu sein. 

Es ist selbstverständlich, dass in der neuen Schilderung 
eine Reihe von sachlichen und sprachlichen Momenten auftreten, 
welche die höchste Beachtung verdienen. So möchte ich als 
einen der interessantesten realistischen Züge in der zweiten Dar- 
stellung Ezechiels die kurze Episode hervorheben, wie der 
Kerub die Hand ausstreckt, Feuer holt und es in die hohlen 
Hände des in Linnen gekleideten Mannes gibt. Wie wunder- 
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bar klingt da der Zusatz: „So ward sichtbar an den Kerubim 
die Gestalt einer Hand unter ihren Flügeln." 

Eine genaue sprachliche und stilistische Vergleichung der 
beiden Schilderungen gibt aueh sonst manche Aufschlüsse, die 
man bei der Septuaginta vergeblich sucht. 1 ) Sehr beachtens- 
werth sind besonders die stilistischen Abweichungen. Dass 
Ezechiel 8, 2 c*x nK'es für ctx nste: (1, 26) gesetzt, ist bereits 
unter Hinweis auf die Septuaginta. erkannt und nahezu allgemein 
angenommen worden. Nicht übersehen darf aber werden, dass 
Ezechiel in der ersten Vision (1, 19 — 21) fünf Male die Wurzel 
Ken „sich erheben" gebraucht, während er im zehnten Kapitel 
(V. 4. lf>. 16. 17. 1!') durchwegs die Wurzel cn „emporsteigen" 
anwendet. Darin liegt entschieden eine gewisse Absichtlichkeit, 
die allerdings keinen anderen Grund hat, als das Bestreben, 
stilistisch sich nicht zu wiederholen. Daraus geht aber hervor, 
dass die Verse S — 17 von Ezechiel herrühren und nicht, wie 
Cornill annimmt, interpolirt worden sind, weil die Anwendung 
dieser Wurzel durch den Interpolator jedenfalls ein sehr eigen- 
tümlicher Zufall wäre. 2 ) 

Sehr instruetiv ist eine Vergleichung von 1,4; 1, 26 — 27 
und 10, 4, welche Stellen sich alle (aueb 1, 4) auf die Licht- 
erseheinung des über den Kerubim thronenden Gottes beziehen. 
Diese drei Stellen sind schon durch das Vorkommen des Wortes 
Itasmal gekennzeichnet, welches, wie man schon richtig be- 
merkt, nur vom höchsten Wesen angewendet worden ist. Mir 
scheint aber, dass auch die erste Hälfte von Vers 4 nicht auf 
die Wolke sich bezieht, sondern eine Variation der beiden 
anderen Stellen ist, freilich war es dem Propheten vielleicht 
noch nicht zum Bewusstsein gekommen, dass dieses wabernde 



x ) Wenn z. B. Cornill 1, 16 rrtu ?«i filr in» mom liest, so belehrt uns 
10, 10, dass m» rvsi beizubehalten ist. Ebenso muss orc^a 1.17, welches in 
der Septuaginta fehlt, mit der Massora erhalten bleiben, nachdem in der 
l'arallelstelle 10, 11 da» Wort ebenfalls vorkommt. 

3 ) Auch die Verbesserung von -pa in ovo (3, 12) wird dadurch noch 
weniger wahrscheinlich, nachdem diese Wurzel in dor ersten Vision gar 
nicht vorkommt. Kreilich könnte sie gerade an jener Stelle wegen des vor- 
angehenden «:xm und des nachfolgenden *:r*v: zum ersten Male angewendet 
worden sein. 
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Feuer mit dem Glänze rings herum und dieses Glanzerz eine 
Ausstrahlung der göttlichen Erscheinung sei. 1 ) 

An eine der wichtigsten Fragen, welche auf die zweite 
Vision Bezug hat, wage ich mich zuletzt. Die neueren Com- 
mentatoren glauben alle, dass Ezechiel in dieser Vision die 
„Herrlichkeit Gottes" auf dem Thronwagen habe herankommen 
sehen. In den Stellen VI, 3 und 10, 4 

Und die Herrlichkeit des Gottes Israel erhob sieh von dem Ke- 
rub, auf dem sie gewesen war, nach der Schwelle des Hauses. 

ist ihnen Kerub mit dem Thronwagen identisch. 

Diese Auffassung hängt in erster Reihe mit der Annahme 
zusammen, dass Gott längst das Land und das Heiligthum 
verlassen hatte. Sein Wohnsitz war auf dem Götterberge im 
Norden. Von dort (nicht aus Jerusalem) war er nach' Meso- 
potamien in der ersten Vision gekommen und von dort musste 
er nun auch kommen, um die Zerstörung der Stadt zu voll- 
führen. Wenn diese Annahme richtig ist, bleibt freilich nichts 
übrig, als den pragmatischen Zusammenhang der Vorgänge so 
aufzufassen und darzustellen, wie es die neueren Commentatoren 
thun. Ich habe aber oben bereits gezeigt, dass die Grund- 
lagen dieser Hypothese morsch und unhaltbar sind. Man muss 
vielmehr erkennen, dass Gott erst jetzt, bei der Zerstörung des 



*) Die Stellen lauten: 

1, 4 1, 27 8, 2 

pwnprwarnpDnr.rwnjcKi ck rroisa Veen pp- h*ki vh rtjoe: mtn n:m r-tmo 

ib nai prp^ra ric Vrw \:v i*:r» rtrtea 3*3 d rt*2 r:nssi ck reaH v;ra nicoa 

•jornn }«p2 nrrci a*3D ntssV! v;ns nuioai r6j*=H }*)*3 **k-»s rrVycS 

•tot 71PSS :3«3S -b CK nntoz t<kt : nVscnn 

demnach ergeben «ich folgende Gloichungeu: 



3*30 (1- n^t ib rr» rrpbre ck = 3*30 "b m:-. ch "K*r = cx 
nbffubi vjra rK*ia2 



•»Kr* -prs 2*2c n 4 ? r*2 cx ,-*k-s2 -,-* nsc-.?« 

Das« durch diese Gleichungen einige Textveränderungen Cornills sehr 
unwahrscheinlich gemacht worden, wird man leicht linden. 
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Tempels, das Heiligthum und die Stadt verlassen hat. Bis 
dahin hat er also dort geweilt, wo ihn die alte Ueber- 
liefcrung hat weilen lassen, auf den Kerubim oberhalb der 
Bundeslade. Dort thronte er, und nur bedächtig und langsam, 
wie Jemand, dem es schwer wird vom theuern Heim zu scheiden, 
erhebt er sich von den Kerubim (im Allerheiligsten) und tritt 
auf die Schwelle des Tempels. Dort ertheilt er den Befehl, 
die Stadt zu zerstören. Drausscn, im Süden des Tempels, 
harret sein der Thronwagen mit dem leeren Thron. Die Ke- 
rubim, die Träger des Wagens, fühlen wie feurige Rosse das 
Herannahen des Herrn und regen ihre Flügel vor Ungeduld 
(10, 5). Er besteigt den Thron, der von den Kerubim gehoben 
wird, macht noch einmal am äussern Ende des Hciligthums 
Halt, wirft einen letzten Blick auf den verlassenen Tempel, 
dann erhebt sich das himmlische Gefährte und macht wieder 
Halt auf dem Berge östlich von der Stadt. Was dann ge- 
schehen ist, wissen wir nicht; denn die Vision ist von dem 
Propheten gewichen, und er konnte nur erzählen was er gesehen. 

Die Gründe, die mich, abgesehen von dem schon Gesagten, 
bestimmen von der Auffassung der neueren Commentatoren ab- 
zuweichen und mich der rabbinischen und patristischen An- 
schauung, auf die Gefahr hin als kritiklos zu gelten, anzu- 
sehliessen, sind folgende: 

Zunächst muss auf einen Widerspruch hingewiesen werden, 
der sich aus der Auffassung der modernen Commentatoren er- 
gibt und schon erkannt, aber nicht behoben' worden ist. Cap. 8, 4 
heisst es: 

..Daselbst (am Nordthore) war die Herrlichkeit des Gottes 
" Israels, wie die Erscheinung, die ich gesehen in der Niederung." 

Dem widerspricht aber die Angabe des Propheten 10, o, 
dass die Kerubim südlich vom Tempel standen, eine That- 
sachc, die bereits Cornill angeführt hat, ohne jedoeh eine Er- 
klärung gewagt zu haben. 

Dunkel bleibt es ferner, warum Gott den Kerubwagen 
verlassen hatte und sich auf die Schwelle stellte, und warum 
dieses zweimal (!>, 3 und 10, 4) erzählt wird. 

Dieser Widerspruch ist behoben, und die Dunkelheiten sind 
aufgehellt, wenn wir mit den alten Commentatoren annehmen, 
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dass der Kerub, von dem an den angeführten Stellen (9, 3 und 
10, 4) die Rede ist, nicht die Kerubim des Thronwagens, 
sondern die Kerubim im Allerheiligsten bezeichnet. Hinzu- 
gefügt muss auch werden, dass die neueren Commentatoren 
den Begriff „Herrlichkeit Gottes" an einigen Stellen nicht rich- 
tig gefasst haben. Diese Worte können nämlich, je nachdem 
sie in engerem oder in weiterem Sinne gebraucht werden, ent- 
weder die göttliche Erscheinung allein, die auf dem Thron sitzt, 
bezeichnen, oder aber den ganzen Thronwagen mit der göttlichen 
Erscheinung. In vielen Fällen, wo von der Herrlichkeit Gottes 
im Gegensatze zum Thronwagen gesprochen wird (9, 3. 10, 4. 
18. 19. 11,22), kann darüber kein Zweifel sein, dass nur die 
göttliche Erscheinung gemeint ist. In anderen Fällen, z. B. 1, 28, 
belehrt eine genaue Prüfung, dass sie im engern Sinne zu fassen 
sind; denn es beziehen sich die Worte auf die in den Versen 
26 — '28 beschriebene Herrlichkeit Gottes. 

An Einer Stelle bezeichnet „die Herrlichkeit Gottes" als 
pars optima pro toto sicher den Thronwagen mit dem Thron 
und dem Thronenden. Es ist die Stelle 43, 2, die bald angeführt 
werden wird, wahrscheinlich ist dies auch 11, 23 der Fall. Da- 
gegen muss nach dem ganzen Zusammenhange angenommen 
werden, dass an der Stelle 3, 23 und an der für uns wichtigen 
Stelle 8, 4 nur von der Herrlichkeit Gottes im engeren Sinne (ohne 
Thron wagen) die Rede ist. Wenn diese Behauptung richtig ist, 
wird der oben hervorgehobene und von Cornill erkannte Wider- 
spruch beseitigt sein. Diese Behauptung glaube ich beweisen 
zu können. 

Kap. 8, 2 wird die Herrlichkeit Gottes (im engen Sinn) be- 
schrieben, wie sie dem Ezechiel erscheint, dann heisst es Vers 4: 

Und siehe, daselbst (am nördlichen Thore) war die Herrlich- 
keit des Gottes Israels, wie die Erscheinung, die ich gesehen habe 
in der Niederung. 

Hiemit bezieht sich der Prophet auf eine frühere Vision 3, 23: 

Und ich stand auf und ging hinaus in die Niederung, und 
siehe, daselbst stand die Herrlichkeit Gottes, wie die Herrlich- 
keit, die ich gesehen habe am Kebarflusse. 

Dass 8, 2 von 3, 23 abhängt, ist sicher, und es muss in beiden 
Versen in gleicher Weise der Begriff entweder in engerem oder in 
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weiterem Sinne gefasst werden. Dass aber im Geiste des Pro- 
pheten nur die Lichterscheinung Gottes (im engeren Sinn) ge- 
meint ist, deuten uns unabweislich die Worte, „wie die Herr- 
lichkeit" (-iirrs) an; also nicht die ganze Erscheinung, w,ie sie 
Ezechiel am Kebarflusse geschaut, trat in der Niederung auf, 
sondern nur die Herrlichkeit Gottes. 

Eine Probe für die Richtigkeit der Beweisführung bietet 
Ezechiel selbst in der letzten Phase der Vision 43, 2 ff: 

Und siehe, die Herrlichkeit des Gottes Israel kam den Weg von 
Osten her, und sein Brausen war gleich dem Brausen gewaltigen 
Wassers und die Erde erglänzte von seiner Herrlichkeit. Und 
die Erscheinung, die ich gesehen, war wie die Erscheinung, 
die ich gesehen, als ich kam, das Land zu zerstören und wie 
die Erscheinungen, die ich gesehen am Kebarflusse. 

Hier also, wo Ezechiel ausdrücklich betonen will, dass er den 
Thronwagen gesehen hat, welcher die Herrlichkeit Gottes wieder 
nach dem Heiligthume brachte, sagt er deutlich und präeis, 
„wie die Erscheinung, die ich gesehen habe am Kebarflusse", 
wahrend er oben 3, 23 durch die Worte „wie die Herrlich- 
keit, die ich gesehen habe am Kebarflusse " ebenso deutlich und 
scharf anzeigt, dass er nur die höchste Lichterscheinung meint. 

Den Inhalt dieser Untersuchung glaube ich in folgenden 
kurzen Thesen zusammenfassen zu sollen : 

1. Die Vision Ezechiels ist von der Jesaias' beeinflusst 
und beide sind von der Michajahu's ben Jimla's abhängig, der 
im Anblicke der von den beiden Königen von Israel und Juda 
entfalteten Pracht, zum ersten Male Gott als König, vom 
Hofstaate umgeben, geschaut. 

2. Die Stellung des Thronwagens im Verhältnisse zur 
Weltlage ist eine constante und die Bewegung desselben musste 
immer nur streng in der Richtung nach den vier Weltgegenden 
stattfinden. 

3. Der Thronwagen kam in der ersten Vision nicht von 
dem „Götterberge" aus dem Norden, sondern von Jerusalem 
aus dem Heiligthume. 

4. Ezechiel sucht in der zweiten Phase der Vision seine 
frühere Darstellung, die im Volke Anstoss und in seiner Seele 
Beunruhigung hervorgerufen, zu corrigiren und zu interpretiren, 
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wie dies schon die Rabbinen in einem eigentümlichen Aus- 
spruch geahnt zu haben scheinen. 

ö. Der Vers 10, 14, welcher die wichtigste Veränderung 
; Kerub für Stier) enthält und eine andere Reihenfolge der 
Lebewesen aufweist, in der Septuaginta fehlt und von der 
Kritik als interpolirt angesehen wird, erklärt sich aus der Po- 
sition des Thronwagens und rührt gewiss von Ezechiel her. 

6. In den Versen 9, 3 und 10, 4 ist unter Kerub nicht 
der Thronwagen zu verstehen, sondern die Kerubim im AUer- 
heiligsten, auf denen Gott nach der Ueberlieferung gethront hat. 

7. In den Stellen 8, 2 und 3, 23 ist „die Herrlichkeit 
Gottes" im engeren Sinne (ohne Thronwagen und Lebewesen) 
gemeint. 

Die Sendung. 

Es ist für die innere Geschichte der Prophetie und für 
die Textgeschichte von grösster Wichtigkeit, gewisse stereotype 
Formeln zu beobachten und deren Entstehung und Entwicklung 
zu verfolgen, weil wir durch sie die Fäden Wössingen können, 
welche verschiedene Zeit- und schriftstellerische Epochen mit 
einander verbinden. In originellen Schöpfungen der Prophetie 
sind solche alte Ueberreste verwoben, welche scheinbar or- 
ganisch mit dem Ganzen verbunden und als Entlehnung schwer 
erkennbar sind, bei genauer Prüfung jedoch ihren Ursprung ver- 
rathen und auf ältere Quellen zurückleitcn. 

Während das erste Kapitel die Schilderung der grossartigen 
Vision enthält, ergeht im zweiten und dritten Kapitel an Ezechiel 
die Rerufung zur Prophetie, und die Nonnen werden darin festge- 
stellt, die für seine prophetische Wirksamkeit massgebend sind. 
Dein Misstrauen gegenüber, welches beim ersten Auftreten wohl 
den meisten Propheten, und in der Verbannung gewiss in dop- 
pelter Stärke, entgegengebracht worden ist, wird die Sendung 
mit aller Deutlichkeit betont. Ezechiel redet nicht aus freien 
Stücken, sondern aus inncrem göttlichem Antrieb, als Sendling 
Gottes. So heisst es (2, 3): „Ich sende dich zu den Söhnen 
Israels" (^nt- "32 bü "jlvK ':k nSvj) und weiter (2,4): „Ich sende 
dieh zu ihnen" (orr 1 ?* "]r*K nb'W ^k). Im Verlaufe der Dar- 
stellung wird ihm ausdrücklich der Befehl ertheilt (3, 4): „Auf, 
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geh zum Hause Israel!" (btnvr n-a K3 und weiter (3, 11): 
„Auf, geh zu den Verbannten!" (r6ijn b* Ka "jSi). Aus dieser 
scharfen Betonung der Sendung erklärt sieh eine der schwie- 
rigsten Stellen im Buche Ezechiel, wo alle Versionen und Com- 
mentatoren entweder ändern oder etwas supponiren müssen, 
was nicht dasteht. Ich meine Vers 6 des dritten Kapitels. 
Voran geht: „Denn nicht zu einem Volke dunkler Sprache und 
schwerer Zunge bist du gesandt, [sondern] zum Hause Israel. 
(6) Nicht zu vielen Völkern dunkler Sprache und schwerer 
Zunge, deren Sprache du nicht verstehst," dann heisst es: 

ybx ijhmp nun -^nn^r nn^x nb ox 

„Wenn ich dich nicht zu ihnen geschickt hätte, so würden 
sie dir gehorchen," d. h. wenn du als Freund, als Ermahncr 
(n"3i8 vh 3, 26) zu ihnen reden würdest, würden sie dir zu- 
hören, deine prophetische Mission aber wollen sie nicht aner- 
kennen. Den besten Commentar zu dieser missverstandenen Stelle 
liefert Ezechiel selbst im folgenden Verse: „Denn das Haus 
Israel will dir nicht zuhören, weil sie mir nicht zuhören wollen." 

So natürlich die Ausdrücke „ich sende dich zu ihnen" 
und „geh zum Hause Israel" auch sind und organisch aus 
dem Inhalt erwachsen zu sein scheinen, so sind sie dennoch 
nur die Wiederholung einer alten stereotypen Formel, die bei 
der Sendung der Propheten gebräuchlich war. Wenn man die 
folgenden zwei Stellen mit einander vergleicht: 

Jesaias 6, 8 Ezechiel 2, 2—3 u. 3, 1 

*a nx -iöix 'rtx bip nx perxi *:x nbw i'b* nana nx pocxi 
')vb -fV -8i nbvH ^»x-wr n-a b* nam,^i 'iai "|nix 

so wird man über den Zusammenhang dieser Phrasen nicht im 
Zweifel sein. 

Dieselben Worte finden sich bei der Berufung Jeremias' 
zur Prophctie (Jcrem. 1, 7): „denn wohin ich dich sende, sollst 
du gehen" (-jbn inbvx nwx ba «a). Ä ) 

*) I» der Stelle 1 K«n. 22, 20 3*n* r* .w *o "i nam klingt die Phrase 
auch durch. 

2 ) Ausserdem findet sich diese Formel 1 Sam. IG, 1 'in Vtcis» b* '-■ tor'i 
~nbv* -[^ pp »6a; nur Gen. 37, 13 on<Vn ybv» rrri» ist die einzige Stelle, 
wo die Worte nicht an eiuen Propheten gerichtet sind. 
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Der Ursprung dieser Formel führt zum grüssten jüdischen 
Propheten, zu Moses, zurück, bei dem zum ersten Male in der 
heiligen Schrift die Worte -|nbsw roh (Exod. 3, 10) erscheinen, und 
weist auch auf die Geschichte Gideons (Judic. 6, 14) hin, wo 
ähnliche Worte als Nachbildung des -[nbiPXi rtzb vorkommen. 
Der Beweis für die Thatsache, dass Judic. C, 14 von Exod. 3, 10 
abhängig ist, scheint mir vollkommen sicher, denn eine genaue 
Prüfung der beiden Stücke hat mich überzeugt, dass dies nicht 
die einzige Entlehnung ist, sondern dass vielmehr der Abschnitt 
über die Sendung Moses' (Exod. 3, 7— 12 und 4, 2—8) dem Er- 
zähler der Geschichte Gideons vorgelegen und dass er sie stark 
benutzt und vielfach nachgebildet hat. Da meines Wissens der 
Zusammenhang dieser beiden Stücke bis jetzt nicht erkannt 
worden ist, so will ich durch das Nebeneinanderstellen der ent- 
sprechenden Verse den Beweis hierfür erbringen. 



Exod., Kap. 3. 

*ay -5P nx *jtki nxn mm nax*i (7) 
■i3i »nya«? annyx nxi onsaa nex 
D'nxo -ra i^xn 1 ? -pki (8) 
px b* Kinn pxn ja ;nbvnbi 

'iai nno 

b* m .v* -33 npyx njn nnyi (0) 
nrx ynbn nx Tim B3i "bx nxa 
tanx cxn*? d^txo 
nana Sx in 1 ? w xi naS nnyi (io) 
ta^jßs bn-w "33 «ay nx xsn.-n 

*D3X *o D'nbxn b* nrca -iox , i (ii) 
nx x^xix nyna Sc ~[b* «3 
:d"-i»öo bxup" -33 
^b rrn n,ay n\nx '3 nax^i (i*2) 
nx Tirana -pnnbw *=;x '3 mx.n 
Sy o-nbxrr nx p-eyn a-njtae ayn 

: n;n -inn 

Kap. 4. 

nax"! nma nie mn' v'sx -«xn (2) 

MOB 



Jud., Kap. 6. 
*?X bxiW '33 lppt '3 W1 (7) 

j pa mnx bv mn* 
to asnx «n^yn «33X • • • (8) 
:anay p.«ao aanx x^ixi enj» 

tö: d'ixb vö asnx bxxi (i>) 
"i3i aa'xnb bo 

m nnss t 1 ? Tom mm vbx jan (u) 
n^h po *pa ^mtr nx nynm 

t-pnnSw 

PTi« rraa "3ix '3 v^x naxn (15) 
.HP303 bnn 'b'tx mn bxmr' nx 
: *3X n-33 myxn -33x1 
n,ay n-nx "3 mn" i ,{ ?x naxn (io) 
: nnx »m pna nx n-sm 
-pj-ys jn -nxxa xs ax rb* wi (17) 
: <oy -ona nnxe m x *b mryi 

•pSt "X3 ny nto »an X3 bn (18) 
'i3i T3B 1 ? *nn3.m "nnsa nx TUtanm 
map nx mm "(X^a n*?«n (2i) 
'i3i iTa -irx nsy wan 
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"P" kj Ksn -11p 6 mir naK"! (6) re 1 ? nran Sp irrr Sa dk • • • (37) 
nam nKXvnp'ns ir Ksr -|p % na 'in 3in p-ixn "?a bpi 

: :bv3 npiso tv " 

ain ip'n aw ">8K"! (7) ms 1 ? HT;n *?K 2"in K3 'H' • • • (39) 

naw njm ip*na nxxvi ip<n i-t nsi Sts p-ik.-i Sa Spi 

: nraa 

*pa<c" vbi ~[b iröir kS dx rrm (8) 
mir» b-p 1 ? ireKm pwcvi nwn S-p 1 ? 

: p-inKn 

Die Abhängigkeit der Darstellung (.lud. 6) von Exod. 3 — 4 
war deshalb nicht leicht zu erkennen, weil in der Gideon Ge- 
schichte die entlehnten Verse zumTheil stark auseinander gerissen 
und vielfach der Verschiedenheit der Situation entsprechend 
verändert worden sind. Ist einmal aber die Thatsache aus- 
gesprochen, so springt sie so sehr in die Augen, dass man es 
füglich für überflüssig halten müsste, den nebeneinandergestellten 
l'arallcltexten noch irgend welche Erklärung hinzuzufügen. 
Trotzdem will ich bemerken, dass, abgesehen von den vielen 
Wörtern und Phrasen, die augenscheinlich herübergenommen 
worden sind, der gleiche Gedankengang und die gleiche Reihen- 
folge besonders berücksichtigt werden müssen. Sehr merk- 
würdig ist die Art, wie die beiden Wunder, welche Exod. 
Kap. 4 crzilhlt werden, ihre Analogie in Jud. <i, 37—40 ge- 
funden haben. 

Diese Beobachtung bleibt nicht ohne Consequcnzcn für 
die Erkenntnis» des Aufbaues der Gideon-Geschichte. Nach 
K. Budde 1 ) ist dieses Kapitel nach Aussonderung der Verse 1 — 6 
und 25 — 32 (die für unsere Untersuchung nicht in Betracht 
kommen) aus verschiedenen Quellen zusammengesetzt worden, 
u. z. weist Budde die Verse 7 — 10 und 30 --40 der Quelle E zu, 
wogegen die Verse 11— 24 aus einer anderen Quelle hergeleitet 
werden, die aber stark überarbeitet worden ist, so zwar, dass 
die alte Redaction des für unsere Untersuchung wichtigen 
Stückes aus folgenden Versen bestanden hat: 11 — 13% 13 b von 
nnpi an,-) 14" (mit Weglassung von n vbn |£v), ^ b (T nr,,?w H ^ so ^ 



*) Die Bücher Richter und Samuel, 8. 109. 

*) Also mit Weglussuiig von nbn ■vsxb irma» i:b nss v.-iik^dj bs .vki 
mrv li^yn onjroo. 



• 
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ebenfalls gefehlt haben!) 15 ganz (natürlich -j-rx), 16 ganz (nur 
statt n*HK *3 mrv bloss rrcrr 17% 18 a bis -nkarm, 18 b cte. Andere 
(Wellhausen, Stade) schreiben die Verse 7 — 10 dem letzten 
Redactor zu oder erklären sie einfach für „eine Einschaltung". 
Nachdem nun die Thatsache festzustehen scheint, dass Jud. G 
in einer Reihe von Versen Exod. 3 — 4 nachgebildet worden 
ist, bleibt die Annahme verschiedener Quellen äusserst schwierig; 
denn dass gerade zwei oder gar drei Quellen Stücke desselben 
Abschnittes des Exodus nachgebildet hatten, die dann so glück- 
lich zusammengestellt worden sind, ist wohl ausgeschlossen. Die 
Annahme, dass der jeweilige Uniarbeiter die ursprüngliche An- 
lehnung an Exodus immer weiter ausbildete, ist wohl möglich, 
aber kaum wahrscheinlich. Freilich würden bei dieser An- 
nahme die Conjecturen Budde's mit einem Schlage ihre Be- 
gründung finden und die Zusätze in den Versen 13 bis 18 sich 
leicht und natürlich erklären — aber es bleibt doch sehr ge- 
wagt, vorauszusetzen, dass die Umarbeiter oder Redactoren mit 
dem überlieferten Texte in so rücksichtsloser Weise nur des- 
halb geschaltet hätten, um sie der Darstellung der Sendung Moses' 
zu assimiliren, wogegen es begreiflich ist, dass von vornherein 
die Schilderung eines Retters und Erlösers nach dem Muster eines 
grösseren und berühmteren sich gestaltet. In dem einen Falle 
ist es naiver sagenbildcnder Glaube, in dem andern bis zu 
einem gewissen Grade bewusste und noch dazu zwecklose 
Fälschung, zu der man sich doch nicht so leichthin bekennen 
sollte. 

Nach diesem Excurse kehren wir zu unserem Ausgangs- 
punkte zurück und glauben den Beweis erbracht zu haben, 
dass die Worte „schicken" und „gehen", welche sich auf die 
Sendung des Propheten bezichen, aus der alten stereotypen 
Formel, welche in den Prophetenschulcn sehr gut gekannt 
war, herüber genommen worden ist. 

Bevor ich jedoch den Abschnitt über die Berufung des 
Propheten verlasse, möchte ich noch einen Punkt berühren, der 
gewiss jedem aufmerksamen Leser des Buches Ezechiel aufge- 
fallen ist — ich meine die häutige Wiederholung der Worte: 
„So spricht der Herr JHWH" ( n tjk -ifcK ro). Nicht weniger als 
129 Mal findet sich diese Phrase, während ahnliche Wendungen 
bei anderen Propheten (mit Ausnahme von Jeremias, wo derlei 

3 
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Wendungen ziemlich häufig wiederkehren) verhältnissmässig 
selten vorkommen. 1 ) Man darf vielleicht daraus schliessen, 
dass diese beiden Propheten den grüssten Anfechtungen aus- 
gesetzt waren und immer von Neuem ihre Sendung betonen 
mussten. Bei Ezechiel ist besonders darauf hinzuweisen, dass 
er bei seiner Berufung dreimal den Befehl erhalten, jede Prophe- 
zeiung mit den Worten ttk -iök hd zu beginnen, so 2, 11, 
3, 11 und in ganz decidirter Weise 3, 27: „Wenn ich aber mit 
dir rede, will ich deinen Mund aufthun und du sollst ihnen 
sagen: So spricht der Herr, der Ewige." 

Diesen ausdrücklichen Befehl befolgt der Prophet in dem 
ganzen Buche, und daraus erklärt sich die Wiederholung der 
Worte -i '3-jk noK na. 

Entwürfe und Ausführung. 

(Cap. 3, 18 und 33.) 

In modernen Werken der Kunst gelingt es oft dadurch 
einen Einblick in die Seele des Künstlers zu gewinnen, dass neben 
dem abgeschlossenen Kunstwerke auch dessen ältere unfertige 
Entwürfe überliefert sind. Solche Entwürfe zeigen uns die Ge- 
danken und Pläne des Künstlers gleichsam noch im Flusse und 
veranschaulichen bis zu einem gewissen Grade den Werdeprocess 
und den Schöpfungsact des Kunstwerkes. Von älteren Schrift- 
werken sind derlei schriftstellerische Skizzen und Vorarbeiten 
äusserst, selten, und aus der prophetischen Litteratur ist, wie es 
in der Natur der Sache liegt, kein einziges Beispiel davon erhalten. 
Wir haben das fertige abgeschlossene Bild vor uns ohne Studien- 
köpfe und Entwürfe und müssen daraus die psychologischen Vor- 
gänge enträthseln, welche im Geiste des Künstlers, Dichters oder 
Propheten sich vollzogen haben. Es ist daher eine seltene und 
merkwürdige Thatsache, auf die ich die Aufmerksamkeit zu 
lenken die Absicht habe, dass in Ezechiel drei Stücke vor- 
kommen, welche zu einander im Verhältniss von Entwurf und 
Ausführung zu stehen scheinen, und uns daher gestatten, in 
die Werkstatt des Propheten einen Blick zu thun und seine 

») Ausserdem kommt 82 Mal 't '3iK ok; etc. im Ganzen 228-}-218 Mal 
mT. Vgl. Cornill, S. 172. 
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Denk- und Schaffensart zu beobachten. Um kein Missverständ- 
niss aufkommen zu lassen, betone ich ausdrücklich, dass es 
sich nicht um Entwürfe im gewöhnlichen Sinne des Wortes 
handelt, die wohl im Wesen der Kunst, aber nicht in dem der 
Prophetie begründet sind. Vielmehr sind es verschiedene 
prophetische Schöpfungen, von denen jede, auch die beiden 
ersten, ein abgeschlossenes Ganzes bildet, das seinen Zweck 
und seine Bestimmung in sich trägt, was man von Entwürfen 
doch nicht sagen kann. Dagegen scheint allerdings das dritte 
Stück eine schriftstellerische Ausführung der beiden ersten 
zu sein, was bei einem Propheten wie Ezechiel, der an der 
Grenze der Prophetie und der schriftstellerischen Thätigkeit 
steht, nicht Wunder nehmen darf. 

Ich will es versuchen, den innern Zusammenhang dieser 
drei Stücke, ihr Entstehen und ihr Wachsthura zu schildern und 
zu verdeutlichen. Es ist eine Eigenart des Propheten Ezechiel, 
dass die ganze Gewalt der Erkenntniss und Erleuchtung nicht 
auf einmal über ihn kommt, sie ringt und kämpft sich langsam 
und schwer hindurch. Ein Ton, der in seiner Seele anklingt, 
zieht immer weitere Wellen, vertieft und verbreitet sich immer 
mehr, aber er kehrt als vibrirendes Leitmotiv immer wieder. 
Wir können seine prophetischen Schöpfungen oft bis auf ihre 
Ursprünge verfolgen. Erst tritt ein dunkler, unklarer Ansatz, 
dann bricht der Keim hervor, entwickelt sich und nimmt Ge- 
stalt und Form an. Der Gedanke wird weiter ausgesponnen, 
nach allen Seiten gewendet und wächst zu einem „grossen 
Baume" an. Ein solcher Gedanke bildet auch die Wurzel der 
drei prophetischen Gebilde, welche sich durch das ganze Buch 
verzweigen. 

Der Gedanke ist gleich im zweiten Kapitel in den Worten 
ausgesprochen: „ob sie es nun hören oder es lassen" (om tpetr cx 
'hnrr). Ezechiel erhält die Sendung an das Volk Israel, die 
er nun auszufuhren hat, gleichviel ob er einen Erfolg dadurch 
erzielt oder nicht. Der Gedanke, welcher den Propheten be- 
schäftigt, kehrt, wie in seinem Innern, so auch äusserlich und 
schriftstellerisch als eine Art Refrain wieder (vgl. 2, 5. 7; 3. 
11. 27). Wie der Gedanke neu ist in der biblischen Littcratur, 
so ist es auch die Ausdrucksweise, die nur bei Ezechiel 
vorkommt. Nachdem er die erste Vision geschaut hatte und 
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zum Bewusstsein seines Prophetenberufes gekommen war, grübelt 
er immerfort Uber diesen Gedanken nach. Wer handelt, will 
einen Erfolg seiner Arbeit sehen; es ist daher eine schwere 
Sache, ohne Aussicht auf bestimmte Wirkungen eine entsagungs- 
reiche Pflicht zu erfüllen. Nach den Tagen des dumpfen 
Schweigens ringt sich der Gedanke los und sucht eine Form ^ 
zu finden, um das Innere zu befreien, das von der Schwere 
der Empfindung belastet ist (3, 16): 

Menschenkind, zum Wächter habe ich dich eingesetzt für dsis 
Volk Israel. Wenn du aus meinem Munde ein Wort vernimmst, 
so sollst du sie warnen von mir. Wenn ich zum Frevler sage, 
du wirst sterben und du warnst ihn nicht und du sprichst nicht 
zu warnen den Frevler vor seinem frevelhaften Wandel, um ihn 
am Leben zu erhalten , so wird er, der Frevler, durch seine 
Sünde sterben, sein Blut aber werde ich von dir fordern. Wenn 
du aber den Frevler gewarnt hast und er sich nicht abgewendet j 
hat von seinem Frevel und seinem sündhaften Wandel, so wird 
er, der Frevler, durch seine Sünde sterben, du aber hast deine 
Seele gerettet. 

Der sich losringende Gedanke konnte keine deutlichere 
und präcisere Fassung gewinnen, als sie ihm hier Ezechiel ge- 
geben hat. Die Worte „ob sie hören oder es lassen" erhalten ihre 
schärfste Formulierung und treffendste Begründung. Aber schon 
beschäftigt den Propheten eine neue Frage. Ist es denn immer ♦ 
der Frevler, der vom Unglück ereilt wird, sucht nicht auch den 
Gerechten das Unglück heim? — Gewiss, aber nur, wenn er 
den Weg der Gerechtigkeit verlässt. So muss also der Ge- 
rechte in gleicher Weise gewarnt werden, und die Verant- 
wortung trifft den Propheten. Nun variirt er das Thema vom 
Wächter und wendet es in den Versen 20 — 21 auf den Ge- 4 
rechten an. 

Ezechiel hatte somit seinen Beruf erkannt. Er ist der 
warnende Wächter, der das Unglück herannahen sieht und es 
verkündet, und nicht der Ermahner und Zurechtweiser, den 
man anhört und dessen Ermahnungen man befolgen kann oder 
nicht. Infolgedessen macht er es sich zur Pflicht, als Warner 
("rma) zu sprechen und nicht als Zureehtweiser (itsiü wx 3, 26). 
Das Wort und der Begriff rem, welche bei den älteren Pro- 
pheten und sonst in der heiligen Schrift eine so eminente Be 
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dcutuug gehabt und eine so grosse Rolle gespielt, hatten Werth 
und Kraft eingebüsst. Worte und Begriffe nützen sich wie 
alles Vergängliche ab. Wenn das Unglück auf der Ferse folgt, 
hilft keine Ermahnung; da kann nur noch der Warnruf retten, 
und für diesen Begriff wendet Ezechiel ein seltenes Wort an, 
das abgesehen von Einer, wie es scheint, allerdings sehr alten 
Stelle (II Kon. 0, 10), nur in jüngeren Stücken in der Bedeu- 
tung „warnen" vorkommt. 

Wie ich schon angedeutet habe, war in den Versen 20 — 21 
des dritten Kapitels in nuce die Lösung der Frage versucht 
worden, die Ezechiel innerlich viel beschäftigt hatte, und nicht 
Ezechiel allein; denn der in der Luft schwebende Gedanke 
verdichtete sich zu einem Sprichwort: „Die Väter essen Heer- 
linge und die Zähne der Kinder sind stumpf." Dieses Sprich- 
wort muss viel verbreitet gewesen sein; denn nicht nur Eze- 
chiel (18, 1), sondern auch Jeremias (31, 28) führt dasselbe an: 

In jenen Tagen wird man nicht mehr sagen: „Väter assen 
saure Trauben und die Zahne der Kinder sind stumpf - , son- 
dern ein Jeglicher wird durch seine Sünde sterben. Derjenige, 
der Hcerlinge isst, dessen Zähne werden auch stumpf sein. 

Während Jeremias bei dieser Vertröstung auf die Zukunft 
es bewenden lässt, versucht Ezechiel mit der ihm eigenthüm- 
lichen Specialisirung die Weltordnung, die zunächst für ihn 
in der politischen Situation seines Vaterlandes greifbare Formen 
angenommen hatte, zu rechtfertigen. Er tritt dem in diesem 
Sprichwort zum Ausdruck gebrachten Gedanken mit einer Em- 
phase entgegen, wie sie nur die tiefste innere Ueberzeugung 
und der höchste sittliche Ernst eingeben können (18, 3—4): 

So wahr ich lebe, ist des Ewigen Spruch : Nicht soll fürderhin 
■Jemand dies Sprichwort gebrauchen in Israel. Siehe, alle Seeleu 
sind mein, wie die Seele des Vaters, so auch die Seele des Sohnes 
sind mein; die Seele, die da sündigt, die soll sterben. 

Hierauf exemplificirt Ezechiel seine Anschauung von der 
Weltordnung an drei Generationen, Vater, Sohn und Enkel, 
von denen der erste ein Gerechter, der zweite ein Gottloser, 
der dritte aber wieder ein Gerechter war, und stellt die Theorie 
der individuellen Verantwortung auf. Es verlohnt sich, das Ka- 
pitel in drei Gruppen in nebeneinanderstehenden Columnen zu 
zerlegen. 
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Ein Blick auf diese Gruppirung zeigt, wie sorgfältig und 
dctaillirt Ezechiel gearbeitet hat. Die Weglassung von nva bvn 
31p ma in der zweiten Columne ist durch den Zusammenhang 
vollkommen begründet. Dadurch erklärt sich aber der Ausfall 
in der dritten Columne, wo also die Worte zu ergänzen sind. 
Ebenso ist der Ausfall im Verse 12, wo die Parallele zu ton 1 ? 
'131 frv sjnS fehlt, logisch begründet, obgleich die menschliche 
Gesellschaft auch solche Widersprüche hervorbringt, dass mit 
geraubtem Gute Wohlthaten an Arme vollbracht werden. In 
der ersten Columne (V. 9) ist ncx nwvb "lött? "übvöi als über- 
schüssig zu streichen, weil schon früher niwr röK bbeö an rich- 
tiger Stelle steht, wie die Parallele in der dritten Columne 
beweist. Die Unechtheit dieser Zeile ist durch lec (Perf. für 
Imperf.) und nex noch besonders erkennbar. Die Ergänzung in 
Vers 10 ergibt sich aus V. 18, wo ausdrücklich eine Thatsache 
angeführt wird, die früher erwähnt sein muss. 1 

Für die drei Generationen, welche Ezechiel hier als 
Exempel aufstellt, mögen ihm historische Persönlichkeiten aus 
der letzten Epoche des jüdischen Reiches vorgeschwebt haben. 
Man möchte zunächst an Chizkija, Manasse und (mit Ueber- 
gehung des kurzregierenden und unbedeutenden Amon) Josi- 
jahu denken. Auf Manasse passen die Epitheta „gewaltthätig 
und blutvergiessend" (ai -|Eitr pns p); denn als „Blutver- 
giesser" wird unter den Königen von Juda lediglich Manasse 
bezeichnet -rae ro-n rra:a -jnw >p: dt oji (II Kön. 21, 16) und on zun 
i3i in» -wk *p:n (II Kön. 24, 4). Er ist auch der erste König 
von Juda, bei dem (nach der Entfernung der ebb: durch Assa 
I Kön. 15, 12) wieder wbib: erwähnt werden (II Kön. 21, 11 
und 22), wie andererseits Josijahu es ist, der dieselben neuer- 
dings abschafft (II Kön. 23, 24). Und gerade das Leben Ma- 
nasse's, der 52 Jahre regiert und in Frieden gestorben ist, mag 



*) In den zwei letzten Punkten berührt sich diese durchwegs unabhängige 
Auseinandersetzung mit den von Jus. Halevy (Rev. des Etud. Juives, t. XXIV, 
47 seq.) Uber dieses Kapitel gemachten Bemerkungen, auf die ich aufmerksam 
gemacht worden bin. Eine Vergloichung wird aber zeigen, dass wir von ganz 
verschiedenen Gesichtspunkten ausgegangen waren und nur zum Theil zu 
gleichem Resultate gelangt sind. Zu der Ergänzung (V. 10—11) vergleiche 
man p»l?s yn V*zm (22, 12) uud ynn prys irr "üb (22, 7), wodurch diese Wen- 
dung auch hier in ähnlichem Zusammenhang postulirt wird. 
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durch den ausgeprägten Gegensatz zum tragischen Schicksal 
des frommen und gottesfurchtigen Josijahu das Sprichwort gereift 
haben: „Die Väter essen Hecrlinge und die Zähne der Kinder 
sind stumpf." 

Auf die schicksalsschwere Frage in der jüdischen Geschichte 
gibt Ezechiel die deutliche Antwort, dass die Kinder ihre 
eigene Schuld zu büssen haben und nicht die der Eltern, dass 
jedes Individuum für sieh selbst verantwortlich ist. Wenn man 
dagegen die Lehren der Geschichte aus den letzten Jahren 
des jüdischen Reiches anführen wollte und musste, so stellt 
Ezechiel die These auf, dass der Frevler durch Ab- und Um- 
kehr der Strafe entgehen und sein Leben noch retten kann 
(18, 21), wie andererseits der Gerechte durch Abfall sich um 
alle früheren Verdienste bringen und dein Untergange verfallen 
muss. Auch hierin schwebte dem Propheten das Schicksal der 
beiden angeführten Könige vor. 

Eine Illustration für die Anschauung und Auffassung Eze- 
chiele bietet eine Vergleichung der historischen Berichte über 
Manasse und Josijahu im Buche der Könige und in dem Buche 
der Chronik. Anstatt des kurzen unmotivirten Schlusses der 
Geschichte Manasse's im Buche der Könige (II Reg. 21, 18): 
„Und es verschied Manasse zu seinen Vätern und wurde im 
Garten seines Hauses begraben" tindet sich II Chr. 33, 10 fol- 
gender Zusatz: 

Und es sprach der Herr zu Manasse und seinem Volke, sie aber 
horten nicht. Da brachte er über sie die Heeresführer des 
Königs von Assur; die nahmen den Manasse mit Haken ge- 
fangen, banden ihn mit Ketten und führten ihn hin gegen Babel. 
Und da er in Noth war, flehte er zum Ewigen, seinem Gotte, und 
deinüthigte sich sehr vor dem Gotte seiner Väter und betete zu 
ihm, und er Hess sieh von ihm erbitten und erhörte sein Flehen 
und lies» ihn nach Jerusalem in sein Königreich zurückkehren. 
Und es erkannte Manasse, dass der Ewige Gott sei. 

Die historische Authenticität dieser Stelle, soweit sie die 
Abführung Manasse's nach Babel und dessen Rückkehr nach 
Jerusalem betrifft, die man früher bezweifelt hat, scheint aller- 
dings jetzt inschriftlich gesichert zu sein, 1 ) aber die Art, wie 

') Vgl. E. Schräder, Die Keiliusehrifteii und das Alte Testament (2. Aufl.), 
«. 3ÖGff. 
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der Chronist diese Thatsache zur Begründung der historischen 
Ereignisse verwendet hat, ist höchst charakteristisch und be- 
achtenswerth. 

Ein Gegenstück zu Manasse's Leben bildet das des Königs 
Josijahu, der, „wie keiner vor ihm sich zuwandte dem Ewigen 
mit ganzem Herzen, ganzer Seele und aller Kraft nach der 
Lehre Moses' und dessen Gleichen nicht mehr erstanden ist 
nach ihm" (II Kön. 23, 25) und trotzdem in der Schlacht bei 
Meggido, vom Feinde besiegt, gefallen ist. Auch hier ist die 
Vergleichung der beiden Geschichtsquellen sehr lehrreich. Mit 
einer bewunderungswürdigen Offenheit erzählt das Buch der 
Könige, dass die Prophetin Chulda, welche Unheil über Juda 
verkündet hatte, dem König Josijahu also sagen liess (22, 18ff.): 

Und dem Könige von Juda, der euch geschickt hat, den 
Ewigen zu befragen, sollt ihr also sagen: So sprach der Ewige, 
der Gott Israels, das sind die Worte, die du gehört .... fürwahr 
ich will dich versammeln zu den Vätern und du wirst versammelt 
werden in deine Grabstätte in Frieden, und deine Augen 
werden nicht sehen das Unheil, welches ich kommen lasse über 
diesen Ort. 

und im folgenden Kapitel (23, 29) heisst es kurz und bündig: 

In seinen Tag zog Pharao Neko, König von Aegypten, gegen 
den König von Assur am Euphratflusse, und es zog ihm der 
König Josijahu entgegen, da tödtete er (Neko) ihn in Meggido, 
als er ihn erblickte. 

Hier liegt also ein klaffender Widerspruch zwischen dem Po- 
stulate der göttlichen Gerechtigkeit und der Wirklichkeit, wie 
zwischen dem Orakel der Prophetin und der ^tatsächlichen 
Nichterfüllung desselben vor, und die Begründung, die mit dem 
Hinweis auf die den Zorn Gottes erregenden Gräuclthaten 
Manasse's gegeben wird (23, 26), ist erst recht geeignet, das 
Sprichwort von den Heerlingen zu rechtfertigen. 

Im Gegensatze hierzu versucht nun der Chronist (II 35, 22) 
den Widerspruch zu erklären, indem er für den unglücklichen 
Ausgang des Treffens bei Mcgiddo den König Josijahu ver- 
antwortlich macht, weil „er nicht gehorcht hat den Worten 
des Neko, nach dem Befehle Gottes ( ov6k -bc) und gekommen 
war zu kämpfen in der Niederung von Mcgiddo". 
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* Wir sehen somit, dass die neue Auffassung der Dinge von 
der persönlichen Verantwortung, welche von Ezechiel proclamirt 
worden ist, die historische Pragmatik beeinflusst hat, wie an- 
dererseits die geschichtliche Darstellung im Buche der Chronik 
in gewisser Beziehung einen werthvollen Commentar dieses 
Kapitels bildet. 

In engstem Zusammenhange mit Kap. 3 und 18 steht 
Kap. 33, V. 1 — 20. Es folgt auf die Kapitel 25 — 32, welche 
Orakel über die fremden Völker enthalten. In dieser Serie 
von Orakeln tritt r^ssechiel nicht als Wächter und Warner auf, 
sondern als Verkünder des göttlichen Strafgerichtes, das un- 
abwendbar hereinbricht. Kein Strahl des Erbarmens oder der 
inneren Theilnahme mildert diese Verkündigungen, im Gegen- 
theile bricht aus diesen Weissagungen eine gedämpfte Schaden- 
freude durch, die zum Theil wegen des Antheils, welchen diese 
Völker an dem Untergange des jüdischen Reiches hatten, er- 
klärlich wird. Als Einleitung einer weiteren Reihe von Pro- 
phezeiungen über Israel stellt Ezechiel die erste Hälfte des 
33. Kapitels ( V. 1—20) hin. 

Eine Prüfung dieser Verse hat mich überzeugt, dass sie 
eine schriftstellerische Um- und Ausarbeitung der früheren 
beiden Stücke im 3. und 18. Kapitel sind, die aber auch zu 
einem bestimmten Zweck gemacht worden ist. Sowohl der Ge- 
dankengang des neuen Stückes und der logische und innere 
Zusammenhang, als auch der stilistische Aufbau zeigen deut- 
liche Spuren dieser Umarbeitung. Eine Nebeneinanderstellung 
der drei Kapitel wird es am besten veranschaulichen: 

33 3 

"t -c-r vri (i) i^üvb 't -on vn (16) 

a^bn mein -jep bn -n-rn-w p (2) 
ann rr^p k<2K <a"pn 
orvxpe -inx btk pxn Dp inpSi 
: ncis 1 ? an 1 ? mix i:n:i 

pun bv .iK2 nnn nK nmi (3) 
: npn nx -vnm -ibws ppm 
^H73 x*?i -»ran bip nx peran petpi (4) 
rax-o itn innpm 3m xnni 
int: ubi per ißran bip nx (ö) 
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33 

rrrr 13 icn 
: dSö irei nrns mm 

nx3 a-inn nx nx-r '3 nßixm (6) 
•vro kS opm -ID1F2 ppn x*?i 
üB3 ona npni snn xisni 

np^3 131P3 XH 

: ttmx neun *ro iöti 

^x-iirn^TnrsnBXDnxpnnxi (7) 

■»an *bö npoci 
: i:oo oniK nnnm 



wzb yrn: neue cnx p (17) 
-o-r *bo npeirn 
: 'soo amx nimm 



man mo vvrb nexa (8) men nie pw-6 noxa (18) 

pen -vnnS man >6i iane wn -vrirrft» n-cn x^i vnmn x"?i 

iw wya p«n xvi no- irpa pen xin wrr6 rwin 

: irpsx yre ic-n : wpax tto ieni 



jwn n-inn *a nnxi (9) wn nnnn <3 nnxi (io> 
n:oo zw b i3-ne 

is-hb a» x 1 ?! npann isn-iei ipsne a» x"?i 

ma« ijipa xin mo- ijipa xin 

: nbxn -prnj nnxi :n*?xn nx nnxi 

b*v ntrpi ipnare pnat aitP3i (20) 
nw vjb^ bicse 'nrai 
w mxens wvtn x 1 ? *3 
nrp nirx wpnx pair x*?i 
:»pan tt» ioii 

pnac innnn *a nnxi (2i) 
xcn x 1 ? xim pn* xen 'n^a 1 ? 

-nra *a mv vn 
: n^xn -jüB3 nx nnxi 



*?xiBr n-3 btt iex cnx p nnxi (io) 

nexS cnnex p 

IS^P 13T)Xtöni 13PWB '2 

opea isnsx D3i 
:.Tna -pxi 
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•t «j-tx DX3 *3X *rt cn^x Tax (ii) 
psnn maa renx dk 
rrm arna wn nun bx '3 

D'p-n D2<3"H>: "CUP 13W 



n*a mian nebi 



DTK p nnKI (12) 
T8P <33 bx TDK 

w ov3 lsVxn xt pnatn npT3t 
na *?tsr2^ xt pc-n njrir-n 
iptsna iaitr ora 
(nnxen ova na nrnb brv xt pnan) 

n-n- rn pnx 1 ? * t a x 3 (13) 
tfipTx Sp naa Kim 
Sip nwpi 
nn=in xt rnpTS Sa 
: nie' ia nwp tb?x i^pai 



man ma psn 1 ? ^nexai (14) 
: npT» ebb» nppi lrxana a«n 

<otit nbu p«n ai«r 'ran) (15) 
-|T.t D"nn npna 
mrp 'nba 1 ? 
nb rrn* rn 

xcn nr« rnxen *?a (16) 
nj-am xS 
: rrrv rn n»p npnxi Dero 

t,dp ':a it 8 ki (17) 
•3TK ttt pn< xb 
:pn< xb D3tt nam 



18 

t "jtk dk: psh p'a penx penn (23) 
: .Tm istis ianpa xbn 
02"p»E *?aa ia*rm ianp (30 &) 
• iip biwaa'? ddt «rn* xbi 

DD'PTPI! Sa *TX DD'TPC 13*TBH (31) 
D3 DHPWB TPX 

nsnn nm rtn a 1 ? dst iwpi 
: Sktw n»a imen naSi 
nan mea ytna xb '3 (32) 
: vm -n-ani nw »stx dx3 
man xm nxenn rtjn (20) 
pn ppa xw* xS axi 2xn pps kw* k? ja 
rrnn vtp pnan npT3t 
:n\nn ttp psnn np«m 

pT3» pnat 31 W 3*1 (24) 
Sip ntppi 

p«nn nwp t&k nw S33 
*pn ntt?p" 
ne>p ns?x rmpTX Ss 
,T3T3in xS» 
bpa TtfK 1SP83 
xrm- ds xen tcx wxanai 

3*W *2 P«rW (21) 

nrp twx mxon bse 

«mpn bz nx Ta«n 
npT3T Bsra ntppi 
: nur xb n'n* rn 

nrp -irx rpwc T3 (22) 
<b n=T» xb 
: n-n* n»p nwx mpTX3 

onTaxi (2ö) 
^3tx t,tt pn* nb 
SxTcr n*a X3 tpa«? 
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inpunapna: aiwa (18) 
: ona nai 
irwiawn aiwai (19) 



omom (20) 
'HK -pn prv nb 



05DX CBWK WI3 r*x 

: bvnvr rra 
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prr nb »mn 
: uarr x 1 ? oaa-n «Sn 

■tnpnXO pH» 3 IIP 3 (2G) 

: nw nw irx l^rpa 
tw-ibpst» aiwai (27) 

np~Jfl Desto CT * 

: wr wt: nx xin 
nw nwx vjnfb Sao arcn mm (28) 
:rnr xS rrrr vn 
Smsr rva num (29) 
•nx -pi prv x 1 ? 
^mr rva uarr x*? tu 
: prv x*? aa-am xbn 
oanx dbwx i'3m:.rK pb (so) 

^joc rva 



Wenige Bemerkungen werden genügen, um das Verhältniss 
dieser Stücke zu einander festzustellen. Kap. 3, IG und ? 3, 1 
beginnen beide: 

Und es ward das Wort des Ewigen an mich also. 

Kap. 33, 7 ist, abgesehen von dem vorgesetzten „Und du", eine 
wörtliche Wiedergabe von 3, 17: 

Menschenkind, zum Wächter habe ich dich eingesetzt dem 
Hause Israel. Wenn du hören wirst aus meinem Munde ein 
Wort, sollst du sie warnen von mir. 

Die Verse 2 — 6 sind im Kap. 33 neu eingeschoben, sie ergänzen 
eine fehlende Prämisse, indem sie das Amt und die Pflichten 
eines Wächters genau definiren. Der Wächter hat von seiner 
hohen Warte auszuschauen und das Geschaute zu signalisiren. 
Thut er dies, so hat er seine Pflicht gethan, gleichviel ob sein 
Warnsignal beachtet worden ist oder nicht; unterlässt er es 
aber das Signal zu geben, so hat er seine Pflicht nicht erfüllt 
und ist für das hereinbrechende Unglück verantwortlich. Die 
zweite Prämisse folgt: „Zum Wächter habe ich dich eingesetzt" 
und der Schluss ist nun selbstverständlich die sich daraus für 
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Ezechiel ergebende Pflicht. Man sieht, dass die Verse 2 — G des 
33. Kapitels eine Gedankenlückc ausfüllen und nur das Pro- 
duct schriftstellerischer Reflexion sein können. 

Im Verse 8 ist statt der übervollen Ausdrucksweise der 
ersten Prophezeiung in den Zeilen 2 und 3 der Gedanke knapper 
und schärfer gefasst, indem in Z. 2 die Worte innnn »6i und in 
Z. 3 nmb npenn weggelassen worden sind. Umgekehrt ist im 
V. 0 (3, 19) der Ausdruck deutlicher geworden durch Hinzu- 
fügung von Z. 2 .13120 2)vb i:ne, ein Zusatz, der durchaus die 
Klarheit der Rede fördert, wogegen Z. 4 kürzer gefasst werden 
konnte. 

Die Verse 20 — 21 des dritten Kapitels, die einen neuen 
Gedanken markiren, der im 18. Kapitel weiter ausgeführt 
worden ist, konnten und mussten hier weggelassen werden. Dafür 
aber wird dieser Gedanke in dem folgenden Verse (33, 10) in 
einer von Kap. 18 abweichenden Weise behandelt. Vers 10 bildet 
den logischen Uebergang zu diesem Gedanken: Was hilft das 
Signal und was jede Umkehr, wenn man der Sünde und Strafe 
einmal verfallen ist? Zugegeben, dass die Sünde der Väter den 
Kindern nicht angerechnet wird, aber die eigenen Frevel- und 
Missethaten lasten schwer und müssen den Untergang herbei- 
führen. 

Darauf folgt im Verse 11 in knapper Wiedergabe der 
Verse 23, 31 und 32 des 18. Kapitels die Antwort: Zur Um- 
kehr und Rückkehr sei es nie zu spät; nicht den Tod wünsche 
Gott, sondern das Verlassen des sündhaften Wandels, und der 
vollständige Untergang sei noch abzuwenden. 

33, 12 fasst den Gedanken scharf zusammen und zeigt 
gegenüber 18, 20 den Fortschritt, dass dort noch immer die 
Rede ist vom Verhältniss zwischen Eltern und Kindern in Bezug 
auf Sünde und Strafe, während hier der Wechsel im Leben 
eines Menschen zum Gegenstand der Betrachtung gemacht 
wird. Die Nebeneinanderstellung der zweiten Vershälften in 
ihrer Gleichheit und Verschiedenheit zeigt deutlich den Gegen- 
satz der auszudrückenden Gedanken. Die letzte Zeile von 
Vers 12 ist, wie schon Cornill richtig bemerkt hat, schwankend 
in der Ueberlieferung, schiesst über, zerstört den Parallelismus, 
und, was jetzt dazu kommt, fehlt in der Vorlage. Sie ist daher 
zu streichen. 
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Höchst instructiv ist aber die Vergleichung der Verse 
13 — 20 mit den entsprechenden Versen des 18. Kapitels. Gegen- 
über der vollen rhetorischen Ausdrucksweise der ersten Pro- 
phezeiung ist hier eine knappere und präcisere Formulirung 
zu beobachten. Der Stil ist nicht so lebendig und unmittelbar, 
dafür aber treffender und epigrammatischer. In der Reihen- 
folge der Sätze ist zu beachten, dass im Kap. 33 die Abwechslung 
eine regelmässige ist: der Gerechte (V. 13), der Frevler 
(V. 14), der Gerechte (V. 18) und der Frevler (V. 19), 
wogegen im Kap. 18 in der ersten Hälfte die Ordnung con- 
fundirt ist, indem zuerst der Frevler und dann der Ge- 
rechte besprochen wird. 

Am meisten charakteristisch für die Umarbeitung ist der 
sorgfältige und auch Uusserlich gekennzeichnete Aufbau im 
Kap. 33 gegenüber Kap. 18. 

33 18 
pnj6 naxa an?" "3 psnm 

yerb "1ÖK21 pnac aiwai 

pn- vh *» na» *nx -p-t pn< vb amex» 
pnx awa p*"iat aica 

PEn aiwai ptn awai 

"vwt prv nb amoxi pn» xS Girier rra noro 

Zeigt Kap. 33 schon äusserlich eine gewisse stilistische 
Architektonik, so gewinnt auch innerlich die Gedankengliederung 
an Klarheit und logischer Prägnanz. Die beiden Glieder der 
Periode, welche mit -naxa beginnen, sind Bedingungssätze, 
die ihre innere Berechtigung in sich tragen. In dem Aus- 
drucke „wenn ich sage" liegt nämlich auch die Begründung, 
warum der Gerechte, beziehungsweise der Frevler ihren Wandel 
ändern wollen, indem der Gerechte, auf das gegebene Ver- 
sprechen vertrauend, alles zu thun sich für berechtigt hält, wo- 
gegen der Frevler, durch die Mahnung und Drohung stutzig 
gemacht, noch zur rechten Zeit umkehrt. 

Dagegen sind die beiden mit nca beginnenden Sätze (18 
und 19) keine Hypothesen, sondern Schlussfolgerungen, sie 
ziehen das Facit aus den früheren Prämissen und sagen kurz: 
„Demnach ist also die Abweichung vom Rechte der Tod und die 
Rückkehr zur Gerechtigkeit das Leben." Dem entsprechend sind 
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also die Worte ncK2 und "toksi „wenn ich sage" zu übersetzen, 
wogegen die Verse 18 — 19 also übersetzt werden müssen: 

Indem der Gerechte von seiner Gerechtigkeit sich abwendet 
und Unrecht thut, stirbt er um ihretwillen. 

Und indem der Frevler von seinem Frevel sich abwendet 
und Recht und Gerechtigkeit übt, lebt er um dessenwillen. 

Die stilistische Architektonik wie die logische Prägnanz 
fehlen aber ganz und gar im 18. Kapitel. Es ist weder die gleiche 
Reihenfolge eingehalten , noch auch durch gleiche stilistische 
Wendungen die gleiche Art des Gedanken ausdruckes markirt. 
Auch können die Sätze mit zivz (18, 26 und 27) wegen ihrer 
Weitläufigkeit und ganz andersartigen Fassung nur als Bedin- 
gungssätze angesehen werden, wodurch eine fast unleidliche 
Wiederholung entsteht. Durch die Breite und Lebendigkeit der 
Rede leidet die Klarheit und Uebcrsichtliehkeit. Man vergleiche 
z. B. 33, 13 mit 18, 24 oder 33, 19 mit 18, 27—28, so wird 
man auf der einen Seite übersprudelnde Fülle des Ausdrucks 
und lebendige unmittelbare Darstellung, auf der anderen Seite 
logische Schärfe und epigrammatische Kürze finden. Es ergibt 
sich dann von selbst, dass die erste Zeile von 33, 15 yn ZW bzn 
cbv rbn als überflüssig gestrichen werden muss. 

Endlich sind die beiden refrainartigen Sätze (V. 17 und 
20) zu beachten. Vergleicht man damit 18, 25 und 29, so fallt 
der Wechsel der zweiten und dritten Person in die Augen. 
Der Wechsel war vom Propheten aus stilistischen Gründen be- 
absichtigt, ist aber im 18. Kap. ohne Berechtigung, weil in 
beiden Fällen (V. 25 und 27), auf emetf! sowohl als auf -new, 
directe Ansprachen in zweiter Person folgen. Dagegen ist im 
331 Kapitel durch die Umstellung und die entsprechende Aen- 
derung in V. 17 der Wechsel vollkommen correct und begründet. 
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Ein prophetisches Schema. 

In der Epigraphik ist die Erkennung des Schemas von 
grösster Wichtigkeit. Inschriften derselben Gattung (Bau-, 
Weih- oder Grabinschriften) sind insbesondere bei gleicher 
Provenienz in der Regel nach einem bestimmten Muster an- 
gefertigt, und wir sind oft im Stande, zerstörte Inschriften her- 
zustellen und zu ergänzen , wenn wir eine oder mehrere gut 
erhaltene besitzen. Bedeutsame Denkmäler zeichnen sich frei- 
lich auch durch originelle Wendungen und Phrasen aus und 
weichen vielfach vom Muster ab; Inschriften niedrigster Gattung 
gleichen dagegen einander in der Fassung vollkommen und 
unterscheiden sich nur durch die verschiedenen Eigennamen : 
das Muster ist in diesem FalJe zur Schablone herabgesunken. 
Zwischen beiden Extremen liegt die grosse Zahl derjenigen 
Denkmäler, die wohl die Grundform des Schemas beibehalten, 
in denen aber durch mehr oder minder geschickte Variationen 
die Einförmigkeit belebt und individualisirt wird. 

Was von dieser primitiven Gattung der Litteratur, der 
Epigraphik gilt, findet auch auf die höchsten Gattungen der- 
selben Anwendung. Das Drama und das Epos werden bis zu 
einem gewissen Grade nach einem gegebenen Muster und be- 
stimmten Schema gearbeitet. Dass auch die Prophetie sich 
diesem allgemeinen Gesetze nicht entziehen kann, braucht wohl 
kaum betont zu werden. Ich will es nun versuchen, an einem 
Beispiele zu zeigen, wie der höchst originelle und schöpferische 
Ezechiel eine Reihe von Orakeln nach einem bestimmten Schema 
geschaffen hat. Uni das Schema blosszulegen, braucht man bloss 
die Zusätze und Acndcrungen, die durch den Gegenstand, den Ort 
und die Zeit gefordert werden, auszusondern und das Augen- 
merk auf die festen, unveränderlichen Bestand theile zu richten. 

Prüfen wir Ezechiel Kap. 6 darauf hin, so lässt sich das 
Schema loslösen und in wenigen Sätzen formuliren : l ) 

V. 2. Befehl an den Propheten, das Orakel zu verkünden. 
V. 3. Anrede an die Berge. 



*) Eine vergleichende Uebersicht der congruircnden Kapitel findet 
sieh auf S. 54 und 65. 

4 
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V. 3 — 7. Verkündigung von Krieg und Todschlag auf 
den Bergen und den Hügeln, Schluchten und Thä- 
lern, Zerstörung und Verwüstung der Städte. 

V. 7. Erkenntniss der Macht Gottes durch die erfahrene 

Züchtigung (m.T *:k "3 eny-r:.) 
V. 10. Erkenntniss Gottes unter den Völkern (m.T'JN '2i y t\). 

Ein Gegenstück zu Kap. 6 bildet Kap. 36, wo die Rück- 
kehr des Volkes in das heilige Land und die Wiederbevöl- 
kerung des Landes und der Stadt verkündet werden. Nach 
Aussonderung von Einschaltungen , die zum Theil anderen 
Schemata entsprechen, und Ausscheidung von Wiederholungen 
erhalten wir nahezu dasselbe Schema wie in Kap. 6, selbst- 
verständlich mit den von dem gegensätzlichen Inhalte gefor- 
derten Veränderungen : 

V. 1. Befehl an den Propheten, das Orakel zu verkünden. 

V. 4. Anrede an die Berge. 

V. 4—10. Die Berge und Hügel, Schluchten und Thälcr 
werden wieder bebaut, Zuwachs der Bevölkerung, 
Wiederaufbau der Städte. 

V. 11. Erkenntniss Gottes aus der staatlichen Wieder- 
geburt (orjnv\ 

V. 36. P>kenntniss Gottes unter den Völkern (im). 

Seinem ganzen Baue nach den erwähnten Orakeln sehr 
verwandt ist das Orakel über Se'ir und Edom (Kap. 35). Die 
Einschaltungen betreffen den Hass Edoms gegen Juda und die 
Schadenfreude, welche sie über die Zerstörung des jüdischen 
Reiches empfunden haben. 

V. 2. Befehl an den Propheten, das Orakel zu verkünden. 
V. 3. Anrede an die Berge. 

V. 8 — 9. Verkündigung von Krieg und Todschlag auf 
den Bergen und Hügeln, Schluchten und Thälern, 
Zerstörung der Städte. 

V. 10. Erkenntniss Gottes durch die erfahrene Züchtigung 
( orum). 

V. 15. Erkenntniss Gottes unter den Völkern (tti). 
Weniger durchsichtig ist das Schema in dem Klageliede 
(nyp) über Pharao und Egypten (Kap. 32), welches die Völker 
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anstimmen sollen, aber trotzdem sind die Spuren des Schemas 
und die Einwirkung desselben noch erkennbar. 1 ) 

V. 2. Befehl an den Propheten, das Klagelied anzustimmen. 
V. 2 — 3. Anrede an Pharao und Egypten (wie sonst an 
die Berge). 

V. 5. Die Berge und Hügel, Thaler und Schluchten werden 
erfüllt sein von Todten und Erschlagenen. 2 ) 

V. 15. Durch die Zerstörung Egyptens werden die Völker 
Gott erkennen (ijrvi), Egypten selbst wird aber 
nicht zur Erkenntniss Gottes gelangen. 3 ) 

Die Thatsache, dass mehrere Orakel nach einem be- 
stimmten Schema gearbeitet worden sind, glaube ich, damit er- 
wiesen zu haben ; sie ist auch für die Textkritik und die Ermitt- 
lung des Sinnes durchaus nicht ohne Bedeutung. Wie das Schema 
in der Epigraphik für die Herstellung zerstörter Inschriften einen 
Anhalt gewährt, so bietet es auch hier eine sichere Handhabe 
für die Beurtheilung des Textes an zweifelhaften Stellen. Ich 
will nun zur Illustration dieser Behauptung eine Reihe von 
Textverbesserungen, welche Cornill nach sorgfältiger Zusammen- 
stellung aller kritischen Hilfsmittel und nach genauer Abwägung 
des Textsinnes vorgeschlagen hat, einer Prüfung unterziehen, 
und es wird sich zeigen, wie alle Sorgfalt und alle Kritik oft 
nutzlos sind und wie leicht man irregeleitet wird, wenn man 
gegen die Ueberlieferung den Text nach secundären Quellen 
oder Conjecturen zu construiren versucht. Durch dieses Ver- 
fahren, das' ich eingeschlagen, wird gewissermassen der Prophet 
selbst angerufen, um sein klassisches Zeugniss gegen die Text- 
verbesserer abzugeben. 

So liest Cornill 6 , 6 rrotarrr dhth für njsnnn D-un und 
bemerkt dazu: „Es wird hier Bestrafung und dadurch hervor- 
gerufenes Aufhören des Götzendienstes angedroht, und zwar 
des Höhendienstes mann, welcher auf Bergen und unter Bäumen 
getrieben wird; deshalb sind hier auch nicht Volk oder Land, 

l ) Noch verkümmerter erscheint das Schema im Kap. 81 (V. 2 und 12), 
Kap. 29 (V. 2. 5. 6), Kap. 30 (V. 2. 4. 7. 8), die sich alle auf Egypten be- 
ziehen. 

*) In Kap. 31, 12 treten für die Leichen die Aeste und Zweige des ge- 
fällten Baumes ein. 

3 ) arjnn fehlt hier wio in nllen Orakeln Aber Egypten. 

4* 
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sondern ganz eigentlich die Berge Israels angeredet. Der 
Plural o , "y, sonst im AT nur in dein Stadtnamen c-ip' rrnp er- 
halten, kommt gerade bei Ezechiel auch in dem überlieferten 
Texte noch 34, 25 und .'W, 10 vor; von non ist ein Nif'al zwar 
nicht belegbar, aber auch nicht zu beanstanden. Die Uberlie- 
ferte Lesart konnte leicht entstehen nach dein vorhergehenden 
ormnino und unter Einfluss von Lev. 26,31." 

Trotz dieser scheinbar wohl begründeten Erwägungen 
muss die Conjectur, abgesehen von allen anderen Bedenken 
(-IJ7- heisst „Wald" und nicht „Hain", und man sagt wohl 
■yrri *it atsn aber nicht -irn son) durch den Hinweis auf das 
Schema und die sich daraus ergebenden Parallelen (35, 9. 36, 4. 
10) als ganz unzulässig bezeichnet werden, wobei zu beachten 
ist, dass auch 35, 2 und 36, 1. 6 der Berg Sei'r, beziehungs- 
weise die Berge Israels angeredet werden. 

Dass die Anrede an die Berge mit dem „Aufhören des 
Götzendienstes" in einer gewissen Verbindung steht, trifft in 
diesem Falle nicht zu und erklärt ist sie dadurch auch nicht. 
Bei der Anbetung der Götzen auf „Bergen und Hügeln" (Deut. 
1 2, 2, Jes. 2, 14. 05, 7, Hos. 4, 1 3) werden nur ripsii am er- 
wähnt, der Zusatz „Schluchten und Thaier" beweist, dass hier 
ein anderer Gedankengang im Geiste des Propheten gewaltet 
hat. Es ist überhaupt merkwürdig, dass in Verbindung mit am 
mran (27 mal ausser Ezechiel) nur dreimal Thäler vor- 
kommen. 1 ) 

Die Erwähnung von Bergen, Hügeln, Thälern und Schluch- 
ten führt auf eine andere Quelle zurlick, die ich weiter unten 
nachweisen werde, und hängt eng zusammen mit den Leichen 
und Erschlagenen, die auf denselben hingestreut werden. 

Demnach muss auch eine weitere Textveränderung Cor- 
nill's, der 32, 4 -[moi nimn -nK^m amn bv T>ra rw \nn:i und 32, 5 
amr\ bx -jötö streicht, abgewiesen werden, weil dadurch die ste- 
reotype Wendung von „Bergen, Hügeln, Schluchten und Thä- 
lern", die man hier durchaus zu erwarten hat, beschädigt wird. 



l ) Joel 4, 18, Jes. 40, 4 und 42, 15. Davon zu trennen sind Ver- 
bindungen psp -n Jos. 17, 16, Rieht. 1, 19, Jor. 48, 8 und Plural o«poin ona 
(IKön. 20, 28), Mich. 1, 4. DAgegen ist Ze<h. 4, 7 (vrvh . . m) mit Jes. 42, 
1 5 zusammenzustellen. 
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Cornill fragt allerdings mit Recht: „Wie kommt der Cadaver 
des getödteten Krokodils auf die Berge? Und sein Fleisch? 
Das haben ja in V. 4 die Thiere schon längst gefressen." Aber 
mit gleichem Rechte könnte man fragen: Passt denn das Fol- 
gende: „Und ich verhülle bei deinem Erlöschen den Himmel 
und verfinstere die Sterne" auf das Krokodil? Man muss also 
sagen, dass der Prophet vom Bilde des Krokodils ablenkt und 
auf Egypten selbst zurückgreift. Dies hat er eben nach dem 
massoretischen Texte schon V. 5 gethan. 

Auch die Verbesserung 35, 5 -jmpnj D*bbn tikSöi ist nicht 
haltbar, weil dadurch die für das Schema festgefugte Phrase 
zerrissen wird. Die Begründung „da ein Berg angeredet wird, 
ist o'-n auffällig" hält nicht Stich, weil erstens nicht der Berg 
Seir, sondern das Gebirge angeredet wird, welches eben aus 
Bergen, Hügeln, Thälern und Schluchten besteht, zweitens weil 
ja auch 6, 1 bmvr m vorangeht und dann amn folgt. 

Endlich liest Cornill 35, 9 ,-pjr «;k «2 hpti (für um) im 
Anschluss an die Scptuaginta. Auch dagegen protestirt das 
festgestellte Schema, welches die Lesung der Massora bestätigt. 
Noch weit weniger passt der Zusatz orrm^K, den Cornill nach 
LXX gern reeipiren möchte. 

Von den drei Stellen, wo neben Bergen und Hügeln auch 
Thäler vorkommen, ist Joel 4, 18 — 21 in erster Reihe zu 
beachten. Das Wort für „Schlucht" (d'P'Bk) klingt an Ezechiel 
stark an, und auch das folgende bn:, wie die ganze Phrase 
von der Quelle, die in dem Tempclgcbicte entspringt, weisen 
auf Ezechiel zurück. 1 ) Dazu kommt noch, dass in diesem Verse 
Spuren des schon gekennzeichneten Schemas noch erkennbar 
zu sein scheinen. Freilich drängt sich bei Betrachtung der 
Stelle auch Arnos 9, 13 — 14 als Vorlage auf, wie ja in der 
That Joel von Beiden beeinflusst sein kann. Ob die Abhän- 
gigkeit von Ezechiel genügend gesichert ist, um daraus eine 
neue Stütze für die jetzt übliche Zeitansetzung von Joel zu 
gewinnen, lasse ich dahingestellt. 

Schliesslich scheint mir in Jes. 40, 4 die Häufung der Sy- 
nonyma für Berg und Thal eine Weiterbildung der von Eze- 
chiel eingeführten Phrase zu sein. 

') Vgl. Ezechiel 47, 2 ff. 
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Kap. G. 


Kap. 32. 


Kap. 35. 


TJS OTP DTK p (2) 


nrp x» otK p (2) 


T3B BT BIX p (2) 


bxier *m hu 


Dia» i^a njnn 


*rw in ^J? 


tnrvbs xaam 


r"?x maxi 


: v 1 ?? xasrn 


Sxic nn niaxi (3) 




h max: (3) 






mm 'aix iök na 


mm iai ipaw 




mjra m m^x <a:n 


mm *aix iax na 


iura nx rr>:i (5) 


'rixbai (8) 










:iniai nvRjn 'nxbai 




B'P'EX 1 ? 


inaat px Trprm (6) 


mmx'ai 


1 


• 

annn ?x i,bib 


-jp-EX *?ai 




:iaa l»6ö" D-p^BKI 




ain aa'br x'aa 'aan 




am ^*?n 






: ana i*?d* 


aa-nma» iac:i (4) 






na^n »n^em • . . 






na-niana Saa (6) 




-|:pk bSu? moow (9) 


naainn d<ijm 




maern xb v" 1 * 1 



narn naam 



aaaina y?n *?b:i (7) 
: mm '3X <a anpn 

aaS nvna -nimm (8) 
B-ua am nr^B 



mm *:k *b uri (um 



aixapxrx Tina (15) 
n a w : • neos? 
nx^aa px 
na 'asm ba nx «mana 

: mm «3X «a im 



:mm *ax <a omni 



mnn naas? • • • (15) 
m>a dhx bai i'Pt? in 



: mm «:x »a *n 



Digitized by Google 



55 



Kap. 36. 
XB3n D1K p PinKl (1) 

■?m«r -m *?x 
: mm nan lpas? 
bm«r nn pb (4) 

mm "3TK man ipa* 
mm *nK iök na 
omm- 
mpajm 
ap'BK 1 ? 
rriom 

mannm 
niatpsn B-npbi 

D'TTlS mCKl • • ■ (6) 

ap*Bi6 nipaa^i 

:appm:i emajm • • (») 
dik aa^H manm (io) 
m» fantr rra ba 
onpn iawi3i 
:nr:an mamm 
:mm 'jk -b nnpmi..(ii) 
vbn pxrt nein {»5) 
pp pa nnn ncr:rt 
niamn anpni 



Joel, Kap. 4. 

Kinn ara mm (i*) 



b"bp annri ibb* 
B'O ma^n nip aam 
nrnm " p * s k Sbi 
o*a lab* 

xr .mrr mao ppoi 
iGtw bm nx npwn 
mnn noor 1 ? D«-iatö(i9) 
rr nn n o o r -la-ieb bhki 
nrnm na cane 

BT 13BIP urx 

: aanxa x-p: 
awn BTP 1 ? mim (20) 
: mm m-6 nbvm 

BÖ1 Tl'pjl (21) 

'mp3 nb 



Arnos, Kap. 9. 

a*xa wo* mn (13) 
b-ep e-nn iB-ani . . . 
t njjuuann nipaan Sai 
maw nK »na«n (U) 

birwp 'bp 
•iai mors anp uai 

Jos., Kap. 40. 

wr x"3 Sa (4) 
iSbet npaai -in bai 
-mr«A aippn rrm 
:nppab a-aaim 



nvr maa n*?33i (5) 
mrr mra ba ixm 



mannam nwwm 
: lasn mmaja 
: mm -sx *a ipmi • • (38) 



: jvaca pisr mmi 



: -c-i mrr t *a 
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Kcilschriftliclie Parallelen. 

Es ist oben schon angedeutet worden, dass die oft in 
verschiedenen Variationen bei Ezechiel wiederkehrende Wendung 
„von den Leichen und Erschlagenen auf den Bergen und Hü- 
geln, Schluchten und Thälern" auf eine Quelle zurückgeht, die 
bisher noch nicht erkannt worden ist. Diese Quelle ist die 
kcilschriftliche Litteratur. Es ist eine irrige Vorstellung, zu 
glauben, dass in jenen alten Zeiten die Litteraturen der ver- 
schiedenen Völker von einander abgeschlossen waren und ohne 
Einfluss auf einander geblieben sind. Sie hingen vielmehr enger 
zusammen, als man gemeiniglich glaubt, und man darf mit 
gleichem Rechte von einer vorderasiatischen Litteratur jener 
Zeit reden wie heute von einer europäischen. Auch ist es 
nicht gewagt, vorauszusetzen, dass ein Mann von der Begabung 
Ezechiels die keilschriftlichen Denkmäler bis zu einem gewissen 
Grade kennen gelernt hat, und wenn er auch vielleicht die 
wunderlichen Keilzeichen und die verwickelte Anwendung der- 
selben sich nicht angeeignet haben musste, so ist doch anzu- 
nehmen, dass er bei seinen umfassenden Kenntnissen und seiner 
grossen Wissbegierde sich manche Inschrift hat vorlesen lassen. 

In der That glaube ich, Spuren dieser Kenntnisse gerade 
in der oben angeführten Phrase erkennen zu müssen und erin- 
nere daran, dass in keilschriftlichen Denkmälern von der Zeit 
Tiglat-Pileser I bis zu Assurban ipal (also durch ein halbes Jahr- 
tausend) eine ähnliche Wendung in verschiedenen Variationen 
unzählige Male wiederkehrt. So heisst es in den Annalen Ti- 
glat-Pileser I, Col. III 23 — 27 (und mit leichten Abweichungen 
I 77—80, V92— 96, VI 4— 7): 

Sal-mat ( 21) ku-ra-di-Sa-nu i-na gi- Die Leichen (24) ihrer Krieger auf 
Sal-lat Sad-i (251 ki-ma rahisi lu- den Höhen der Berge (25) wie ein 
ki-mir dami-Su nu (26) hur-ri u ba- Platzregen warf ich hin, ihr Blut 
ma-a-ti Sa Sadi-i (27) lu-Sar-dt. (26) über Schluchten und Höhen 

des Gebirges (27) Hess ich fliessen. 

m Col. III, 55 — 56 ist die Phrase deutlicher , indem für die 
dunklen Worte gtialat und kanuim bekanntere stehen: 

(53) ial-ma-at ku-ra-di-Su-nu i-na (53) Die Leichen ihrer Krieger auf 
ba-mat sadi-i (54) ana ywru na-a- den Höhen der Berge (54) häufte 
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tilu u-ki-ri-in (55) dami ku-ra-dt-Su- ich zu Haufen, (55) das Blut ihrer 
nu hur-ri u ba-tna-a-ti (56) Sa Sadi-i Krieger lieaa ich über Schluchten 
lu-Sar-di. und Höhen ( 5 6 ) der Berge flicasen . 1 ) 

Eine möglichst wörtliche hebräische Uebcrsetzung der 
letzten Stelle würde etwa lauten: 

anan -dx ann mos orr-raa "hbn p.k 
enn man ann -|ctt> ormaa »am 

Eine etwas abweichende Phrase bietet Col. IV, 18 — 21 : 

(18) sabi muk-lab-li-Su-nu i-na gi- ( 18) Ihre Kämpfer im Dickicht der 

Sal-lat Sadi-i (19) a-na gu-ru-na-a- Berge (19) häufte ich zu Haufen 

tl lu-ki-ri-in (20) damt ku-ra-di-Su- (20) mit dem Blut ihrer Krieger 

nu (Sadu) Hi-ri-ha (21) ki-ma na- färbte ich den Berg Hiriha wie 

6a-«/ lu-u as-ru-up. Wolle. 

Achnliche Phrasen finden sich auch in der Annaleninsehrift 
Assurnasirpals, so Col. I 53 (Schräder, Keilinschr. Bibl. I, 60). 
Vgl. ferner II 17—18, 36—37 und 41 : 2 ) 

(53) dami-Su -nu ki-ma na-pasi Sa- Mit ihrem Blute färbte ich den Berg 
du In as-ru-up si-ta-ti-Su-nu hur-ru wie Wolle , ihren Rest vernichtete 
na-ad-ba-ku Sadi-i akuL ich in den Schluchten und Abhän- 

gen der Berge. 

Noch eine Wendung aus derselben Inschrift Col. II 114 
sei hier angeführt: 

damt-Su-nu Sadu-u a*-ru-up pag-ri- Mit ihrem Blut färbte ich den Berg, 
Su-nu hur-ru na-ad-ba-ku Sa Sad-i u- mit ihren Leichnamen füllte ich die 
ma-li. Schluchten und Abhänge der Berge. 

Hebräisch müsste die Phrase etwa lauten: 

-iaao onn 'rvpm arra-e 
annn «-rjai ann arr-jc xbaio 

Beachtenswerth ist das Wort nadbakuy welches ich durch "pis 
wiedergegeben habe. Es ist dasselbe Wort, welches Ezra 6, 4 
in panj „Steinlager, Bauschichte" vorkommt. In den Targumim 
und im Talmud findet sich neben dieser Form auch -pie, 
welches ursprünglicher ist (denn -pna ist wegen Dissimilation 

*) Vgl. II Sani. 1, 19 O'iiaj ibti y* bbn -Tioa bv ^>n»' '3xn 
und 1, 25 bbn ypioi bv fww ran^ort -pro ema; i^bj y*. 

*) Wie nicht minder in den Inschriften von Salmanasser II, Sargon, 
Ausarljadon und Assurbanipal. 
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der Lippenlaute entstanden). Daneben zeigt das Arabische in 
einem, wie es seheint, alten Lehnwort aus Mesopotamien die 
Form efU^<> (midmäk) in der Bedeutung „Bauschichte" (v_sU*J\ 
«U-J\ ^w.), wofür cl-Asma'i einen Vers als Beleg citirt : 1 ) 

O der du den Vortrag verletzt, Schichte nach Schichte. 

Es ergibt sich also für nadbaku die alte Form madbaku, 
beziehungsweise madmaku. Vergleichen wir nun mit den letzten 
Stellen ^us Assar-nasir-pal Ez. 32, 5 — 6: 

imci nrxjn tik^oi ennn -pwa rot "nn:i 
Tae ii6?r D'p'BKi unrvn bn -p-ro ins* px *rrpc-i 

so muss unbedingt zugegeben werden, dass diese Verse stark 
an die letzten Phrasen anklingen, dem Sinne nach sowohl als 
auch durch eine Reihe von Wörtern, welche gleich lauten oder 
gleiche Bedeutung haben, und es drängt sich mit Gewalt die 
Lesung auf : 

Ob in dem dunklen -;nsa£ nicht ein Wort für „Wolle" (arab. 
<±y<>) steckt, lasse ich dahingestellt. So gewagt diese Hypo- 
these ist, so scheint sie mir immer kritisch berechtigter zu sein 
als die einfache Streichung. Gleichviel ob man *?0"J0 liest oder 
nicht, die Phrase von den Leichen auf den Bergen und 
Hügeln und dem Blute in den Schluchten und Thälern 
steht unter keilschriftlichem Einflüsse. 

Dass die Berührung der prophetischen und keilschrift- 
lichen Litteratur nicht vereinzelt ist und ein vergleichendes Stu- 
dium dringend erheischt, mögen folgende Beispiele beweisen. 

„Schwert, Hunger und Pest" (-cnm -jnni zmr) sind die 
drei Plagen Gottes, mit welchen Jeremias und Ezechiel dem 
Volke Israel drohen. Mehr oder minder deutliche Anspielungen 

>) Einen anderen Vers citirt Tha'lab: jLiji' J;>£j\ y&'CcX* Jji ,Es 
zertritt sein Fuss die Bauschichte des Brunnens.' Die Lexieographen bemerken 
ausdrücklich, dass .»fLo^ in l.ligAz gebräuchlich war, während man im Iräq 
L_»L»o sagte. Man hat also in Arabien den Terminus technicus aus Babylon 
beibehalten, wogegen man im Irä<| den neumodischen Ausdruck verwendete. 
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auf diese drei Strafgerichte Gottes finden sich allerdings schon 
Arnos 4, 6—10, II Sam. 24, 13 und I Kön. 8, 33—37; ausdrück- 
lich erwähnt werden sie in einem Gebete Josaphats (?) in 
II Chr. 20, 9, aber deutlich und häutig kommen diese Strafge- 
richte erst bei Jeremias und Ezechiel vor. Die Trias findet sich 
bei Jeremias 18 mal, 1 ) in Ezechiel kommt neben der Trias 
(6, 11. 7, 15. 12, 16) auch noch eine Vierheit vor, indem njn rrn 
dazu tritt, (5, 17. 14, 15—19), womit noch 33, 27 und Lev. 26 
22 — 26 zu vergleichen sind. 

Es ist nicht ohne Interesse, zu bemerken, da#s gerade 
die Inschriften Assurbanipals , eines älteren Zeitgenossen Jere- 
mias' (er starb 626 n. Chr., während die Propheteitweihe Jere- 
mias' 627 erfolgt ist), in dieser Beziehung manche merkwürdige 
Uebereinstimmung bieten. Ich theile die wichtige Stelle der 
Annaleninschrift in Keilschrift und Transscription mit III. 1 1 8 ff. : 2 ) 

Ina um-mi-ätt-nia titin (inj (amUtt) iabru 

(im) - * -*<T- tTft <fgT ET 

ina Sat mu-Si «- tul- tna 

t- na- af- (a- al fttUti 

< .21) ctTTT ET - 10 ET- -e^TT V ~T «< V 

«m-ma ina </i Jfci- *«/- Ii in &'n *a- 

^TTTT ET 

tii- ma 

(122, e| T? V bät ~T< T «fA ^ TT tESS * — T 

?)ia- « rfa t'£ - U Aiur-huni-pal Aar (viat) 

.4*«r 

(ISS1 .y<^ tV <T^IHT tU I <=ETT <=TT JBff 

ik- pu- du limutlu ip - pn • ifu *i- i- In- 

n - In 



>) Jcr. 14, 12. 21, 7. I». 11». 24. 10. 27, 8. 13. 28,8 (1. iV'b für .-n«?), 
29, 17. 18. 32, 24. 36. 34, 17. 38, 2. 42, 17. U, 13. 

J ) The Cuneiform Inscriptions of W. A., Vol. V und Schräder, Keil- 
Bchriftliche Bibliothek B.l. 11. 
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( 124) ~* < -eit <t- Tf cltl £" »g| + ~T< 

mu - « - tu lfai-nu a - Sar - rak - iu • nu • ti 

(125) - -Hf- HF- W — T « ^TTT — I HF- 

iim patri parzüli ha - an - f» mi - kit iiäli 

o»«) cS-Batf ~T-£TEtTT m JTTTtlTTTTf et? 

lipit Oirra (Dibarra) u ■ hat - ta - a nap- 

iflf- HU- Uli 

d«) HT ^T *T * T- «=T? ET SET CT II TJ V 

a - na - a - £i ai - nti - i' - ma at - A:i7 a - na a-mal 

-Hf «< -II 

Assurbanipal. 

(118) Zu jener Zeit legte sich 
ei n T r a u in d e u t e r ( 1 1 9 ) gegen 
Ende (V) der Nacht nieder (120) 
und sah im Traume, (121) nämlich 
auf der Scheibe des Mondes stand ge- 
schrieben (122): Wer gegen Assur- 
banipal, den König von Assyrien, 
(123) Köses plant und einen Kampf 
unternimmt, (124) dem will ich bö- 
sen Tod zu Theil werden lassen. 
(125) Durch das eiserne, schnelle 
Seh wert, Krauel des Feuers, Hun- 
gersnoth (126) Kerührung des 
Gira (Pest) werde ich ihrem Leben 
ein Ende machen 4 '. (l 27) Dies 
hörte ich und vertraute auf das Wort 
des Sin, meines Herrn. 

Ich habe schon an anderem Orte 1 ) auf den Zusammenhang 
hingewiesen, der zwischen den Fluchformeln auf assyrischen 
Verträgen und den beiden berühmten Abschnitten besteht, die 

') Dio Altsemitisehen Inschriften von Sendschirli, S. 31. 



Jeremias Kap. '11. 

(9) Und ihr sollt nicht gehorchen 
euren (falschen) Propheten, Wahr- 
sagern und euren Träumen, euren 
Wolkendeutern und Zauberern, 
welche euch sagen : „Seid nicht un- 
terthan dem König von Kabel" (8) 
Und das Volk und das Reich, welche 
nicht unterthan sein wird dem Na- 
bukadnasar, dem König von Kabel, 
und wer nicht beugen wird seinen 
Nacken unter das Joch des Königs 
von Kabel — durch Schwert und 
Hungersnoth und Pest werde ich 
dieses Volk heimsuchen, ist das Wort 
JHWH's, bis ich sie ganz aufreibe 
durch seine Hand. 



0 
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man ninain nennt (Lev. Kap. 20 und Deuter. Kap. 27). Es 
sind die Vertragsformeln, welche das Bttndniss (rv-ia) zwischen 
Gott und seinem Volke sanctionircn. Als Bestätigung dieser 
Auffassung wie als Beispiel gleichartigen Styles führe ich hier 
zwei Stellen aus der Annaleninschrift Assurbanipals an und setze 
vergleichungsweise die betreffenden Stellen aus Deuteronomium 
hierher. 

Assurbnnipal Annaleninschrift Col. IX 

(53) U-aiti-' a-di ummdnOii-Su (f>3) Haiti' und seine Truppen (54 ), 

(54) Sa a-diia la ü-su-ru welche die mir geleisteten Eide nicht 

(58) su-un-ku ina bi-ri-Su-nu is-Sa- gehalten hatten . . . Mangel ent- 
kin-ma (59) a-na bu ri-m nu l-ku-lu stand unter ihnen und (59) gegen 
Sir märi-Su nu (GO) ina ar-ra-a-ti ihren Hunger assen sie das Fleisch 
ma-la ina adi-i-ht-nu Sat-ra (Gl) ihrer Kinder, (Gl)) den Flüchen 
«na pid{?)ti i-Si-mu-Su-nu-ti ASur gemäss, so viele deren auf 
etc. ihrer Vertragsurkunde ge- 

schrieben war, brachten sie (Gl) 
ins Verderben der Gott Assur etc. 

Deut. 29, 19 : mn ncca nainan rfcirr ba ta nxa-n 
und 29, 20 : mn minn -inoa nainan man m^K ^aa 

Vgl. besonders dazu noch Ez. 17, 11—21, wo der Prophet 
den Vertragsbruch ^idfcija's schwer verdammt. 

Assurbanipal Annaleninschrift Col. IX, Z. 68 ff. 

(68) tjflf y~ v ]} ^TT<T K T -II T? ^T T -H 

ntSi (mdlu) A • ri • In Htm a - ho Win 

(es) :3T ,£m ~ry TUM TT ?T< T 

»* T - - na • ' - a • Iura « - /m - mit 

Co) ctTTT ET - «tShtTT <M «* HT * 

um-ma »na ftt mi - ni - t Ari - i tp - if- 

tl? *T HF- SP *T <MH *T 

f - a - ni - lu limtätu 

cd A4M<T*.ffl vTPJII*- 

im - fyu - m (mAtn) A-ru hn 
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("> ^TTT e! £ I TJ <T*£ *Tt ET- TI! -TA 

« • m« ruf-.*» n-dl-i rahiiti in AiSuv 

-ei ^ *t « *jn 

/<i «i - i* - fu - ra 

(73) sc är-fflf IÜEJ e#T - -1> !! 

m* - iVi. - (m - u inn tähli A&itr - hani - jxd 

Assurbanipal. Deuter. 29, 24. 

(68) Die Leute von Arabien, der Und es werden sagen die Völker: 

eine den anderen, (09) fragten ein- „Warum hat Gott Derartiges gethau 

ander: „Warum hat Arabien (7l) diesem Lande, weshalb ist dieser 

derartiges Böses erfahren?" (72) grosse Zorn?" Und sie werden ant- 

[und antworteten einander] : „Weil worten : „Weil sie verlassen haben 

wir die grossen Eide bei Assur nicht den Bund des Herrn , des Gottes 

gehalten (73) und gefrevelt haben ihrer Väter, den er mit ihnen ge- 

gegen die Güte des Assurbanipal.'* schlössen hatte, als er sie hinaus- 
führte aus dem Lande Egypten." 

Diese Beispiele, glaube ich, genügen vollkommen nicht 
nur die Gleichartigkeit der stilistischen Entwicklung zu be- 
weisen, sondern auch darzuthun, dass die grossen Litterat ureu 
Vorderasiens von einander abhängig waren und auf einander 
einen bestimmenden Einfluss ausgeübt haben. Es darf also 
durchaus nicht als gewagt gelten, in Ezechiel, der im Lande 
Babylon gelebt hat, Spuren der keilschriftlichen Litteratur zu 
erkennen. 



Digitized by Google 



Errata. 



S. U, Z. 15 1. S. 13 für S. 14. 

S. 15, Z. 5 v. u. 1. nördlicher für südlicher. 

S. 16, Note 2 1. Luzzatto und Hitzig. 

S. 24, Z. 9. v. u. 1. 8, 2 für 10, 4. 

S. 58, Z. 5 1. CSUo^i. 

S. 59, Note 1 1. für ny-b. 
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STROPHENBAU UND RESPONSION. 



Vorwort. 



Die hier vorliegenden strophischen Stücke wollen als 
eine Fortsetzung meines Buches „Die Propheten" angesehen 
werden. Ich habe mich aber hier nicht auf die prophetischen 
Schriften beschrankt, sondern auch aus ältester Zeit das Debora- 
Lied und aus späterer Zeit die Hagiographen, ja sogar den neu 
entdeckten hebräischen Text des Sirach herangezogen. Die 
Propheten, welche ihrer literarischen Beschaffenheit nach weder 
als Redner noch auch als Dichter ohneweiters bezeichnet 
werden können, sondern als dichterische Redner betrachtet 
werden müssen, sind in der Form nicht so gebunden wie die 
Dichter. Die Abgrenzung der Zeilen wird nicht ausschliesslich 
von einem formalen Masse, sondern auch von einem bestimmten 
Gedankenrhythmus beherrscht. Anders stellt sich die Sache 
in den Hagiographen. Dort herrscht in der That ein gewisses 
formales Mass. die Zeilen sind auch metrisch (im weiten 
Sinne des Wortes) einander gleich. Deshalb scheint es mir für 
meine Aufstellungen von Bedeutung, dass die in den Propheten 
nachgewiesenen Gesetze auch in den sogenannten poetischen 
Stücken bestätigt werden. 

Das Debora-Lied nimmt durch Alter, dichterischen Werth 
unter den poetischen Stücken den ersten Rang ein und ist 
uns im Kanon mit Zeilenabtheilung überliefert. Daran reihen 
sich die Psalmen, die in der Regel durch die Accente in an- 
nähernd gleich lange Stiche eingetheilt werden, und die wenigen 
ausgewählten Abschnitte aus den Sprüchen, dem Buche Hiob 
und den Klageliedern. Besonders lehrreich sind die aus Sirach 
herangezogenen Gapitel, weil sie uns in der Handschrift mit 
Zeilen- und Stichenabtheilungen vorliegen und in ihnen eine 
grössere Anzahl zehn zeiliger Strophen sich nachweisen lassen. 
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Ausser diesen Stücken ist noch besonders auf den Sieges- 
gesang Exod. 15, 1 — 16, welchen Dr. Felix Pcrles (Wiener 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes X, S. 112) in sehr 
glücklicher Weise strophisch gegliedert hat, hinzuweisen. Ich 
lasse hier der Vollständigkeit wegen den Text folgen. 
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Ich halte es auch für nöthig hier zu erwähnen, dass Herr 
Professor J. K. Zenner den Psalm 132 unabhängig von mir in 
zwei gleiche Golumnen zerlegt hat, die miteinander correspon- 
diren. Er hat dies durch eine leichte Umstellung erzielt, die 
mir plausibel erscheint. Mir liegt ein autographirtes Manuscript 
vor, welches mir Herr Zenner gleich nach Erhalt meines 
Buches zugeschickt hat. Danach theilt Herr Zenner den 
Psalm WZ folgendermassen ein: 

Psalm 132. 



•inS ^T^' «5»' 


1 1 


illil P IM Ii it ^ W i 








' ^ 1 1« 










< • 












1 o 
12 


J iT* n*tP [riK CK 




d-iö^k tt "nr?jr 




noT:n "crey 1 ? 




ny d,t:2 c; 




rrn* 1 ? aipo xsök -ry 








spy -'sx 4 ? rr:st?8 




p*ss rrrv "ns *= 


13 


nmexs rrjyoü n:n 


Ii 


sna 1 ? htk 




"•nsrs m:xss 




iy ny *rur:o nx; 


u 


ittoswä hxts: 


7 


n*r,"K -s sck ne 








"pSK ""TS !"H*S 


15 


irrr:e^ mrp nsip 




an 1 ? yscrc -':i*2K 




-jry j'.-kt nr* 




yü* »'s 1 ?« n":nsi 


n; 


p-rs tcs't yjns 


" 


t s s "n " p-i rwcm 




t;j-t "]Tcni 




inb pp rresx air 


17 


-]-i3y in iTsrs 


10 


"htö 1 ? ij -ns-ip 




■jn^a «:b scn f?« 




res r*sSK rs'ix 




"ITT 1 ? nT.T "CT 




ttt: ps* r'jy* 




THtTljy *?3 fTKtTl 


■ 



Ich muss aber hierzu bemerken, dass die durch gesperrten 
Druck kenntlich gemachten Responsionen sich im Texte 
Zenner's (von dem nur eine entsprechend eingetheilte Ueber- 
setzung mir vorliegt) nicht finden. Den gedanklichen Parallelis- 
mus hat er natürlich erkannt, dagegen ist ihm die Wort- 
responsion nicht aufgefallen und in dem mir vorliegenden 
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Manuscriptc keine Spur davon. Erst in seiner späteren Publi- 
cation dieses Psalmes in der Zeitschrift für katholische Theologie, 
Band XX (1896). S. ;J78 IT., spricht er von Kesponsion und hebt 
die Wortresponsionen in der lateinischen Ucbersetzung durch 
Cursivschrift hervor. Dass also Herr Zenner den Begriff und 
Terminus Responsion aus meiner Arbeit herübergenommen 
hat, steht ausser jedem Zweifel. 

Ich möchte aber auch noch auf einen anderen Punkt 
aufmerksam machen. Am angeführten Orte. S. 397, Note, sagt 
Zenner: , .... so hoffe ich gleichwohl, dass Herr Müller 
in der hier vorliegenden Bearbeitung, wenn er sie mit der 
autographirten vergleicht, einen Fortschritt nicht verkennen 
wird, und ich gestehe gern ein. dass derselbe zum Theile — 
soweit Chöre in Betracht kommen — auf die Anregung seines 
Buches zurückzuführen ist." 

Da aber das Wesentliche seiner grossen Arbeit über die 
Psalmen darin besteht, dass er die Psalmen als Chöre erklärt, 
so ist daraus deutlich zu erkennen, wie viel Anregung Herr 
Zenner aus meiner Arbeit geschöpft hat. Ausser der Anregung 
zu den Chören muss ich. wie gesagt, auch den Begriff und 
den Terminus der Wortresponsion für mich reclamiren. Man 
mag den Werth dieser Erkenntnisse gering oder hoch an- 
schlagen — ich lege Gewicht darauf, mein Eigenthumsrecht 
festzustellen und der irrthümlichen Auffassung der Sachlage ein- 
für allemal entgegenzutreten. 

Wien, den 6. Juli 1898. 



Digitized by Google 



Richter Cap. 5. 

Das Debora-Lied nimmt in der althebräischen Literatur 
einen ganz besonderen Rang ein. Die radicalste Kritik ver- 
mochte die Echtheit nicht zu bezweifeln, und es wird allgemein 
als eine zeitgenössische Dichtung angesehen, welche die Ereig- 
nisse und die Dinge nach Augenschein schildert und beschreibt. 
Das Lied, welches etwa aus dem XIII. Jahrhundert v. Chr. 
stammt, ist auch dadurch merkwürdig, dass uns der Kanon 
die alte und ursprüngliche Zeileneintheilung überliefert hat. 
Trotz dieser günstigen Umstände ist mir der Versuch, die 
strophische Gliederung des Liedes zu finden, bei wiederholten 
Ansätzen nicht gelungen. Erst in allerjüngster Zeit glaube ich 
den Schlüssel zu dem allerdings sehr kunstreichen Strophenbau 
gefunden zu haben. Es ist vielleicht nicht uninteressant, die 
Art, wie ich zur Erkenntnis des Baues gelangt bin, kennen 
zu lernen. Von der Voraussetzung ausgehend, dass strenge 
Gedankenscheidung das Kennzeichen eines strophischen Ab- 
satzes sein muss und dass bei aufeinanderfolgenden Strophen 
entweder Parallelismus oder Antithese die beiden Strophen 
miteinander verbinden, erkannte ich zuerst in den Versen 
24—27 und 28—30 solche zwei Absätze, von denen der erste 
den tragischen Untergang Sisera's im Zelte der Ja6l schildert, 
wo er Gastfreundschaft gesucht und den Tod gefunden hat. 
wogegen der andere das bangende Harren der Mutter beschreibt, 
die über das Ausbleiben des Sohnes besorgt ist und sich, so gut 
es geht, zu trösten sucht. Zwei sachlich und gedanklich ver- 
schiedenere und doch eng zusammenhängende Situationen kann 
eine dichterische Phantasie kaum erfinden. Ein Blick überzeugte 
mich, dass nach der Ueberlieferung, die vollkommen mit Sinn 
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und Rhythmus in Einklang steht, die Strophen 12, beziehungs- 
weise 11 Zeilen zählen, worin ich zunächst die Spur eines 
fallenden Strophenbaues erkennen durfte. Abgesehen von der 
gedanklichen Responsion zeigen die je drei letzten Zeilen durch 
Wiederholung desselben Gedankens in ähnlichen Worten eine 
Gleichmässigkeit im Bau. 

Nach einer weiteren Prüfung des Liedes ergab sich mir, 
dass die Verse 12 — lbab und \bcd — 18 ein ähnliches Strophen- 
paar bilden. In der einen wird die Bereitwilligkeit zum Kriege 
und der Opfermuth der am Kampfe theilnehmenden Stämme 
gepriesen, in der anderen das Vorwalten privater Interessen und 
die Hintansetzung der gemeinschafl liehen Sache verspottet und 
getadelL Die beiden Strophen zeigen wieder 12 + 11 Zeilen und 
verschiedene Spuren von Wort- und Sachresponsion und er- 
wiesen sich mir hierdurch als ein Gegenstück zu dem letzten 
Strophenpaar. 

Zwischen den beiden Strophenpaaren stehen die Verse 
19—23, welche den Uebergang bilden, indem sie in äusserst 
prägnanter Weise den Kampf, den Sieg (beziehungsweise die 
Niederlage) und die Flucht schildern. 

Dieses mittlere Stück, eine Art Entrefilet zwischen den 
beiden Strophenpaaren, zeigt einen eigenthümlichen Bau. Es zer- 
fallt nämlich sinn- und sachgemäss in drei Theile (4 + 7+4). 
Die erste kleine Strophe beschreibt den Angriff, welchen 
die vereinigten Heere ausgeführt haben, die nicht feige wie 
Miethlingsheere gekämpft, sondern todesmuthig, aber vergeblich, 
weil (wie es in der zweiten Strophe heisst) die Naturgewalten 
gegen sie sich verbunden hatten: „die Sterne des Himmels aus 
ihren Bahnen" kämpften gegen sie und der alte Kischonbach. 
Dass hier eine Trennung beabsichtigt war, zeigt schon die 
doppelte Responsion in den je beiden ersten Zeilen (:an^3). 
Beide Absätze zählen zusammen 11 Zeilen, da aber die Grund- 
zahl in 4 + 7 zerlegt worden war, so forderte die Ebenmässig- 
keit einen weiteren Vierzeiler, der in der That im Vers 23 
geliefert ist. Darin werden die Bewohner einer anliegenden 
Ortschaft getadelt, weil sie sich am Kampfe und der Ver- 
folgung des fliehenden Feindes nicht betheiligt haben. Die 
kleine Endstrophe ist wiederum durch eine doppelte Responsion 
(vtk) in den je zwei ersten Zeilen mit der folgenden Strophe 
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verbunden (-pan) ; demgemäss ergibt sich ein vollkommen eben- 
massiger Strophenbau: (12 + 11) -f (4 -f 7 -f 4) + (12 + 11). 

Es bleibt nur noch übrig, die Einleitung des Liedes zu 
betrachten, welche in den Versen 2—11 gegeben ist. Dieselbe 
zerfällt, inhaltlich eingetheilt, in drei Absätze: 

Der erste Absatz (Vers 2 — 5) enthält die Anrede, den 
Preis JHWH's und die Erinnerung an sein machtvolles und 
gewaltiges Auftreten in der Vorzeit. 

Der zweite gedenkt der traurigen Zustände vor der 
nationalen Erhebung unter Debora, wo die Stämme, durch 
gemeinsame Gottesverehrung nicht geeinigt, den Feinden erlagen 
und sie nicht abzuwehren wagten. 

Der dritte Absatz, der durch die zwei ersten Zeilen auf 
den ersten respondirt, schildert endlich die opferwillige Er- 
hebung, infolge deren das Volk den Kampf aufnehmen konnte. 
Metrisch bildet die Einleitung ein absteigendes Strophengebilde 
ll-f-10-j-9, wobei 11 wieder als Grundzahl auftritt 

Das ganze Lied schliesst mit einem Zweizeiler ab, der 
das Facit zieht und möglicherweise vom Dichter selbst, möglich 
aber auch von einem späteren Redactor hinzugefügt worden 
ist. Ich lasse hier das Lied strophisch gegliedert folgen. 1 

iai6 K-m ava errax p p-ci mm -icm i 

b*"\wz nunc jnca 2 
mrr lana ap an:nna 
D-:n vaen a'a 1 ?« y?ow 3 

rrvex *r:x mrr 1 ? -a:x 
btrv •ri'rx n-rr 1 ? -e:x 
n-pca -[nxxa mrr * 
enx *"co "ppsta 

^sa: ew a: nwn px 

1 Ueber den Aufbau des Debora- Liedes habe ich im Herbst vorigen 
Jahres auf dem Orientalisten-Congresse in Paris einen Vortrag gehalten, der 
in den Acten des Congresses abgedruckt werden wird, weshalb ich mich hier 
auf die einfache Gliederung des Textes (ohne Uebersetzung und erklärende 
Noten) beschränke. Andere Versuche das Lied strophisch zu gliedern, haben 
unternommen: August Müller, „Das Lied der Deborah", p. 12 (Königsberger 
Studien I); Marquart, Fundamente israelitischer und jüdischer Geschichte, 
p. 2, und zuletzt Paul Rüben in The Jewish Quarterly Review 1898, p. 541 ff. 
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n:nj shn bsv co » 
hköh nsnpn cnn« Seee 

ren^rn m* 1 ? rrr s« 
b'Söp n^am 1 ? ro*oi 
iwn npno k-o*e naSrt* 
inp-i naSm nxnai 
33 ur pns .-rban pa 27 
•?B3 p-13 n ,J ?:n pa 

TTO bß: BW P"»3 "".""K3 

33'ni ncptw ybm "tpb 
awttn np3 k*ie*b bk 

K13*? 133*1 "?B?3 PHB 

nvaa-fi "apB nnx pna 
nnrn rrm-w masn 21» 
nS meic 3'bti k*h eix 

lpSrr »kskt xSn so 
13: varb E'norrn cm 
x-ie-b 1 ? BT3S bbv 
nap-i ET32k bbv 
bbv 'ikix 1 ? B'nop-i pbx 



rrrr -jbvk Ss nsjr p 31 

•Jl-1333 WSVn nKl*3 T3H1K1 

Jesaia Cap. 18. 

vrs n-oS -opa '-ipx e'bjs b&x pK m 1 
e-ö ":b Sp K03 «teai trrx rra nSwn 2 
anai -|tföO --a "?K B-Sp B'BX^O 13 1 ? 

HKbm K1H |0 K113 BP bx 
13S-1K O'-IHS 1KT3 HPK HB13B1 ip 1p *13 

pK *33in San •3WT' *?3 3 
i 1PBOT IBW Ppn31 Htm B*m B3 KÜ33 

»31303 nB'BKI HE1pB?K «SK m."l' nöK fl3 "3 4 

■rcrp Bra Se bpb "iik ,j ?p ns cna 
das hier prosaisch klingt, ist vielleicht zu streichen. 
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rro nvr ba: ncn ms on= i*sp 'Jfib '3 & 
irn -von mwaa nxi moTös rnai 

I *prm vbs pur» nare tei bth rbr rpi 

(meas mrv -lax) mn rjrs 7 
B-.iai -[üoo or») *av 
nx^m mn ja x-n: oran 

15HX D'in3 1KT3 1WK HClSai lp ip '13 

i p*x -m rroax rw cv aipa bx 

1 0 Land des Flügelgewhwirrs, jenseits der Flüsse Kusch, 

2 Das auf dem Meere Bolen sendet und in Papyruskähnen über Wasser hin. 
Gehet leichte Boten zu einem Stamme, gestreckt und blank, 

Zu einem Volke, furchtbar von hier aus und weiter hin, 

Einem Stamme von Krafi und Sieg, dessen Land Ströme durchfurchen: 

3 Alle Bewohner der Welt und alle, die auf der Erde bausen, 

Beim Aufpflanzen der Bergfahne schauet, und beim Posannenstosse höret! | 

4 Denn so spricht JHWH zu mir: Ich halte still und sehe zu auf meinem Sitze, 
Wie strahlende Glut über Sonnenschein, wie Thaugewölk in Erntehitze. 

5 Denn vor der Ernte, wenn reif der Spros?, und die Blüthe zur reifenden 

Traube wird, 

Schneidet er die Reben mit Winzermessern und die Ranken schlägt er ab. 
c üeberlassen werden sie insgesammt dem Berggeier und den Thieren des 
Feldes, 

Und es übersommert darauf der Geier, und das Gefhier des Landes über- 
wintert darauf. J 

? In jener Zeit, [spricht JHWH der Heerscbaaren], 

Wird herbeigebracht eine Gabe [von] einem Volke, gestreckt und blank, 
Und einem Volke furchtbar von hier au» und weit län, 
Einem Stamme von Kraß und Sieg, dessen Land Ströme durchfurchen, 
Zum Orte des Namens JHWH der Heerschaaren, dem Berge Zion. \ 

Das Orakel an die äthiopischen Gesandten bezieht sich 
auf den Untergang des assyrischen Heeres unter Sanherib vor 
Jerusalem. Das Ereignis war von so gewaltiger Wirkung, dass 
der Prophet die Assyrer nicht besonders nennen musste. Der 
Zusammenhang mit den vorangehenden Versen 12—14 des 
17. Capitels ist nur ein lockerer und vielleicht erst vom 

1 TM add. niH2* mn»S. 



Digitized by Google 



16 



Redactor hergestellt worden, weil sich auch jene Verse auf 
das gleiche Ereignis beziehen. Aus der Einheitlichkeit der 
Sache darf aber nicht die Einheitlichkeit der Rede postulirt 
werden, zumal, wie es sich zeigt, der strophische Bau ein 
anderer ist und nicht ein gleicher, wie Duhm annimmt, aus 
dessen Commentar ich übrigens stets wirkliche Anregung und 
Belehrung schöpfe. 

Der erste Absatz (Vers 1—3) ruft das fremde an den 
Grenzen der bewohnten Erde wohnende Volk an, von dem 
eine Gesandtschaft in Jerusalem eingetroffen war. Die Botschaft 
aber, welche der Prophet an das fernste Land verkündet, wird 
auch von den anderen, umher wohnenden Völkern vernommen, 
sie gilt also der ganzen bewohnten Erde. Nach meiner Ein- 
theilung enthält diese Strophe 7 Zeilen, und ich weiche hierin 
von Duhm ab, der die Worte xra mb -eure tw streicht, und 
die Worte n»6m m f& mi: dt "?k ötöi -preo «i: bn als eine Zeile 
ansieht und so nur 6 Zeilen herausbringt. Aber die Streichung 
des Relativsatzes ars *~$:b ^=ra "itrx ist nicht berechtigt, denn in 
der eigenartigen Position des Landes liegt ja gerade die Wichtig- 
keit der Gesandtschaft; die Lage des Landes musste also vom 
Propheten angegeben werden. Auch ist die Zeile *v b* un- 
verhältnismässig lang. 

Der zweite Absatz (Vers 4 — 6) enthält das eigentliche 
Orakel. JHWH sitzt ruhig da und lässt alles reifen, ruhig wie 
die strahlende Glut über dem Sonnenschein, unbeweglich wie 
die Thauwolke in der Glut der Ernte. Wie das stille Wirken 
der Naturkräfte die Ernte vorbereitet, so lässt Gott hier eine 
schreckliche That reifen. Die Mahd beginnt vor der Reife und 
die Aehren sind menschliche Körper. Diese Strophe zählt bei 
mir wie bei Duhm 6 Zeilen, die Eintheilung ist die gleiche. 

Der dritte Absatz verkündet den grossen Erfolg dieser 
Kunde. Von dem fernsten Lande werden Gaben nach dem Berge 
Zion gebracht werden. Duhm betrachtet Vers 7 für einen im 
prosaischen Stil gehaltenen Nachtrag. Er beanständet mit Recht 
r*K3X mm^ in Zeile 2 neben n'Rns mm in Zeile 4 und meint, das 
Darbringen der Gaben gehöre dem „eschatologischen Inventar 
einer späteren Zeit". Von dieser letzten Behauptung bin ich 
nicht überzeugt, dagegen scheint mir rwcx mmb nur aus dem 
ausgefallenen mos mrr ick herübergenommen zu sein. Ordnet 
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man die Strophe in der Weise wie ich es gethan, so gewinnen 
wir einen Fünfzeiler und die ganze Rede bildet ein absteigendes 
Strophengebilde von 7 -f 6 -f- 5 Zeilen, wobei die mittleren 
Zeilen der ersten und dritten Strophe aufeinander respondiren. 

Will man aber durchaus mit Duhm Vers 7 als späten 
Nachtrag ansehen, so rnuss man annehmen, dass der Redaetor 
die dritte Strophe in entsprechender Weise angegliedert hat. 

Jesaia Cap. 31. 

d'dic bpi nuyb o^iro ff-nrn m i 

i«rn k 1 ? mir nw ^mer cnp bx ipc x^i 
•von k 1 ? v-ch nxi p-> oan »rn wi " a 
jix ,1 ?pb mp br. d*piö rvn "?p cpi 
rm k*?i n»2 d.-pd'idi "?s k 1 ?! dtk o^iatoi a 
i (p-ba* oSa nm) np bs;: mp •jboi it ntr mm 

i Wehe donon, die hiuabzichen nach Aegypten um Hilfe und auf 7fo**e sich 
verlassen 

Und auf Troaa vertrauen, weil er gross, und auf Reiter, weil sie sehr 
zahlreich, 

Und nicht blicken auf den Heiligen Israels und JHWH nicht befragen. 
■t Aber auch er ist weise und bringt Unheil und ändert seine Worte nicht, 
Und erhebt sich gegen das Haus der Frevler und die Hilfe der Uebel- 
thäter. 

s Die Aegypter aber sind nur Menschen und kein Gott, und ihre Roste 
Fleisch und nicht Geist 
Und JHWH stieekt seine Hand aus, und es strauchelt der Helfer und 
es fällt der Gestützte. 

Dieses siebenzeilige Stück verdient seines kunstreichen 
Haiies wegen eine nähere Betrachtung. In der Milte des Orakels 
als fester Punkt stehen die Worte (Zeile 4): 

Aber auch er ist weise und bringt Unheil und ändert seine Worte nicht. 

Er thut dies, weil sie auf ihn nicht schauen und seine 
Hilfe nicht begehren (Zeile 3), deshalb erhebt er sich gegen 
die Frevler, die sich von ihm abwenden und gegen die 
Helfer, die dazu nicht berufen sind (Zeile 5). Nicht schärfer, 

2 



Digitized by Google 



18 



aber wegen der Wortresponsion deutlicher tritt die Antithese 
zwischen Zeile 6 und 7 einer- und 1 und 2 andererseits auf. 

Duhm theilt dies Stück in 8 Zeilen ein, indem er *n 
rrvyb omana unrwn als eine Zeile ansieht (die aber im Verhältnis 
viel zu kurz ist) und noch sonst manche kleine Veränderungen 
vornimmt. Auch seine Verbesserung von upsr in w nach LXX 
und unter Hinweis auf vnt (Zeile 3) kann ich nicht billigen. 
Das Verbum, welches das Vertrauen auf Gott ausdrückt, wird 
kaum auch auf die Rosse angewandt worden sein. Auf Gott 
blickt man, nicht auf die Pferde. Dagegen entspringt Duhm's 
Streichung von p*yy aba nm einem feinen Empfinden. 

Jeremia Cap. 18. 

tok 1 ? mit rtKö vre-»'' bx rrn *rot -o-n i 



-arm n*a nTvi Dtp % 
na-t nx -pra^K nasn 
-ian\-i rra tw s 
i c:axn ncvbn nr^p mm 

mpp *n -wk "ten nnesi i 
nxrn va 'nana 
-irrK *ta lnwri arci 

iok 1 ? nvr im \-n 
'od 1 ? mwp^ Saix 16 mn -ixran r. 
nxvn Ts nana n:n 
I birwp rra "Ta ons p 

na^ae bpi "u bp ->aiK pan ? 
vaienbi pna*?i ennaS 
r^ipa piar ^nSa*?) "inp-te ron «wi aen h 
i "6 rwi6 'narcn iipr npnn bp »nanai 



1 1. -»ans. 

2 TM add. mn» CK3 hnw n«a. 

3 TM vSp »nw "ick, fehlt in LXX und Syr. 
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h3*?öö bv lamjni 9 

*bipa po» 'nba 1 ? Tpa npnn rwpi 10 
wik a-trr6 thck iwk naitsn bv 'norm 



ior 1 ? 'mvr btk b* ta -iök nnpi n 

mrr ->ox na 
npn oa^p ixv *35K nsn 
nawno oa H, ?p arm 

am "o-no trx m law 
oa^pei oa<a-n iwm 
l 1 ?: irmawno nnK 'a wkij noxi 12 
i ntpps pm 13b nnn» «nn 

mrr -iok na m 
n^ie po» "O or ja kj i"?k» 
bmer n^ina -irü nrwp n-nper 

map* 1 KitrS 'öp i3naw 14 <- 

pah ibv *w -na» a:p\-i m 
trbm anp om o'ö unwir ok 
o'rip ^a» orrama "6»a *a 1.1 
"nb^o -pn nwis nab*? 

a*iK oitbk a*np nna n 
btk ora bk-ik d":b 161 *pp 
o^ip nipn» nerb oamt bib? 1 ? ir. 
1 itwna pvi ocr .t^p "iaip bz 



' TM add. oStm» »am Spi. 

2 TM hat oiStraM für iSca »a. 

3 Vgl. denselben Gedanken in Jeremia 2, 10, wo er obenfalls in zwei 
vierzeilijjen Strophen ausgedrückt wird: 

inS» npi (ikh) o«na "K raj? o 10 
hkto nnvi jn *tk» wannro 

S»jm» «Sa rnaa i*an 'ayt 

-ma isnn nytn nxt Sj? ov3tr 10c 12 
inin» o«3l ns? r»ry mp nw o 1» 
nnio onS asnS o"n o»D npa is«? 'n« 
o»an iSa» kS wk onarj nrwa 

2* 
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n i a c n o ras-v n a v n : i na 1 ? neir i h 
K'asa -cm (aana pro mm naKP nb 'a 

jurtc mar r 1 ? 
r-an *?a bx na-cp: 

*a'T *y$b ran ^k nrr na» cpn n» 
tbj 1 ? nmr ra *a nm na^e nnn c'ravi an 
na'a dtp^p -ot? -pfi 1 ? ^ar ^a? 
i ana -man px a^pn"? 

a-r on:m arm an*:a px jn pb >\ 
p^a^xi mbasr ctcj nrnn- 
n*a mn v.t b.tc:ki 
nanSea am *aa orr-nna 

anrnao npp: patrn -w 
axrc ths crr^y x*ap -a 
mam rnrr "ra "c 
^3m 13QB a'riB"! 

meS onxp ^a pk ptt xt ppxi w 
•nep Sk T3B*?a apxan^ b:t Sr nean Sx 

T3ßS a'^caa r.m 
i ana ncp "jbk Pra 

1 Das Wort, welches erging an Jereuriahu von JHWH also: 

2 Mache dich auf und geh hinab in das Haus des (Thon-) Bildners 
Und daselbst werde ich dich vernehmen lassen meine Worte. 

a Und ich ging hinab in das Haus des (Thon-) IHM» er« 
Und siehe, er macht* ein Werk auf der Scheibe. 

i Und es missrieth das Gef&ss, das er machte. 
Wie (oft) der Thon in der Iland den Bildners, 
Und er machte ihn von neuem zu einem anderen Gefässe, 
Wie es dem Bildner gefiel es zu machen. \ 

r, Und es erging das Wort JHWIi's an mich also: 

« Kann ich es nicht wie dieser (Thon-) Bildner mit euch machen? . 

Siehe, wie der T/um in der Hand des Bildners 

So seid ihr in meinen Händen, Haus Israel! | 
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7 Bald rede ich über ein Volk und ein Königreich, 

Es auszureisaen, zu zerstören und zu vernichten. 
h Wenn sich bekehrt diese* Volk von seinem Bösen (der Sünde) ... 

So reut es mich des Bösen (Unheils), das ich gedacht zu thun. 

!> Bald rede ich über ein Volk und ein Königreich, 

Es auazubauen und es zu pflanzen .... 
10 Wenn es aber Böses (Sünde) thtU vor mir, meine Stimme nicht hörend, 
So reut es mich des Outen, welcJies ich gesprochen ihm zu einreisen. 



u Und nun sprich doch zu den Männern Juda's . . . also: 
Also spricht JHWH: 

Siehe, ich bilde (plane) gogen euch Böses (Unheil) 
Und sinne gegen euch einen Anschlag. 

Kehret doch zurück, jeder von seinem bösen Wege 
Und bessert euern Wandel und eure Thaten. 
vi Sic aber sprechen: Vergeblich, unseren Anschlägen wollen wir folgeu 
Und ein jeder nach seinem bösen Starrsinne handeln. | 

i:{ Darum spricht also JHWH: 

Fraget doch unter den Völkern, ob jemand dergleichen gehört hat. 

Ganz, Grauenhaftes hat die Jungfrau Israels verübt: 
Ii«-- Mich hat mein Volk vergessen, dem Nichtigen räuchern sie. 

u Vcrlässt denn den Gebirgsfels der Schnee des Libanon? 

Oder versiegt das ferne, kalte, fliessende Wasser? 
i~> Dass sie straucheln auf ihren Wegen, den Pfaden der Vorzeit, 

Um zu wandeln auf Pfaden ungebahnten Weges. 

i7 Wie ein Ostwind will ich sie verscheuchen vor dem Feinde, 

Kücken ihnen zuwenden und nicht Angesicht an ihrem Unglückstage, 

!•> Uni ihr Land in eine Wüste zu verwandeln, zum ewigen Spott; 
Jeder, der vorbeizieht, entsetzt sich und schüttelt den Kopf. 



ih Sie aber sprachen: Lasst uns gegen Jeremiahu Anschläge ersinnen, 

Denn nicht wird fehlen die Lehre dem Priester, (der Rath dem Weiseu) 

und das Wort dem Propheten. 
Auf, lasst ihn uns tödten mit der Zunge 
Und nicht merken auf alle seine Worte! 

ii> Merke, JHWH, auf mich und höre auf den Ruf meines Rechtens. 

so Wird denn Gutes mit Bösem vergolten, dass sie eine Grube mir gegraben? 

Gedenke, wie ich stand vor dir, um ihnen ihr Rostes zu reden, 

Abzuwenden deinen Grimm von ihnen. 
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21 Darum gib ihre Kinder dem Hooger preis und überliefere sie dem Sehwerte, 
Und ihre Weiber sollen kinderberaubt und Witwen sein, 
Und ihre Männer sollen von der Pest erschlagen werdou, 
Ihre Jünglinge erschlagen vom Schwerte im Kriege. 

2-> Gehört werde Klagegeschrei aus ihren Häusern, 

Wenn do plötzlich Kriegsvolk gegen sie heranbringst; 
Denn eine Grübe haben sie gegraben mich zu fangen 
Und meinen Passen Fallstrioke versteckt. 

Du aber, JHWH, kennst ihre Rathtchläge zu meinem Verderben, 
Vergib nicht ihre Schuld und ihre Sünde lösch nicht aus vor dir, 
Dass sie vor dir zu Fall kommen. 
In dem Augenblick deines Zornes handle gegen sie! 

Dieses Gapitel ist eine in sich abgeschlossene Rede, die 
nicht in enger Verbindung mit der darauffolgenden steht, ob- 
gleich auch sie ihr Symbol aus dem Hause des Töpfers entlehnt. 
Eine gewisse Ideenverwandtschaft mag allerdings beide Reden 
insofern vereinigen, als dem Propheten bei genauer Beobachtung 
der Töpferarbeit der Gedanke gekommen sein wird, ein Thon- 
gefäss zu erwerben und vor den Augen des Volkes zu zer- 
brechen, um ihm das bevorstehende Unglück zur Anschauung 
zu bringen. 

Diese Rede zerfällt nach Art der grossen Reden Jarcmia's 
in drei Theile. Dies hat auch Gieseb recht hervorgehoben, 
der genau dieselbe Dreitheilung vornimmt, wie sie in meiner 
Gliederung zum Ausdruck kommt. 1 Er hat aber weder den 
inneren Zusammenhang der Theile untereinander, noch auch 
die verbindenden Uebergänge erkannt. 2 

Nach meiner Gliederung besteht jeder Theil der Rede 
aus fünf vierzeiligen Strophen, :I von denen die je zwei ersten 
und drei letzten untereinander enger zusammenhängen. 

1 Er sagt: „Cap. 18, 1—10 wird das Verfahren des Töpfers als be- 
deutungsvoll für Jahwe'» Walten mit dem Volke hingestellt 18, 11—17 bo- 

klagen die Halsstarrigkeit Juda's und stellen die Strafe in Aussicht. 18, 18—23 
bringen als strafversehärfend üble Erfahrungen Jeremia's in Anschlag." 

- So sagt er: „Doch wird die Gedankenfolge auch innerhalb des Capitols 
vermisst, z. Ii. ist ein Ueborgang von 18, 10 zu 18, 11 ebenso wenig vorhanden 
wie von 18, 17 auf 18, 18." 

3 Die Zeilen sind allerdings, besonders in der dritten Columne, öfters 
ungleich: die Absätze sind über kaum anders zu gliedern. 
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Im ersten Abschnitt des ersten Theiles (Vers 2 — 4) 
wird die sinnbildliche Handlung, der Besuch Jeremia's in der 
Töpferwerkstatt befohlen und ausgeführt, und im zweiten 
grösseren Abschnitte (Vers 5 — 9) daran die Reflexion geknüpft, 
dass der grosse Bildner die Völker wie den weichen Thon 
behandelt und formt, und auch dem Volke Israel wie der 
Töpfer seinen Thonwerken gegenübersteht, zuwartend, ob es 
sich der Form fügt oder nicht. Das geplante Gute kann in 
Böses, das Böse in Gutes verwandelt werden, je nach dem 
Betragen des Volkes. 

Auf die Gedanken- und Wortresponsionen, die das ganze 
Stück durchwirken, hinzuweisen ist überflüssig. Sie drängen 
sich dem Beschauer des Textes von selbst auf. 

Im ersten Abschnitt des zweiten Theiles (Vers JO — 12) 
wird dieses Gleichnis und dessen Deutung auf Juda an- 
gewendet. Gegen Juda sinnt der Herr (verderbliche) An- 
schläge und bildet Böses (Unheil). Nur aufrichtige Umkehr 
könnte das Unheil abwenden, aber auch Juda hat seine An- 
schläge und verharrt mit verstocktem, bösem Herzen bei 
denselben. 

Eine schärfere Gedankenverbindung zwischen zwei Theilen 
einer Rede ist kaum denkbar, und den sinnfälligen Uebergang 
bilden die Zeilen: 

Im zweiten Abschnitt (Vers 13 — 17) wird das Thörichte 
und Ungeheuerliche der Handlungsweise Juda's in echt jeremia- 
nischer Weise ins rechte Licht gesetzt und die unabwendbare 
Strafe verkündet. Ich muss aber bei diesen Versen etwas 
länger verweilen, weil sie in Unordnung gerathen sind und 
ganz sicher hergestellt werden können. Etwas Grauenerregendes 
soll nach Vers 13 die Jungfrau Israels verübt haben, die Thal 
selbst aber wird nicht angegeben. Dagegen sprengt der Satz 

„Mich bat mein Volk vergessen, dem Nichtigen räuchern sie" 

den Zusammenhang zwischen Vers 14 und 15. Auch wird der 
ebernnässige Bau dieser beiden Verse durch diese Zeile gestört. 
Setzt man sie aber an das Ende von Vers 13, so schliesst dort 
der Gedanke vortrefflich ab und bildet die Grundlage für die 
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folgende Antithese. Nicht minder berechtigt scheint mir die 
Umstellung der Verse lfi und 17, die vom Sinne gefordert 
wird; denn zuerst wird ein Volk von dem Feinde geschlagen 
und dann erst dessen Land verödet, nicht umgekehrt. Die 
Verwirrung entstand durch die Verbindung des nzbb \bh) mit 
eis? 1 ? (16a). 

Der dritte Theil der Rede knüpft nicht an den Schluss 
der zweiten Columne, sondern an deren Anfang an. zu dem 
er einen ins Auge fallenden Gegensatz bildet. Wahrend aber 
der erste Abschnitt (Vers IS— 20) die bösen Anschläge des 
Volkes und Jeremia's Klage vor Gott enthält, folgt im zweiten 
der Fluch, den der Prophet auf das Haupt des Volkes hernieder- 
schleudert 



Hosea Cap. 2, 4—17. 

mTR ab <=:ki tick x 1 ? im •= aaaxa in i 
mV paa n-E'BKr mea ,t:*:t -an: 
mb*n ava rrnjacr hö-jp rwccx \t 
xaxa rrrarn rrx pxa ,tpci -cna: rrrar* 

nan b«jw <a err* k 1 ? rr:a nx: « 
cn-m nsrrrr aax nn:i *= ? 
'o-öi 'anb «sn; 'arrxa nnx naSx mox *: 
"ippi ':ar 'nrai 'noas 

amaa Inia-n nx -j» % ::h ja*? s 
xxan »b ."rnia*nr n-n: rix *n-nr 
Karen xSr arurpai errat rrn x"?i rranxa nx na-r.i 9 
nnra tk ^ an: *a pnrti 'trx Sx nairxi nabx maxi 
mrrr, vrrrrm jm ,l ? *nro *2sx *a nrr x 1 ? xvn m 

Srab icr am nb Tain epr: 
np:aa 'ten-rm mra "nnpbi a*rx p 1 ? n 
finnp rx mea"? tiüei «-.ax 'nSajm 

n-a naVs* x 1 ? a"xi rranxa 'rrb nnba: rx nb:x nnri 

mj'ö *äi .-rnaen n»in rr;n nnra *ra 'raem 1:1 
neu -iüx nn:xm hjb: *necm 1 1 
anxa "b *ana nex nen nanx 
nun rm an^xi nr^ a*nan 
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or6 *vepn -rx a* 1 ?*?:*..*" 'e* nK .t^j* -mprö" r. 
rrsnitö '"IHK i'rm nn**?rr rsat: tsrr. 

mrr CK3 nrct? tk' 

rcb Si? tnen rrps^rr rrpee *::k n:n jrb n-. 
rrpn nnsb -rar per nK* atra rra-c nx r6 'rnr i? 
1 n"?so pxe nni 1 ?** era* rrry: nrs nor nn:r* 

i Hadert, mit eurer Matter hadert — denn sie ist nicht mein Weib und ich 
bin nicht ihr Mann — 
Dass Bie entferne ihre Hurerei von ihrem Geeichte und ihre Buhlerei 
von ihren Brüsten, 

r. Sonst ziehe ich sie nackt aus und stelle sie hiu wie am Tage ihrer Geburt, 
Mache sie einer Wüste, einem dürren Lande gleich, und tödte sie vor Durst, 

c Und ihrer Kinder werde ich mich nicht erbarmen, sie sind ja Hurenkinder. 

7 Denn es hurte ihre Mutter, es trieb Schande ihre Erzeugerin, 

Indem sie sprach: Nachgehen will ich Vinnen Liebhahern, die mir geben 

mein Brot und mein Waaser, 
Meine Wolle und meine Linnen, mein Oel und nieine Getränke. 

* Fürwahr ich will ihren Weg mit Dornen verlegen, 

Und ihn mit einer Mauer vermauern, dass sie seine Pfade nicht finde. 
!> Sie wird ihren Buhlen nachjagen und sie nicht einholen, sie suchen und 
nicht findeu. 

Und sie wird sprechen: leb will nun zu meinem ersten Gatten zurück- 
kehren, denn damals ging es mir besser als jetzt, 
in Hatte sie denn nicht gewusst, dass ich ihr das Korn, den Most und das 
Oel gespendet, 

Und Silber ihr in Menge gegeben und Gold — das sie für den Baal 
verwandt haben? 

11 Fürwahr, ich Will zurücknehmen mein Korn zu »einer Zeit' 1 uni meinen 
Most zu .seiner hVist, 
Und ihr entziehen meine Wolle und mein Linnen, zu bedecken ihre Müsse. ' 

m Und nun will ich aufdecken ihre ScJiande vor den Augen ihrer Buhlen, 

und keiner wird sie mir entziehen, 
i» Und ich lasse aufhören all ihre Freude, ihre Festzüge, Neumonde, Sabbate 

uud Festtage 

ii Und ich verwüste ihre Weinstöcke und ihre Feigenbäume, wovon sie dachte: 
Buhlorlohu sind sie mir, den mir meine Liebhaber geschenkt haben. 
Und verwandle sie in eine Wildnis, dass sie wilde Thiero verzehren. 

ir. Uud heimsuchen will ich an ihr die Zeiten der Baalim, denen sie räucherte. 



1 Das heisst: das ich ihr gegeben zur bestimmten Zeit. 
- Das heisst: der bestimmt war, zu bedecken ihre Blosse 
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Als sie ihre Ringe und Geschmeide anlegte und ihren Liebtiabern nactiying, 
Mich aber hat sie vergessen, spricht JilWH. 

ic Fürwahr, ich will sie locken, in die Wüste führen und ihr zu Herzen redet), 
n Und ich gebe ihr ihre Weinberge von dort und (mache) das Thal der 

Trübsal zu einer Pforte der Hoffnung, 
Und sie stimmt dort ihr Lied an wie in den Tagen der Jugend und wie 

damals, als sie aus Aegypten heraufzog. | 

Dass Cap. 2, Vers 4 eine neue Rede beginnt, wird all- 
gemein angenommen. Nicht so sicher ist der Schluss der 
Rede. Die meisten Gommentare glauben, dass die Rede 
erst Vers 25 schliesst. Meines Erachtens aber gehören die 
Verse 18 — 25 nicht mehr zu der in sich abgerundeten und 
geschlossenen Rede, vielmehr sind diese Stücke schon durch 
die gleichmässigen Anfange (Vers 18 und 23: Kinn ora rrm) 
mit dem Fragment Cap. 2, 1 — 2 1 zusammenzustellen. Meine 
Annahme, dass die Verse 4 — 17 eine festgegliederte Rede 
bilden, wird durch die massoretische Ueberlieferung insofern 
unterstützt, als am Ende des 17. Verses ein Abschnitt ange- 
deutet wird. 

Die Rede selbst zerfällt in drei gleiche Theile und einen 
kurzen Epilog, sie enthält das alte und ewig neue Lied von 
der Untreue des Weibes, das ihren Buhlen nachläuft und des 
Mannes und der Kinder vergisst. Die Wuth des Gatten kennt 
zuerst keine Grenzen, er droht und züchtigt, wie er aber eine 
leise Umkehr wahrnimmt, gedenkt er der jungen Liebe, ver- 
gisst und verzeiht. Dass hier der Mann der Gott Israels ist, 
und dass unter dem Weibe die Gesammtheit des Volkes, unter 
den Kindern die Einzelnen, welche eine bessere Einsicht als 
die Masse haben, verstanden werden, ändert an dem poetischen 
Bilde nichts, verleiht demselben nur eine grössere Bedeutung 
und einen tieferen Gehalt. 

Im ersten Theile (Vers 4—7) ruft der zornige Gatte die 
Kinder gegen die eigene Mutter an, sie sollen sie warnen und 
sie auffordern, vom verbrecherischen Treiben abzulassen und 
nicht mit ihrer Schönheit und ihren Reizen zu locken, sonst 



1 Vers 3 dagegen ist mit Well hausen an da? Ende des ersten Capitels 
zu setzen. 



Digitized by Google 



27 



könnte sie eine Strafe erreichen wie sie Ehebrecherinnen zu- 
theil wird. 1 Mitten in seiner Rede, die an die Kinder gerichtet 
ist, beschleicht ihn der Zweifel, ob ihre Kinder auch seine 
Kinder seien, und er sucht durch die Drohung, die Kinder zu 
Verstössen, auf ihre mütterlichen Gefühle zu wirken. Was ihn 
am meisten empört, ist der Umstand, dass sie alle Güte und 
Fürsorge, die er ihr zugewendet, nicht anerkennt, sondern auch 
ihr üppiges und bequemes Leben ihren Buhlen zu verdanken 
glaubt, denen sie nun nachlaufen will. 

Im zweiten Theile (Vers 8 — 11) sucht er ihr die Aus- 
führung des bösen Vorsatzes, ihn zu verlassen und sicli den 
Buhlen zu ergeben, unmöglich zu machen. Die Buhlen selbst, 
die mit ihr, so lange sie bei ihrem Manne blieb, verkehrt 
haben, meiden sie, und es beginnt nun in ihrem Herzen das 
Bewusstsein zu dämmern, dass ihr Gatte allein es war, der 
es mit ihr gut gemeint hat (Vers 9b). Aber es muss ihr auch 
zu Gemüthe geführt werden, dass nicht nur ehrliche Liebe bei 
ihrem Gatten allein zu finden war, sondern dass auch alle 
Fürsorge für ihr gedeihliches Wohlsein nur von ihm ausging 
und dass sie bettelarm sei, sobald er seine Hand von ihr 
abzieht. In diesem Theile lässt der Prophet schon durchblicken, 
wer die treulose Frau ist und wer ihre Liebhaber waren, es 
sind die Baalim, die alten Götter des Landes, denen das Volk 
noch immer anhing. 

Nachdem nun die Liebhaber entfernt und Armuth und 
Sorge über die treulose Frau hereingebrochen waren, erspart 
er ihr im dritten Theile der Rede (Vers 12—15) den letzten 
Schimpf nicht, und stellt sie nackt und bloss hin vor ihre 
Buhlen, und keiner von ihnen nimmt sich ihrer an. „Das Bild 
wird nur noch zum Theile festgehalten, die Deutung tritt immer 
schärfer hervor und wieder wird ausdrücklich der Baalim 
gedacht." Die Freude ist vernichtet, die blühenden Weinstöcke 
sind in eine Wildnis verwandelt. 

Aber diese Wildnis stimmt den zornigen Gatten wieder 
mild. In der Wüste hat sie ihm Treue geschworen, dorthin 
führt er die gebrochene Frau, redet ihr zu Herzen und eröffnet 
ihr in dem kurzen Epiloge nach aller Trübsal die Pforte 

1 „Nach Ei. 16, 38— 39 scheiut es, dass die Ehebrecherinnen zur Strafe 
nackt und bloss ausgestellt wurden" (Wellhausen). 
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der Hoffnung und das alte Lied der jungen Liebe hörl er 
wieder. 

Die Kesponsionen, welche die Strophen abgrenzen und 
verbinden, -springen in die Augen und brauchen nicht ins- 
besondere besprochen zu werden. 

Hosea Cap. 4. 

pKH «aa" ep mir«? ri bmvr *;a mrr ia-r ipar i 
pK3 bv6k nri pKncn pw naK px «a 

ip;3 o-ota co-n una ^X3i a::i rem rnai h"?k 3 

na atcv ^axi pxn ^axn p *?p » 
•sex* D'n -n a;i o^own rppBi rrnn rvna 

1 j<"ia »yiaa ian crx nar t ?x* a-p *?x v*h -;x 1 

<-|öx tvbti .-py? ^ap x*B3 bj btrai ern nbirai r, 

;i [nee6 ia:p mrp nx «bj np-n ^aa <ep ^an; « 
*b jnae ■pxaxi dekb npin nriK *a 
*:x b; -pa nacx th^k rrrr. narn- 

-i-bk j ,! rpa a-naa 'b ixan p aana 7 

b»ej ixtp* ary "?ki i'rax' *ap nxan s 

i 1 ? a'tpx v^pai ran v^p THpa* jnaa apa rrm <> 

l6l 13 T."l 1PBIT X 1 ?! l^BKl 10 

■ 

+ [aa , r pa* x 1 ? epi] a 1 ? np< wrvm p mar n 
rr "bpai bwr iawa s ap ia 
B.Tr6x nnna *jn [alpm e , ;i;t rrn *a 
"nap- mpa:n *?pi *nar a^nn 'trxn ^p r. 
raaien Bari^ai "bsto mm p bp 

1 Wohl iuit P. Rüben psn -poa -|oyi oder ähnlich zu lesen. 
1 Vielleicht ist -jrap zu lescu. 

3 Die eingeklammerten Worte stehen im uiassoretisehon Texte nach 
Zeil« 7 (Vers 10); iBtrS ist wohl zu streichen. 

4 Die eingeklammerten Worte stehen im inassoretischen Texte nach 
Zeile 7 (Vers 14). 

r> TM add. r6x 21a nSxi njaSi pS« nnn. Diese Worte scheinen mir eine 
recht überflüssige Glosse ciues Lesers zu sein; denn der Schatten war wohl 
kaum die Ursache, warum man auf den Höhen opferte. 

Hier und im Kolgendeu ist vielleicht besser 3. Person crvniaa etc. 

zu lesen. 
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n;ex:n ^ ermbs- bpi nr:?n <3 crrmn bp -rpcK *6 h 
mrr mnp.1 dpi mc* nun dp cn '2 

n-ivr bwk" *?k bmar nnx ,13 t bk k* 
mrr *n ipntrn p» rra ibpn bm b:b:n ixan bin 

2ma2 rz3D mrr op*v nnp Srwr -nc mne ms: »2 h; 

:S rcn d"*,sk o'zxp man u 

i:n .-53TH DK2D "IC ih 
.T33Ö pbp '=H :=HK 

onmsia ira*) .te:23 omx nn -nx u > 

1 Höret das Wort JHWH's, Söhne Israels, weil JHWH zu rechten hat mit 
den Bewohnern dos Landes; 
Denn es ist keine Treue, keine Liebe, keine Erkenntnis Gottes Im Laude- 
Sie schwören und lügen und morden und stehlen und ehebrechen, sie 
üben Gewalt, und Blut reiht sich an Blut. 
:t Darum trauert das Land und schmachtet jeder Bewohner darin, 

Nebst den Thieren des Feldes, den Vögeln des Himmels, und selbst die 
Fisohe des Meeres werden dahingerafft. 
1 Doch rechte niemand und tadle keiner, denn [das Volk ist wie der Priester], 
r. T'nd du strauchelst bei Tag und es strauchelt aucli der Prophet mit dir 
bei Nacht, und ich vernichte deine Mutter. 

<; Vernichtet wurde mein Volk aus Mangel an Erkenntnis, [weil sie JHWH 
verlassen haben]; 

Donn du hast die Erkenntnis verworfen, so verwerfe ich deine Priester- 
dienste; * 

Du hast die Lehre deines Gottes vergessen, so werde ich auch deiner 
Kinder vergessen. 

7 Wie sie zunahmen, 1 so sündigten sie; ihre Ehre werde ich in Schande 
verwandeln. 

x Meines Volkes Sünde essen sie und nach ihrer Schuld erheben sie 
ihre Gier. 

y So wird es dorn Volke wie dem lYics/cr ergehen, und ich ahnde an ihnen 
ihren Wandel und ihre Thatcn vergelle ich ihnen. 

10 Und sie werden essen und nioht satt werden, Innen und sich nicht aus- 

breiten . . . 

11 Hurerei, Wein und Most benimmt den Verstand [und das unverständige 

Volk kommt zu FallJ. 
vt Mein Volk befragt sein Holz, und sein Stock soll ihm Kunde geben; 
Denn der Hurgeist leitete sie irre, das» sie hurten, untreu ihrem Gott, 



1 An Zahl und Maeht. 
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i» Auf den Gipfeln der Berge opfern sie und auf den Hügeln räuchern sie, 
Darum werden auch [ihre] Töchter huren und [ihre] Schwiegertöchter 
ehebreohen. 

i i Nicht werde ich an [ihren] Töchtern ahnden, dass sie huren, und an [ihren] 
Schwiegertöchtern, dasg sie ohebrechen, 
Denn sie selbst ziehen sich mit Huren zurück und opfern mit Ltutdirnen. 

ir> Wenn du hw»t, Israel, so verschulde sich Jehuda nicht 

Und gehet nicht nach Gilgal und ziehet nicht nach Ret- A wen hinauf und 

schwöret nicht: so wahr JHWH lebt. 
ir> Denn einer störrigen Ruh gleich ist Israel störrig, und nun soll sie JHWH 

weiden wie ein Lamm auf der Aue? 

17 Verbündet mit den Götzen ist Ephraim, lass ihn! 

18 Hört ihr Saufen auf, so treiben sie Hurerei; 
Sie lieben Schmach ist ihr Schild. 

19 Fasst der Sturm sie mit seinen Flügeln, so werden sio ihrer Opfer sich 

schämen. 

Die strophische Gliederung dieser Rede ist höchst merk- 
würdig und lehrreich. Thcilt man das Capitel sinngemäss in 
vier Absätze ein, so ergeben sich eine Reihe von Gedanken- 
und Wortresponsionen, welche die einzelnen Abschnitte mit- 
einander verbinden. Noch interessanter sind die Verkettungen, 
welche die Uebergänge der Theile ineinander bilden, sowie 
die Inclusionen, welche die einzelnen Absätze einrahmen. 

Mangel an Gotteserkenntnis wirft der Prophet im 
ersten Abschnitt (Vers 1 — 5) dem Volke vor. Aus dem Mangel 
an Gotteserkenntnis entspringt alle Unsittlichkeit und alle Recht- 
losigkeit, und wo Unsittlichkeit und Rechtlosigkeit herrschen, 
dort gehen Land und Einwohner zugrunde, und darunter leiden 
selbst die Thiere. Aber das Volk allein trägt nicht die Schuld, 
Priester und Propheten sind dafür mitverantwortlich und die 
Vernichtung der Gesammtheit steht bevor. 

Mit einer geschickten Wendung nimmt der Prophet im 
zweiten Absätze den Gedanken auf. Das Volk wird ver- 
nichtet wegen Mangels an Erkenntnis [sie haben Gott 
verlassen]; der Priester, der die Gotteserkenntnis ver- 
achtet, ist die Ursache dieser Zuchtlosigkeit, darum soll er auch 
vom Priesterdienste entfernt werden. Abgesehen von der ersten 
Zeile beschäftigt sich die ganze Strophe mit den Priestern und 
erst in der vorletzten Zeile wird Volk und Priester neben- 
einander gestellt in deutlicher Beziehung zur vorletzten Zeile 
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der vorangehenden Strophe. Die sittliche Vernichtung trifft 
beide dadurch, dass die natürlichen Functionen nicht den 
entsprechenden Erfolg haben. Schlemmerei und Hurerei haben 
nie Sättigung und Befriedigung gewährt. 

Nun greift der Prophet in dem dritten Absatz die beiden 
letzten Begriffe wieder auf und stellt gewissermassen als Motto 
der ganzen Strophe ein altes Sprichwort an die Spitze: 

Hurerei, Wein and Most benimmt den Verstand, 
Und ein unverständiges Volk kommt za Falle. 

Der Buhlgeist beherrscht das Volk und die Einzelnen, 
das öffentliche wie das Familienleben. Mit Hurerei beginnt 
und schliesst die Strophe und die Hierodulcn in der letzten 
Zeile bilden den besten Commentar zur letzten Zeile der voran- 
gehenden Strophe. 

Die Eintheilung der letzten, vierten Strophe ist durchaus 
nicht so sicher wie die der drei ersten. Neben langen stehen 
kurze, allerdings äusserst wuchtige Zeilen, die aber zum Theile 
dunkel sind. Zu beachten ist aber die Responsion und Ver- 
kettung der ersten Zeile (n:i) einerseits mit der ersten, und 
andererseits mit der letzten Zeile der dritten Strophe (nw), 
sowie die Responsion der je letzten Zeile der Strophen 3 
und 4 (iror und omroTö). 

Es bleibt noch übrig, einige textliche Umstellungen, die 
vorgenommen worden sind, zu begründen. Im massoretischen 
Texte steht zu Anfang der zweiten Strophe nur 

der Schluss der Zeile dagegen erst am Ende von Vers 10. 
Dadurch fehlt an erster Stelle die Parallele, und Vers 10 wird 
überschüssig. Der Zusatz hinkt übrigens dort recht ungeschickt 
nach, wogegen er in Vers 6 geradezu gefordert wird, weil 
er erst die Erkenntnis als Gotteserkenntnis erklärt (vgl. 
Strophe I, Zeile 2). 

Ganz in derselben Weise steht an der Spitze der dritten 
Strophe der Kopf eines Verses, dessen Rumpf fehlt. Der Ucber- 
gang von Vers 11 zu Vers 12 ist höchst ungeschickt, erst 
dadurch, dass man den überschüssigen Stichos von Vers 14 
hierher versetzt, werden alle Unebenheiten beseitigt und der 
logische Zusammenhang hergestellt: 
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Hurerei, Wein and Most benimmt den Verstand, 
Und ein unverständiges Volk kommt zu Falle. 

Ein solches Volk sucht Hilfe nicht bei Gott, sondern 
befragt seinen Stock etc. Der Zwischensatz muss also er- 
gänzt werden. 

Es fragt sich aber, auf welche Weise diese ursprünglich 
zusammengehörigen Zeilen auseinander gerissen und so weil 
voneinander gerathen waren, dass die eine Hälfte am Be- 
ginne, die zweite am Ende der Strophe zu stehen kommt. 
Die Antwort ist meines Erachtens die, dass der Redner viel- 
leicht den charakteristischen je ersten Vers der Strophe 2 und 3 
am Schlüsse jeder Strophe wiederholt hat. Dies muss in 
den ältesten Manuscripten auf irgend eine Weise noch kenntlich 
gemacht worden sein. Die späteren Abschreiber haben aus 
Miss Verständnis zu Beginn der Strophe die erste und an das 
Ende derselben die zweite Hälfte des Verses gesetzt. Ist diese 
Vermuthung richtig — und kaum kann eine andere den That- 
bestand erklären — so haben wir einen sicheren Beweis dafür, 
dass meine Ein- und Abtheilung der Strophen im ursprüng- 
lichen Texte noch vorhanden war. 1 



Hosea Cap. 7. 

pa» mjm d-.sk pp n*?3:i bmvrb i 
pna thj Bfffi Kir npv i*?pd *a 
•mai anrn b-z aznbb nax* bs) 
**n *:e n:: err^ra aiaac nnp 
anir errürer -; b e inatr onp -c a 
(c*^ rx -jb?ö) pa nan c-->c "*rn ^aba ov .-> 

nBxa n - p a -n:n laa J c < b k : a cb? i 
rnson tp pi:a cnSa Tpa matr 
aanxa aa 1 ? -n;na is-ip 'a 
nan 1 ? trxa ^pa kti "*pa 4q.tbx> jsr nb'bn bi 

1 Ks ist interessant zu bemerken, dass Nowaek in seinem Conimentar 
zu <len kleinen Propheten sowohl Vers 11 als auch den Seliluss von Vers H 
als Glossen bezeichnet, die vielleicht „einst in anderem Zusammenhange 
standen*'. 

2 Lies: c»D3ko. 
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I BH'BB» HK *?3K1 lljna 1ÖTT B*?3 7 

'"?k ort 2 Kip px iSbj n.vaSB bs 

bbizn* kh b'öpb b<idk « 
naicn 'Sa HP rrn b'idk 
pt kS mm ina cm iSsk » 
pt kS Kim ia npi? na*a? bj 
irm Saa] nca Skitf p»u njpi u. 
Lipps k*?i b.imSk m.T Sk law kSi 

aS pK nni» nsra b<idk \ii n 

laSn -w* imp anato 

"nun btpSp cnax ist iwta 12 
anipS PÖ8D otck btiik b^obh p|iP3 

•a ipüd 'a arb tb uoö hu *a an 1 ? ik 1.1 

B'3T3 ^P 1-121 DH1 DICK '33K1 

aniaaro Sp bb" '3 03^3 ^k ipsi kSi 1» 
"z niD' ttw triTni pi Sp 

p-\ i3ürr *Ski anpm «npm •nie ^ki 15 

rroi nwpa im *?p kS ia*.w i« 

B31»S BPTB Onn» 31PI3 iSiv 

1 D"ia» y iK3 b:pS it 

1 Such' ich Israel zu heilen, so werden offenbar Ephraims Sünde, Samariens 

Uebelthaten, 

Denn sie üben Trag, der Dieb bricht ein, Räuberbanden streifen draussen. 

2 Und nicht bedenken sie in ihrem Herzen, dass ich all ihre Bosheit mir 

merke; 

Nun umringen ihre Handlungen sie, sie waren (stets) vor meinem An- 
gesichte. 

3 Durch ihre Bosheit erfreuen sie den König, und durch ihre Lügen die 

Fürsten. 

5 Am Tage unseres König» werden krank die Flinten von der Weinyfo* 

4 Sie alle sind zornglühend, gleich dem vom Bäcker entzündeten Ofen, 
Der aufhört zu schüren vom Kneten des Teiges bis zu seiner Säuerung, 

c Denn einem Ofen gleicht ihr Herz in ihrer Arglist, 

Die ganze Nacht schlummert er, 1 des Morgens lodert er hellflammend auf. 



1 cri'DK ist ein späterer Zusatz, um |C» zu rechtfertigen, passt aber 
nicht zu «ijya. 

3 
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7 Sie alle glühen wie der Ofen und verzehren ihre Oheren. 
Alle ihre Könige fallen, und keiner ruft mich an. 

s Ejthraim vermengt sich mit den Völkern, 

Ephraim ist ein nicht umgewandter Aschenkuchen geworden, 1 
o Fremde haben dessen Kraft verzehrt — er merkt es nicht, 

Greisenalter befiel ihn — er merkt es nicht. 

10 Und es zeugt dor Hochmuth Israels ihm ins Angesicht 2 [trotz alldem) 
Und nicht kehren »ir zu JHWH, ihrem Ooä, zurück und suchen ihn nicht. 

n Epftraim gleicht einer thörichten, unverständigen Taube, 

Aegypten rufen sie an, nach Assur gehen sie. 
t2 Sobald sie hingehen, breite ich über sie mein Netz aus. 

Wie die Vögel des Himmels stürze ich sie herab, züchtige sie 

i» Wehe ihnen, da88 sie von mir Hohen, Verderben ihnen, dass sie von mir 
abfielen. 

Ich soll *ie erlösen, während sie über mich Lügen reden? 

11 Nicht schreien sie zu mir vom Herzen, wenn sie auf ihrem Lager jammern ; 
Um Korn und Most schaaren sio sich, fallen ab von mir. 

i:. Und ich unterwies, stärkte ihren Ann, gegen mich sinnen sie Böses. 3 
ic, Sie machen eine Wendung, aber nicht nach oben, sie gleichen einem 
trügerischen Bogen. 

So fallen durch das Schwert ihre Fürsten wegen ihren zornigen Kerlen . 

Dies ist ihre Verspottung im Lande Aegypten! 

- 

Die strophische Eintheilung dieses Capitels besonders in 
den letzten Theilen ist nicht scharf genug, es ist auch zweifel- 
haft, ob hier eine einheitliche Rede vorliegt; indessen scheint 
es mir, dass einige inhaltlich eng zusammenhängende Gruppen 
sich aussondern lassen, die es ermöglichen, den Gedankengang 
des Propheten genauer zu erkennen als es bis jetzt geschehen 
ist. Sucht man die zusammengehörigen Gedanken und Rüder 

• Das heisst: beharrt in seiner Verkehrtheit. 
2 Das heisst: ist aus ihren Mienen zu erkennen. 
a Der Prophet vorgleicht sie bald mit dem Schützen, der seine Kunst 
gegen den Meister richtet, wie der arabische Dichter sagt: 

„Ich lehrte ihn das Schiessen den ganzen Tag: 
Nachdem stark geworden ist sein Arm, schoss er mich" 

bald mit dem Bogen, der sich gegen den eigenen Schützen wendet. 
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herauszugreifen, so drängt sich die Notwendigkeit auf, die 
Verse 4 und 5 umzustellen, wodurch einerseits die Könige 
und Fürsten an die richtige Stelle, an den Schluss der ersten 
Strophe gelangen, andererseits das Bild vom geheizten Ofen 
innerlich abgerundet und nicht durch ein fremdes Element zer- 
stört wird. 

In der ersten Strophe (Vers 1—3 und 5) schildert der 
Prophet den Zustand der öffentlichen Unsicherheit in Samaria: 
Betrug, Diebstahl und Raub sind an der Tagesordnung, und das 
Volk merkt nicht einmal, dass diese Rechtlosigkeit jedes staat- 
liche Leben vernichten müsse. Ja selbst Könige und Fürsten 
haben ihre Freude an Bosheit und Lüge anstatt sie zu unter- 
drücken, und der Königstag wird durch Gelage gefeiert, bei 
denen sich die hohen Würdenträger betrinken und von Wein- 
glut krank werden. 

Dieses Wort nan, das „Zorn" und „Glut" bedeutet, gibt 
dem Propheten das Thema für die folgende, zweite Strophe. 
(Vers 4 und (5—7.) 

Sie alle sind zornglühend, gleich dem von Bäcker 
entzündeten Ofen. Sie unterdrücken nur den Zorn, lassen 
ihn aber unter der Asche fortglimmen, damit er zur rechten 
Zeit hervorbreche und König und Obrigkeit vernichte. 

So sieht es im Inneren aus. Ihre auswärtige Politik ist 
womöglich noch schlechter. Sie suchen Anschluss an fremde 
Völker, bleiben ihrer verkehrten Politik trotz aller Schädigung 
treu, sind alt und schwach geworden, legen aber trotz alledem 
den Hochmuth nicht ab und suchen keine Hilfe bei ihrem 
Gotte. (Vers 8—10.) 

Deutlicher wird dieser Gedanke in der vierten Strophe 
(Vers 11 — 13) ausgesprochen. Sie wissen eigentlich selbst nicht 
recht, was sie wollen: Sie rufen dieAegypter an, gehen aber den- 
noch nach Assur, ein solches Thun muss den Untergang bringen ; 
sie verstricken sich in ihrem eigenen Netz, sie sind sich selbst, sie 
sind ihrem Gotte untreu worden, wie ist da Bettung möglich ? 

Freilich jammern sie, aber ihr Schreien gilt nur dem 
Mangel an Getreide und Wein, sie jammern, weil es ihne.i 
wehe thut, suchen aber keine Hilfe bei Gott — so fallen ihre 
Fürsten durch ihre eigene Verleumdung und so ernten sie nur 
Spott im Ausland! 

:>* 
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Habakuk Cap. 3, 2—13. 

myvvß bv urssn pipai-6 a6an i 
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Tn'WB dk ptr 1 ? 
rcn rvaa nn nxno 
m^Bi nmas ip td- nnp 
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tikt ipbw tipöü anar 2 
pK nnn 11 rnrvi 7 
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po pK mpn- ynrv 
larn «a-ipa -jbpB map 2 
iiaiürnn env anpa 
narn am ins 

wa* jB'na ar*?K 3 
<ar>a> pa "ihb srnpi 
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pKar m6ö v6nro 
arnn -nK3 ai:ji 4 

1*? 1TB B*3"lp 

itp p*aat Binn 
nai -jt r, 

pK TO top « 

B*ii vn aun 
np mar lxxcm 
cSip ropaa % ,rw 

i 1 ? b^ip ms^a? 



2 JHWH, ich habe deine Kunde vernommen, geriet in Furcht, 
~ Ks fürchtete und ängstigte sich On (Heliopolis), 

Ks fürchteten sich die Zelle Kuschan's, 

Erregt waren die Zelte des Landes Midjan; 
« JHWH, belebe 4 dein Werk binnen kurzem, 

Inmitten der Jahre bring' es zum Bewusstsein. 

Im Zorne [aber] denke an Erbarmen! 



1 TM add. ow. 

2 TM nnnaan. 

3 TM *iok nioo royatr. 

* Das heisst: erneuere. 



Digitized by Google 



37 



3 Gott kommt von Töinän her 

Und der Heilige vom Berge Paran. 

Es deckt den Himmel seine Herrlichkeit 

Und sein Ruhm fällt die Erde. 

4 Und ein Glanz wie der des Sonnenlichtes ist es, 
Und Strahlen [entsprühen] seiner Hand, 

Und sie sind die Hülle seiner Macht. 

r. Vor ihm her geht das Verderben. 

Und es sprühen Blitze hinter ihm her. 
« Er tritt auf und es wankt die Erde, 

Er blickt und macht die Völker beben, 

Und es zerstieben die ewigen Berge, 

Es sinken die Hügel der Urwelt, 

Sie, die ihm ewige Wege sind. 



« Zürnt der Herr den Bergen, 

Oder gilt den Strömen doin Grimm, 

Oder dein Zorn dem Ocean, 

Dass du herfährst auf deinen Kossen, 

Auf deinen Siegeswagen? 
■j Ganz entblösst ist dein Bogen, 

Deine Lanze spaltet die Erde. 

io Es sehen dich die Berge und beben, 

Die Wasserfluth strömt über, 

Es erhebt die Tiefe ihr Gebrüll, 

Hoch schwingt sie ihre Hände (Wogen), 
n Sonne, Mond bleiben in ihrer 8tätte (verkriechen sich) 

Vor dem Lichte deiuer fliegenden r/cite 

Vor dem leuchtenden Blitz deines Speere*. 

is» Im Grimm trittst du nieder die Erde 

Im Zorn zermalmst du die Völker. 
13 Du ziehst aus, deinem Volke zu Hilfe, 

Zu Hilfe deinem Gesalbten 

Du zerschmetterst die Firste des Frevlerhau*cä, 

Zerstörst es vom Grund bis zum Giebel 

[Zerbrichst] die Stäbe des [Feindes]. 

Dieser Psalm, das Gebet Habakuk's, ist wohl, wie 
Kucnen vermuthet hat, aus einem „Liederbuche" herüber- 
genommen worden. Der Dichter schildert die Geburt Israels, 
die grossen „geschichtlichen Ereignisse" der Erlösung aus der 
ägyptischen Knechtschaft und der Offenbarung auf dein Sinai, 



» 
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und bittet trotz aller Schrecken, die mit ihnen verbunden 
waren, um deren Wiederauflebung. Treffend sagt Wellhausen: 
„Der Dichter scheint zu glauben, dass er mit der begeisterten 
Beschreibung der alten Heilsthat auch die neue co ipso ver- 
gegenwärtige; man gcräth zuweilen in Zweifel, ob er von der 
vergangenen redet, um aus der Analogie die neue ahnen zu 
lassen, oder ob er geradezu die zukünftige meint und sie nur 
mit den Farben der vergangenen ausmalt." 

Der Psalm ist vielfach textlich verderbt, die Verse sind 
in Unordnung gerathen. der Schluss scheint zu fehlen oder 
ein falscher Schluss angesetzt zu sein, denn die Verse 17— H) 
passen wenig zum Inhalt des ganzen Liedes. Es fallt auch auf, 
dass „Kusch an und Midi an", die Stämme, die um Sinai 
wohnen, erwähnt werden, dass dagegen von Aegypten nicht 
mit einem Worte die Rede ist. Diesem Mangel hilft eine vor- 
treffliche Gonjectur Dr. Felix Perl es' ab, der Vers 7 liest: 

pro 'briH Hirr] }1k nnn 

„Es ängstigt sieh On (Holiopolis), es fürckteü sieh die Zelte Kuschäu's." 

Vers 7 unterbricht aber durch die specielle Reminiscenz 
die grossartige Schilderung von dem Erscheinen Adonai's und 
muss mit einer kleinen Aenderung nach Vers 2« eingeschoben 
werden, wo er vortrefflich passt und kaum vermisst werden 
kann. Eine weitere etwas gewaltsame Umstellung fordert der 
ganz dunkle Hemistich 9b nSo -sök möö rrmrc, der an unrechter 
Stelle steht und den Zusammenhang stört. Er muss nach Vers 13 
gesetzt werden, wo er durch nitsa mit dem folgenden vdb ver- 
kettet ist, auch scheint das r6c auf den Schluss eines Verses 
und einer Strophe hinzuweisen. 

Betrachtet man den Psalm in der von mir vorgeschlagenen 
strophischen Gliederung, so wird in der eisten einleitenden 
Strophe an das erste Auftreten des Herrn, das sich in Aegypten 
wie in der Nähe des Sinai durch die schreckenerregenden 
Ereignisse offenbart hat, erinnert und um eine Erneuerung 
dieser Heilsthat gebeten, mit dem Zusätze jedoch, dass im 
Zorne Gnade walten möge. 

Strophe II schildert die gewaltige und herrliche Offen- 
barung auf dem Berge Sinai, wo die Majestät des Herrn ia 
den Strahlenglanz gehüllt war. 
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Strophe III beschreibt die Begleit- und Folgeerscheinungen 
der Offenbarungsscenerie. Es erzittern die Pfeiler der Erde, die 
Berge, nicht minder aber erbeben die Völker. 

Strophe IV wirft die Frage auf, was die Ursache dieser 
erschütternden Katastrophe sei, ob den feststehenden Bergen 
und dem brausenden Meere der Zorn des Herrn gelte, ob die 
Kampfesgewalten gegen die Naturelemente aufgeboten seien. 

Strophen V und VI geben darauf die Antwort. Wohl er- 
zittern die Berge, das Meer tritt aus der Tiefe, Sonne und 
Mond stehen stille vor der Herrlichkeit des Herrn, aber das 
Aufgebot all dieser Gewalten gilt der Rettung des Volkes und 
der Vernichtung des Feindes. 

Auf die horizontale und verticale Responsion der beiden 
Columnen brauche ich weiter nicht hinzuweisen. Ein Blick auf 
den Text zeigt dies deutlich genug, dagegen halte ich es für 
noth wendig, einige Textesveränderungen, die ich vorgenommen 
habe, zu begründen. 

Die Zeilen zeigen fast durchwegs je drei Worte, selten 
. vier (fünfmal in den Versen 2, 11 und 13), deshalb muss Vers 7 
PK nnn [i mrr) oder [i mn] ergänzt und Vers 2 n*:v gestrichen 
werden, weil in dem einen Falle der Stichos zu kurz, im 
anderen zu lang ist; das Wort onv ist wohl aus der folgenden 
Zeile herübergenommen worden. 

Vers 8 steht im massoretischen Texte onrcan, aber einer- 
seits das folgende D , -in:2 dk, andererseits die vorangehenden 
Berge machen die Lesart o^nrnn sicher, und sie wird durch 
die Responsion (Vers 10) d*ih i'rrr -ptn gestützt. 

Vers 1) ist das sinnlose rn-nj in -|n*;n geändert, und die 
Responsion (Vers 11) fordert diese Aenderung. 1 lieber die 
Versetzung «von \)b ist schon oben gesprochen worden. 

Verse 14 — 15 sind vielfach verderbt und unverständlich, 
scheinen sich aber auf die Spaltung des Meeres beim Auszug 
aus Aegypten zu beziehen, die weiteren Verse IG — 19 gehören 
wohl kaum zu diesem Liede. 



' Professor Bin; hier schlägt vor, nnna in "imna zu ändern, welches 
iiher in der Bedeutung „dein Aufleuchten' oder ..dein Hlitz" zu fassen 
wäre. 
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Maleachi Cap. 1, 6—14. 

Die Zeiten ändern sich und die Propheten sind der Aus- 
druck der Zeiten. Die Stimme der grossen Seher gegen den 
Opferdienst war längst verhallt; was sie gefordert hatten : das 
Heraustreten aus dem engen Kreise des Cultus und das Er- 
streben der höchsten Gotteserkenntnis und des reinsten Sitten- 
gesetzes, war kein Postulat für die aus der babylonischen 
Gefangenschaft heimkehrenden Juden. Da galt es den natio- 
nalen Staat und die nationale Religion herzustellen, um im 
eigenen Lande ein neues Leben zu beginnen. Die traurigen 
Verhältnisse Hessen aber, wie es scheint, auch einen geregelten 
Cultus nicht aufkommen. Bei der Auswahl der Opfer ging 
man nicht sehr fürsorglich vor. Für den Altar des Herrn 
waren die schlechtesten Thiere gut genug, und die Priester 
empfanden ihren Dienst als eine Last und thaten alles nur 
unwillig. Gegen diesen Zustand der Dinge erhebt der unter 
dem Namen Maleachi bekannte Prophet seine Stimme in 
einer Rede, die uns im ersten Capitel seiner Schrift (Vers G 
bis 14) erhalten ist. 

Dieser Rede fehlt der erhabene Schwung der grossen 
Prophetenreden, es klingt schon ein dialektisch-casuistischer 
Ton durch, der die kommenden Rechtslehrer (die Tanaiten) 
ankündigt, aber die alte Kunstfonii der prophetischen Rede 
kommt in diesem Stücke mit voller Klarheit und Schärfe zum 
Ausdrucke. Ich lasse hier die Rede, strophisch gegliedert, in 
Text und Uebersetzung folgen und füge daran einige erläuternde 
Bemerkungen. 

A. 

rjTK 2X "122 , p « 

tos rrx *;k 2x dxi 
•miö rrx ")X o<nx oxi 
mx2x mir -iöK 
'ob? Min üvrsn osb 

-|öw nx UMS man amoxi 
*?x:o nnb tuto bv o-two 7 
xrr ms 3 rnrr jr6tp 02-10x2 
imxoat niT -iox! 
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A. 

Der Sohn ehrt den Vater, der Knecht seinen Herrn, 
Aber wenu ich Vater bin, wo ist meine Ehre? 
Und wenn ich Herr bin, wo ist die Furcht vor mir? 
SpricJtt JHWH der Heerschaaren 
Zu euch, ihr Priester, die ihr meinen Namen verunehrt. 

Ihr aber sprechet: Wiefern haben wir deinen Namen vcnmehrt/ 
7 Ihr bringet auf meinen Altar unwerthes Brot, 

Indem ihr denket, der Tisch des Ewigen int gemein, 
[Spricht JHWH der Heerschaaren]. 

s Und weun ihr eiu blindes [Thier] darbringet, ist dies nicht schlimm? 
Und wenn ihr ein lahmes und krankes darbringet, ist dies nicht schlimm ? 
Bring" es doch deiuom Landpfleger, 
Spricht JHWH der Heerachaaren, 

Wird er dir gewogen sein, oder Rücksicht auf dich nehmen f 

B. 

9 Und nun flehet doch zu Uo'.t, dass er uns guädig sei! 
Von euror Hand kommen dergleichen [Gaben]; 
Kann er Rücksicht auf euch nehmen? 
Spriclit JHWH der Heerachaaren. 

10 Schlösse doch einer von euch die Thüren [des Tempels] 

Und möchtet ihr doch auf meiuem Altar nicht umsonst Feuer anzünden ! 

Ich habe kein Gefallen an euch, 

Spricht JHWH der HeerscJiaaren, 

Und bin einer Gabe aas eurer Hand nicht geiwgen. 

u Denn vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergänge, 

Au jedem Orte werden Kanchopfer und Gaben dargebracht meinem Namen; 
Denn gross ist mein Navie unter den Völkern, 
Spricht JHWH der Heersehaaren. 

c. 

12 Ihr aber entweiht, ihn [meinen Namen). 

Indem ihr denket, der Tisch de» Ewigen ist nnwtrth, 

Er und sein Einkommen [Opfer] — gemein ist seine Speise 

13 Und ihr sprechet: Welche Mühe! und verschmäht es. 
Spricht JHWH der HeerscJiaaren. 

Und ihr bringet geraubte [Thiere] und die lahmen und kranken. 
Und ihr bringet sie als Opfergabe dar. 1 



1 Ich lese mit Well hausen nnso nnK für nnaon n«. 
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Kauu ich sie gewogen annehmen aus eurer Hand? 
Spricht JHWH [der Heerschaaren]. 

14 Und verflacht sei der Bolrüger, der in seiner Heerde ein männliches hat, 
Und ein verkümmertes [Thier] gelobt uud darbringt dein Herrn; 
Denti ein grosser König bin ich, 
Spricht JIIWU der Heerschaaren, 
Und mein Name tärd geehrt unter den Völkern. 

Diese Rede zerfällt nach meiner Eintheilung in 9 Strophen 
von abwechselnd 5 und 4 Zeilen, von denen jede Strophe 
meistens an vierter, in zwei Fällen an fünfter Stelle 
die Worte: Spricht JHWH der Heerschaaren refrainartig 
wiederholt. Die 9 Strophen lassen sich sinngemäss in drei 
Golumnen von je drei Absätzen eintheilen, die folgendes 
strophisches Gebilde ergeben: 

5 + 4 + 5 
4 + 5 + 4 
5+4+5 

Prüft man die Rede auf den Gedankengang und Wort- 
klang hin, so sind darin vielfache Responsionen erkennbar, 
welche dieselbe durchziehen und die Golumnen und Strophen 
miteinander verbinden und verflechten. 1 Am auffallendsten ist 
natürlich die refrainartige Wiederholung der Worte: Spricht 
JHWH der Heerschaaren in jeder Strophe an vierter oder 
fünfter Stelle. Nur in einem Absätze (Gol. A, II) fehlt dieser 
Refrain und ist von mir ergänzt worden, ebenso fehlt in Gol. G, II 
das von mir in Klammer hinzugefügte Wort Heerschaaren 
(niKSx). Bedenkt man, dass dieser Refrain an sieben Stellen 
unversehrt erhalten ist, und dass im achten Absatz nur Ein 
Wort fehlt, so wird die von Sinn und Rhythmik geforderte 
Ergänzung für nicht gewagt zu halten sein. An erster Stelle 
(Gol. A, II) ist aber von mir noch eine weitere Aenderung 
vorgenommen worden, ich habe eine Zeile des massoretischen 
Textes, nämlich die Worte: Und ihr sprächet: Wodurch 
haben wir dich verunehrt ausgelassen. In diesem Punkte 

1 Auf die hübsche Sinn- und Wortrespousion na^ (Vers G) — iSn 
(Vers 9) und D'SSno (Vers 12) bin ich von Dr. Folbc Perlos aufmerksam 
gemacht worden. 
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befinde ich mich jedoch in Uebereinstimmung mit J. Well- 
hausen (Skizzen und Vorarbeiten V, Seite 197). 

Wenn man die Stellung des Refrains genau prüft, so 
ergibt sich, dass er in den Vierzeilern immer an vierter 
Stelle, also am Schlüsse des Absatzes steht, dagegen schwankt 
die Stellung bei den Fünfzeilern. In drei Strophen steht der 
Hefrain an vierter Stelle (also in vorletzter Zeile) und kommt 
dadurch wirksamer zum Ausdruck, wogegen er in zwei Strophen 
(A III und G I) die je letzte Zeile bildet. Ich vermuthe, dass 
er in den Fünfzeilern ursprünglich durchwegs an vierter 
Stelle gestanden hat, und habe danach in Col. A III geändert. 
In ähnlicher Weise Hesse sich in G I (Vers 13) eine Umstellung 
vornehmen, ich wagte es aber nicht, weil die vierte Zeile 
ohnehin eine cinx interpretum bildet, die einer Heilung zu 
bedürfen scheint. Diese Umstellungen berühren jedoch die 
strophische Gliederung im Wesentlichen nicht. 

Einen etwas ernsteren Eingriff in den Text musste ich 
allerdings an einer anderen Stelle machen, nämlich in Col. B III 
(Vers 11), wo ich nach der ersten Zeile die Worte ist gross 
mein Namen unter den Völkern (DU2 -or bra) weggelassen 
habe 1 — ich meine nicht zum Schaden des Sinnes; denn 
die dritte, beziehungsweise vierte Zeile: Denn gross ist mein 
Name unter den Völkern kann doch füglich die weg- 
gelassene Zeile 2, die dasselbe besagt, nicht motiviren, viel- 
mehr muss 0-1:2 -or bvii nur als eine Dittographie von bm -r 
D-U2 -Ott angesehen werden. 

Der Gedankengang dieser Hede lässt sich im Anschlüsse 
an die strophische Gliederung folgendermassen skizziren: 

A I Als Vater und als Herr erwarte ich Ehrfurcht, ihr 
aber verunehret meinen Namen. 
II Ihr thut dies, indem ihr minderwerthige Gaben auf meinem 

Altare darbringt 
III Oder ist es etwa gleichgilüg, wenn ihr verkrüppelte Thiere 
opfert, die jeder schlichte Landpfleger als Gabe nicht 
annehmen würde? 



1 Ebenso habe ich die Worte mmo nnaoi, die ich für einen spiiteien 
Zusatz halte, ausgelassen. Will man sie behalten, so muss man mit Well- 
hausen rmno nnao lesen und iopo streichen. 
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B I Ihr müsst also Gott um Gnade bitten, denn für solche 
Gaben ist sie nicht zu erlangen. 
II Bevor ihr solche Opfer darbringet, ist es besser, ihr 

schliesset den Tempel und sperret den Altar ab. 
III Ich bedarf eurer Gaben nicht, denn in der weiten Welt 
wird ja in sorgffiltiger Weise, wenn auch scheinbar 
den Götzen, so doch in Wirklichkeit nur mir geopfert, 
denn gross ist mein Namen unter den Völkern. 

G I Anstatt meine Gnade zu suchen, fahret ihr fort meinen 
Namen zu entweihen, indem ihr den Altar Gottes 
geringschätzet und den Dienst als Last empfindet 

II Und bringet ihr Opfer dar, so ist es das Schlechteste, 

was ihr auftreiben könnt. 

III So sei denn der verflucht, der entsprechende Opferthiere 

besitzt und verkrüppelte opfert, denn geehrt ist 
mein Name unter den Völkern. 

Psalmen Cap. 46. 

tw rwaSp bv rnp ":2b nitsoS 1 

tpi neno 13 b o\t?k 2 
"tKö K3üm nnxa m;p 

pK VÖH3 XT3 *b p bV :\ 

ovr zb2 D«nn tsioai 

.T>e imxaa D^-in hfpv 
i:qp rvKax mm 
trtbo app< vtSk i:*? aaro 

Tp moer ra^B -hj r. 
jr^p 'aaro snp an 1 ?* 
ei an *?a nanpa d*,t>k « 
ipa nijfi 1 ? ot6k mrr 
nia^öö irsö B"ia non 7 
aiön ibipa jn: 
130p nixas mT 8 
h^d app< % nbn Mb aawo 
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rwa «pr nib»] man 1 ?» rrwa 10 
mn pxpi nacr n*?p 
dt6r um rann n 

n^o apr *.-6k 12«? a;v& 

•> Gott ist uns Zuflucht und Stärke, 

Eine Hilfe in der Noth, gar leicht findbar. 
:i Darum fürchten wir nicht, wenn die Erde weicht 

Und wenn die Berge wanden mitten im Meere 
1 Mögen toben, schäumen seine Wässer, 

Mögen erheben die Berge bei seinem Uebermuth, 
[JHWH Sebaot ist mit rms, 
Eine Fette ist uns der Gott Jacob'*] Sela. 

5 Ein Strom — dessen Arme erfreuen die Stadt, 

Gott ist der Heilige der hehren Wohnsitze. 
<; Gott ist in ihrer Milte, sie trankt nicht, 

Gott hilft ihr um die Morgenwende. 
7 Es toben Völker, Reiche wanken, 

Er erhebt seine Stimme, es schwankt die Erde, 
» JHWH Sebaot ist mit uns, 

Eine Feste ist nns der Gott Jacob's Sela. 

y Gehet hin, sehet JHVVHa Thaten, 

Der Entsetzeu angerichtet auf Erden — 
1« IJetfct] schwichtigt er Kriege, verbrennt Wagen in Feuer, 

Bogen zerbricht er und zersplittert Lanzen. 

11 Haltet ein und erkennet, dass ich Gott bin, 

Erhabon bin ich unter den Völkern, erhaben auf Erden. 

12 JHWH Sebaot ist mit uns, 

Eine Feste ist uns der Gott Jacob's Sela. 

Dass dieser Psalm rhythmisch in drei Strophen zerfüllt, 
die von einem Kehrverse begleitet werden, ist langst erkannt 
worden. Die Wort- und Gcdankenrcsponsionen hat man aber 
nicht bemerkt. Mich hat auf dieselben einer meiner Schuler, 
Herr Berkowitz, aufmerksam gemacht, der von meinen 
„Propheten" angeregt, in den Psalmen ähnliche Kunstformen 
festzustellen gesucht hat. Die Uebersetzung, die Textänderungen, 
sowie die folgenden Erklärungen rühren von mir her. 
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Die Strophen sind nicht nur rhythmische, sondern auch 
gedankliche Absätze. In der ersten Strophe wird im Allge- 
meinen auf Gott als den Stützpunkt im Wechsel der Dinge 
hingewiesen. Dieser feste Punkt, wird in der zweiten Strophe 
ausgeführt, ist mitten im Heiligthum in Jerusalem. Es mag 
nun alles wanken, Jerusalem bleibt ruhig. In der dritten 
Strophe wird der Gegensatz im Wesen Gottes hervorgehoben: 
er ist die Bewegung und die Ruhe, er, der alles in Schrecken 
und Unruhe versetzt, er beschwichtigt auch. 

Sinn und Rhythmus fordern in der zweiten Strophe 
(Vers 5) die Verbindung von ct6k mit dem zweiten Stichos, 
ebenso muss pm nxp f*, das wahrscheinlich nur eine Variante 
von pxa mo» nv ist, 1 gestrichen und itxb epsr ivbiV eingestellt 
werden, wodurch die dritte Strophe die gleiche Anzahl der 
Zeilen erhfilt wie die beiden vorangehenden. 

Psalmen Cap. 54. 

n-6 S'DüO nra» n»oS i 
i:or nnnoa t-i x*?n bvmb man cen xibb 2 

*3JTttnn "JOBB Q'H^K 3 

"::nn -jmraBi 

"^P IDp D'IT "2 5 
*E*B3 ISfpB D'nn 
[mrr "jor nx 'red 
r6c D-n:: 1 ? B'nSx ibw x 1 ? 

*b HP BTI^X ."I3H <? 
*C?B3 *BBEB "31X 

ms6 p-n rur 7 
erroan *]noK2 
1*? nimm rm» * 
<bie '3> mrp -joc mix 
^sri rnx *?bö 'b :» 
. , <3'P nnxi " b * k b ' 

' Vgl. Jerom. 25, 31 pxn nsp t; p»c 10. Will man aber p»n nsp t; 
behalten, so muss r«a spe n1S.1v gestrichen werden. 



» 
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3 O Gott, durch deinen Namen hilf mir, 

Und durch deine Macht verschaff* mir Recht! 

4 Gott, höre mein Gebet, 

Horch* auf die Worte meines Mundes! 
ä Denn Fremde» erheben sich wider mich 

Und Gewaltthätige trachten mir nach dem Leben 
[Vergessen haben sie deinen Namen, JHWH], 
Sie haben Gott nicht vor Atigen. Sola. 

0 Sieh, Gott ist mir ein Helfer, 
Der Herr ist meiner Seele Stütze. 

7 Zurückfallen wird das Böse auf meiue Feinde, 

In deiner Treue [gegen mich] vernichte sie! 
h Freudigen Herzens will ich dir opfern, 

Preisen will ich deinen Namen, JHWH, 
» Denn aus alier Bedrängnis rettete er mich, 

Und auf meine Feinde schaute mein Auge (schadenfroh). 

Dieses einfache Gebet gegen gewaltthätige und gottlose 
Feinde zerfallt in deutlich geschiedene zwei Absätze von je 
acht Zeilen, oder vier Doppelzeilen. Der erste Absatz enthält 
das Gebet an Gott und die Anklage gegen die Feinde, der 
zweite die zuversichtliche Ueberzeugung, dass das Gebet 
erhört werden wird, und den Dank an Gott. Sehr charak- 
teristisch sind die Responsionen zu Anfang und Ende der 
beiden Strophen und die geschickte Verkettung derselben: 

i i 0 Gott durch deinen Namen hilf mir 
Ii i 8ieh, Gott ist mir eiu Helfer. 

Die Feinde haben Gott nicht vor Augen, aber eben 
dieser Gott ist der Helfer und durch seine Hilfe werden 
meine Augen schadenfroh auf die Feinde schauen. 

Nachdem der ganze kleine Psalm aus lauter parallelen 
Doppelsätzen besteht, so muss im ersten Absatz ein Slichos 
ausgefallen sein, den ich annähernd wieder herzustellen ver- 
sucht habe. Möglicherweise ist er an sechster Stelle einzusetzen 
und die Reihenfolge wäre dann: 

"bV 10p B , "H *3 

[nm- nK iroip] 

DT33^ Urb* lött *b 

1 Oder: „Uebermiithige", wenn man oht liest. 
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Der eingefügte Stichos würde dann mit II, 6 corre- 
spondiren: ^ ^ ^ 

Die Schlussworte 'sm -a habe ich gestrichen, weil das 
doppelte -a unerträglich ist und die Worte aits '3 nach tut? so 
gevvöhlich waren, dass es irgend ein frommer Leser leicht hinzu- 
gefügt haben kann. 

Psalmen Cap. 64. 

Tn 1 ? 11070 P1X3Ö 1 ? 1 
-n-B?3 -*?lp D-H^K PÖtP 2 

-n -<xn a-iK nnoo 
o-yno "noo -sn-non s 
pK ntw-io 

no -qt D3tn CT 
ort o-nnooa nn'b r. 
lx-r k^i im- DKne 

P-I T3"l ioS ipTn- c 
o-üpio peoS i-ibd- 
iiab nm- -o na* 
n-JOK-i) r6ip itfcrr 7 

veno wen i;on 
pop abi w-k a-ipi 
prt ü'nbx om-i « 
oniao i-n DKnc 

anvb iö-^p ir6-wa-i » 
Da run *?a man- 

dtk *?3 1*1— > 10 
DM 1 ?« bVB YVD 

ib-aim lmrawsi 
mrra p-nat no«r u 
cd- ort 12 nom 

Höre, OoU, weine Stimme in meiner Sorge 
Vor Feiudesschreoken bewahre mein. Leben. 



» 
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Verbirg mich vor der geheimen [Tücke] der Frevler, 

Vor dem Lärmen der Uebelthäter, 

Die wie ein Schwert ihre Zange schärf eu, 

Als ihren Pfeil spannen bittere Rede 

Im Verborgenen auf den Redlichen zu uchieaacn. 

Plötzlich achieisen sie auf ihn ohne Scheu. 

Sie bestärken einander in der bösen That, 

Verabreden, Fallstricke zu verstecken, 

Sagen, wer wird es aehenf 

Sie ersinnen Frevelthaten [und sagen]: 

Wir sind fertig, der Anschlag ausgedacht, 

[Und zwar] im Innern eines Jeden uud tief im Herzen. 

Da achieaat auf sie Gott einen Pfeil, 

Plötzlich treffen sie die Schläge. 

Und nun lassen sie ihre Zungen sie verratben, 

Es schuttein [den Kopf] Alle, dio sie atiblicken. 

Und es fürchten sich alle Menschen, 

Und verkünden die That Gottes 

Und denken nach über sein Werk. 

Es freut sich der Gerechte an JHWH 

Und es findet Schutz bei ihm [der Redliche] 

Und es triumphiren alle Rechtschaffenen. 

Der Versuch, diesen Psalm strophisch zu gliedern, ist 
meines Wissens noch nicht gemacht worden. Die Eintheilung ist 
natürlich und wird von der scharfen antithesischen Responsion 
gestützt. 

In der ersten Strophe bittet der Psalmist um Schutz 
vor verleumderischen Anschlägen der Feinde, die sich im 
Stillen zusammenrotten und in aufgeregter Weise (nun) berat- 
schlagen, wie der Gerechte aus verborgenem Versteck plötzlich 
ins Herz getroffen werden kann. 

Die zweite Strophe schildert, wie sie sich gegenseitig im 
bösen Thun bestärken, alles recht geheim machen wollen, wie 
sie das Verbrechen wohl ausdenken und im Herzen wohl ver- 
borgen dünken; da trifft sie plötzlich der Pfeil Gottes, und 
der ganze böse Plan ist verrathen. 

Sie selbst, ihre eigene Zunge, verräth das Geheimniss 
und bringt sie zu Falle. Alle Menschen sehen und verkünden 
es und die Frommen triuniphiren. Um in der dritten Strophe 
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die scheinbar fehlende Zeile zu erhalten, musste nur ein Wort 
(cran) ergänzt werden, wodurch der allzulange Stichos: 

13 ncm mrr-a pnat naer 
vermieden und eine Responsion zu I, 7 erschlossen worden ist. 

Psalmen Cap. 76. 

-w ^ok 1 ? -iioTO nj^ja n»o < ? i 

o^nbK mirrs jni3 « 
ioip Sna ^k-ups 
13 d d'tifs \ti 3 
p-xs mjiroi 
rwp *«n na» now 4 
n*?B nan'jai s-ini pe 

tik nrm ckiij] » 
i^mrK *pB ncrrerta 
nn:«7 ie: 3S n<3K <; 
BTT TOK 6d> iKJia kSo 

3pp" ti^k -jmwa 7 
didi 33-1 [i]a-n: 

nnx K-ii3 nnx * 
-jbk ma nor nai 
pT nrösrn o*atpa » 

HBpn HKV pK 
D\"1*?K ISBIPÖ 1 ? D1p3 10 

r6o piK V3p *?3 p^in*? 

-pm DTK f113J? '3 11 

njnn non nnw? 
cs'nbK nvrS ia*?pi m; 12 
kii ob i'rsr rrao *?3 

d*t« rm 1X3* is 

PK «sSö^ K-113 

Uott ist Juda bekannt, 
In Israel gross sein Name. 
Ist doch in Salem seine Hütte 
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Und seine Wohnung auf Zion. 
Dort zerbrach er des Bogens Blitze, 
Schild und Schwert und Krieg. Sela. 

Furchtbar bist du, herrlich, 

Die Beute suchten, wurden beraubt, 

Die beherzten Helden schlummerten im Schlafe 

Und den Tapfern versagte ihr Arm. 

Ob deinem Dräuen, Gott Jacob's, 

Sanken betäubt Reiter und Bot». 

Du, furchtbar bist du, 

Und wer besteht vor dir, sobald du ziimstf 
Vom Himmel verkündetest du Recht, 
Die Erde fürchtete sich und wurde still, 
Als Gott sich zum Gerichte erhob, 
Zu helfen allen Bemüthigen der Erde. Sela. 

Denn wenn die Demuth des Menschen dich preist, 

Daun gürtest du dich mit dem Rest des Grimme*. 

Gelobet und bezahlen JHWH, eurem Gotte, 

Alle um ihn her sollen Gaben bringen dem Furchtbaren. 

Er macht gering den Muth den Fürsten, 

Ist furchtbar den Königen der Erde. 

Auch in diesem Psalm hat Herr Berkowitz zuerst die 
Kunstformen erkannt. Die beiden ersten Strophen correspondiren 
miteinander in den je letzten zwei Zeilen: dort zerbricht Gott 
des Bogens Blitze, Schild und Schwert und Krieg, hier 
sinken nieder vor Gottes Schelten so Reiter so Ross. 

Die Responsion der beiden letzten Strophen ist eine anti- 
thesische; Gott hilft den Demüthigen der Erde und ist 
furchtbar den Königen der Erde. Daneben beachte man 
das Spiel mit dem Worte „furchtbar" und andere Wort- 
und Sinnresponsionen, die ins Auge fallen. 

Ich habe auch versucht, zwei schwerverstümmelte Stellen 
zu heilen; so lese ich (Vers 5) rpts n[rnc]o für epta "-nna unter 
Hinweis auf Hiob 24, 5 : epub "hhpö, und verbinde damit das 
im folgenden Verse überschüssige ibb^nm, welches hier als 
Gegensatz vortrefflich passt. 

Ferner schlage ich vor (Vers 11) rmp für nön zu lesen, 
wodurch ein guter Sinn dieser dunklen Stelle gewonnen und 
eine hübsche Verkettung erzielt wird. 
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Der glcichmässige Aufbau dieses Stückes und die Re- 
sponsionen fallen in die Augen. Durch die Streichung von 
Vers 11 ist eine vollständige Ebenmässigkeit im Strophenbau 
erzielt worden. 

Psalmen Cap. 119. 

Das älteste Stück dieser Sammlung strophischer Dichtungen 
in der heiligen Schrift ist unzweifelhaft das Debora-Lied, welches 
diese Abhandlung eröffnet; eines der jüngsten, möglicherweise 
das jüngste Stück, ist der Psalm 119. Man denkt sich seine 
Entstehung mit Recht in den Anfängen der hellenistischen Zeit. 
Auch in anderer Beziehung bildet dieser Psalm einen scharfen 
Gegensatz zum alten Kriegsliede. Er ist nicht mitten im Leben 
entstanden wie jener herrliche Gesang, sondern in der Schule 
für die Schule gemacht worden. Das Gottes wort, das Ge- 
setz, die Lehre sollen durch ihn der Jugend eingeschärft und 
eingeprägt werden. 

In zweiundzwanzig der Reihenfolge des Alphabetes ent- 
sprechenden Absätzen oder Strophen von je acht Versen oder 
Zeilen, die alle mit demselben Buchstaben beginnen, wird 
derselbe Gedanke ausgesprochen, wiederholt und von ver- 
schiedenen Seiten beleuchtet. Von einem Gedankenfortschritt 
oder einem inneren Zusammenhange kann dabei nicht die 
Rede sein. Diese Thatsache steht längst fest. Was ich aber 
hinzufügen möchte, ist die Erklärung, warum der Dichter Acht- 
zeil er geformt hat. Der Grund dieser Erscheinung liegt meines 
Erachtens darin, dass er acht Synonyma für den Begriff 
„Wort Gottes" zusammengestellt und aus je acht Sätzen 
eine Strophe gebildet hat, in denen abwechselnd diese acht 
Worte verwendet worden sind. Diese Annahme würde nicht 
nur den Acht zeiler erklären, sondern auch für die Textkritik 
sich nicht unfruchtbar erweisen, insofern man dadurch eine 
Reihe von Verschreibungen würde verbessern können. Die acht 
Synonyma, mit denen der Verfasser operirt, sind alphabetisch 
geordnet: 



Digitized by Gofigle 



55 







LXX 


Syr. 


Targum 


1. 


max 


Xöyiov 




KIB'B 


',>. 




koyog 




mim 


3. 


opn 


oixaicoiuttcc 




KD1T3 


i. 


ma» 


ivtokat 




RIlpB 


5. 


D"ÖB5?D 








6. 


mir 






KPIHHO 


7. 


SlipE 


ivzolal 


• 


KitpB 


8. 


mm 


vopog 




km-nK 



Ich lasse eine Uebersicht der Stichworte folgen: 



n 




1 




3 




3 










33 


ir 


2:'. 


121 


17 


121 


t» 


mm 


i 


mm 


3t 


D'pn 


2C 


mm 


18 


ma» 


10 


mir 




ma» 


35 


ampB 


27 


4 niata 


19 


max 


11 


«0*211 


:t 


mir 


3fi 


•im 


28 




20 


opn 


12 


ompB 


4 




37 


rmn 


2«J 


ma» 


21 




13 


'O'pn 


:. 


rnax 


38 




30 


»nnp 


22 


mir 


14 


ma» 




D'DBtPO 


3!» 


mir 


31 


opn 


23 


□mpB 


15 




7 


ampB 


40 


ma» 


32 


mir 


24 


mipn 


IC, 


tfpn 





> 




CS 




n 




? 




1 




ma» 


73 


121 


«15 


121 


57 


121 


49 


man 


41 


121 


74 


ma» 




,1108 


58 


ma« 


50 


121 


42 




75 


max 


l?7 


mir 


59 


"nun 


51 




43 




7« 


"•o'pn 


C,H 


ma» 


fiO 




52 


mm 


4» 


rmn 


77 


ompB 


ß» 


mm 


f.l 


mm 


53 


ampB 


45 


ompB 


78 


"nun 


70 


O'ttBVB 


r.2 


o*pn 


54 


mir 


4 f. 


mir 


79 


tfpn 


71 


ompB 


CS 


"mn 


55 


ma» 
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Ein Blick auf diese Uebersicht zeigt, dass in acht Strophen 
(b p 2 3 b i a 3} die acht Stichworte regelrecht vertheilt sind 

12 L moK. n L o»pn, LXX richtig Sixat-üfiaTa. i± L o»pn. 15 1. man. 
m J. nrao. ^ L ompo. ^ L o»pn. ^ L o'*npo. 211 L rova. 21 L cpn. 
22 L nny. 
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und sich nicht wiederholen, (einer dass in weiteren acht 
Strophen (n c 1 p x c o i) nur je eine Verschreibung vor- 
kommt, dass endlich in den 17i> Versen, in welchen diese Stich- 
worts vorkommen, nur 22 Versehreibuugen sich nachweisen 
lassen. Der Procentsalz wird noch ejn geringerer, wenn man 
die Verwechslungen mit fremden von diesen Synonymen ver- 
schiedenen Woltern berücksichtigt. So ist in Vers 3 

rshn v=-,-is rfrv *pb ab b-k 

und Vers 37 

*: M n -p-n- rn? r^ma tp "orn 

yn für in verschrieben. An zweiter Stelle ist dem Sinne 
nach die Lesung -p-n ausgeschlossen und nach Analogie von 
-pns -rn 25 1. «;r.Tr -.uck *= r>0 . -p-is *rn (107 « die Ver- 
besserung --r: sicher, wogegen au ersler Stelle die Aende- 
rung des sonst nicht belegbaren, aber sprachlich möglichen 
1 -nz "Ii in das liäutigere -p-c -jSi leicht erklärlich ist. Ebenso 
in u ss -;n:iex in Vers IM) 

-roprn r-K r:rr -|nrex i:t tu 
sicherlich in -jmox geändert wei den. Diese drei Versehreibungen 
erklären sich auch graphisch sehr leicht. Nicht minder ist die 
falsche Leseart mpn für rrrn (Vers Di) schon dadurcli erkenn- 
bar, dass sonst immer in diesem Psalm a^pn gesagt, wird. 1 ' 
Ks bleiben demnach nur IS Verschreibungen, welche im Ver- 
bältnisse zu 170 bei dem immer wiederkehrenden Gebrauch 
der Stichworte durchaus nicht als unwahrscheinlich gelten 
dürfen. Umgekehrt müssle. wenn die regelmässige Anwendung 
dieser acht Synonyme nicht beabsichtigt worden wäre, das 
seltene Vorkommen anderer Wörter und die geringe Zahl der 
Abweichungen geradezu unerklärlich erscheinen. 

Als ein Argument für diese Wahrscheinlichkeitsrechnung 
möchte ich auf den Thatbestand in dem Texte der Septua- 
ginta und der Peschita hinweisen. Im griechischen Texte 
werden cnpe und e-pn immer durch dasselbe Wort i-vtoh] über- 
setzt; der Syrer gibt durch V^h«^ sogar die drei Synonyme 



1 Vgl. die ähnlichen Wendungen mpn; "pn ,nn;*2 "|^n ,mnr "T?n etc. 

2 Störend int »Heid njxs -pn am Schlüsse desselben Verse«. Auch in 
den Versen 160 und 108 kommen je zwei Synonym» vor, wo je eines pe- 
striehen werden iuuss. 
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a*pn ^'-rpB und mso wieder. Man müsstc also erwarten, dass 
der Procentsatz der Irrthfuner in den Versionen ein geringer 
sein werde, und dennoch weist die Septuaginta weitere vier- 
zehn 1 und die Peschita sogar weitere 22 Verschrcibungen auf. 
Hier der Beweis: 

Die griechischen Varianten sind: 

1. V. 27 dixcciaftccta für ivtolai (n-rpB). 

2. V. 41 loyog n loyiov (mos). 
:;. V. 56 dtxaiwficcra „ ivtolai (cTps). 

4. V. 57 vöfiog n loyog (im). 

5. V. 84 xgfatv „ XQlyca (ttfitpe), was allerdings eine 

absichtliche Aendernng ist. 

«■.. V. 91 didzatyg für xqi'iicc (ecro). ebenfalls wohl absicht- 
liche Aendernng. 
V. 93 öixcacj^iarcc für ttnolai (a"Tpc). 

s. V. 94 öixaicbiiccxa für hebr. D'-npfi, wofür aber cpn in 
Uebereinstimmung mit Septuaginta verbessert werden 
muss. 

i». V. 105 ptfpos für Aoyog (-o-t), dafür ist aber .-piök (Aoytov) 
zu lesen 

iü. V. 137 xgiösig für xqi'ucctcc (d'BBWö), wohl absichtliche 

Aenderung. 
ii. V. 141 dixaubpLazcc für tvrolm iDHips). 
I?. V. 151 ö<?o* „ ivtolai (msei. 

n. V. 154 A<fyo<? „ Aoj'w?» (möKi. 

ii. V. 169 Aayto?' „ Aoj'Oi? (mt'i. 

Die Varianten des Syrers sind: 

1. V. 26 preifij für t^as (n'pn). 

2. V. 46 izclo*?] „ i-o?CTjj (nnj?). 
a. V. 57 pyöu „ (nrri. 
4. V. 58 )2^lo „ i^is^ (mäK>. 
-.. V. 59 r^niw „ i-ioicu» (mr). 

«. V. 65 -l^j Verbuni für (-n). 
7. V. 73 Irc^u für pjüas fnixö). 
». V. 91 fehlt. 



Darunter sind allerdings manche absichtliche Veränderungen. 
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9. V. 101 p^as für jiOüo 

10. V. 103 i£Lld „ ijicV^ (man). 

11. V. llf> „ j^ioiio (man). 

12. V. 118 „ für -ppna. 

w. V. 119 Variante von 117 (Vers 119 fehlt), 

n. V. 124 \ioa±a2 für p^as (a«pn). 

i5. V. 131 p^>*as „ p^'os (rrato). 

i«. V. 132 ^a&ic d ace*aa. 

17. V. 133 \ s i n 4. ("p-n für iniax). 

18. V. 135 \sdq1o2 für p r Äo-a (B"pn). 
io. V. 140 )£J^io „ Ifiop* (.-neu), 
so. V. 148 )r,sv> „ lyiep* (man). 

21. V. 154 ja^ic „ (man). 

22. V. 170 „ i^po (max). 

Für die Texteskritik ergibt sich ferner, dass in Vers 48 
-ppna rron totix -nnt -prraaa *?x "kd xrcxi 

•narnt ick "j-niatö eine Diltographe aus Vers 47 und dafür ybx 
zu lesen ist, wie schon Graetz vermuthet hat. Dagegen ist 
der Text der Verse 39 — 40 gegen Graetz' Verbesserungs- 
versuche, welche die Stichworte in Verwirrung bringen, auf- 
recht zu erhalten. Ebenso ist Vers 151 -pmatts gegen ödoi der 
LXX (-pnimK) zu vertheidigen, und mit Graetz in Vers 172 
•pjiax für ^rnax zu lesen, weil in dieser Strophe das Stich- 
wort man schon vorkommt. Walirscheinlich ist auch in Vers 1 G8 
■ynnpi -ppa das Wort ynrw Dittographie aus dem voran- 
gehenden Verse. 

Bei der Annahme, dass der Autor in Psalm 119 sich die 
acht Stichworte zurecht gelegt und mit ihnen, man möchte 
sagen, mechanisch operirt hat, müsste auch die Quelle dieser 
Synonyma nachgewiesen werden können, denn so pedantisch 
angelegte Naturen, wie es der Autor dieses Psalms gewesen 
zu sein scheint, pflegen in der Regel nichts zu erfinden. 

Als Quelle dieser Synonyma darf in der That mit ziem- 
licher Gewissheit Psalm 19, 8 — 11 angesehen werden, wo 
tfBBca .mato .ompa .nnp ,min vorkommen. Für mina m.T nxv 
"tp 1 ? map, das in den Zusammenhang nicht passt, muss max 



< 
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gelesen werden, wie nBnat mm niaK (2 Sam. 22, 31; Psalm 
18, 31; Prov. 30, 5; vgl. auch Psalm 105, 19; 119, 89, 90, 140), 
ferner nnne nnan mm miau (Psalm 12, 7) beweisen. Ist es nun, 
nachdem sechs Synonyma an einer Stelle nachgewiesen worden 
sind, sehr gewagt, den rhythmisch und gedanklich verstümmelten 
Vers 11 zu ergänzen und die zwei fehlenden Synonyma ein- 
zufügen? 

tt?B3 roipa na'an mrr min 8 
to ne^ana man: mm nnp 

ste 'nava etnvr mm mpa o 
dtp nmxa rna mm nixa 

npS map rmna mm (nnaKl io 

nm ipisc naK mm " a b b? a 

Teai ama a^aro '.Kim 'pni n 
• b'bix new «dib B*pwa « unian 

Man darf vielleicht noch einige weitere Anklänge an 
diese Vorlage erkennen, indessen sind sie nur als Indicien 
beachtenswerth, keine der parallelen Stellen liefert einen durch- 
schlagenden Beweis der Zusammengehörigkeit der beiden 
Psalmen: 



V. 


1 n 


im nnna erstem mi 'ö^n nrx 


V. 


33 


*3pp nnxKi -ppn mm *jmn 


V. 


72 


pjcai 3.-1 t '•eSkb yc n-nn aia 


V. 


75 


-paara p-:x '3 mm tipt 


V. 


103 


"b 1 ? rana -|nnaK "sn 1 ? u6ej na 


V. 


112 


3pp aSip 1 ? -ppn nwvb *ste tpbj 


V. 


127 


TBai ama -pnixa "nanu p *?p 


V. 


140 


nxa "jn-iBK nanat 


V. 


142 


nax -jnmm aSip*? pntt -|npnx 



Das Gesetz der Strophik und Responsion ist in diesem 
Psalm zu einer leeren Form herabgesunken, in welche Sprüche 

1 Ausgefallen ist von i (von nn») bis i. Dadurch wird das syntactisoh 
schwierige ononan beseitigt. 

2 In i . . vi sind noch die üeberrestc von mn erkennbar. 

3 Vgl. Prov. 16, 24 ciyh kdiöi trasS pinoopanoKcan^i». 

4 Vgl. Ps. 19, 12: an apy oiotra. 
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zum Lobe des Wortes Gottes und seiner Gebote gegossen 
wurden. Der Verfasser ist ein braver Schulmeister gewesen. 

Psalmen Cap. 140. 

r ■ 

-n-6 toto nana 1 ? 1 

pn ö*ikb niT -^bn 2 
^-»aon D"D0n wkö 
aba rnp-> ia»n -upk » 
nenbö inr or *?a 

n*?D iötiew nnn aittop non 

ptp-i »*ro m.T -nor s 

"OPB mm'? isrn iwk 
jrSam no oiu ijöö c 

•?jpö t 1 ? nen «ibtib 
n^D ^ TO Q'WplO 

nnK m.-rS 'fiiöK 7 
^lann Sip mrr .nun 
nw tp mrr 8 
pwa ara vnrb rvoo 

"ikb mrr jnn bx » 
n*?o pen *?k ioot 

"300 BNO iöit [•?«] 10 

[ük] ^ro orr^P tiBO-] n 
ioip* "?a rnanoa b^b' 
pna pa* Sa ■? rx i« 
nemo'? imar p-i Dun rn 

mrv ncp» »a «nyi» is 

p'3H ODIfrD p 

T50 nn D'w w 
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Errette mich, JHWH, von dem bösen Matschen, 

Vor dem Qewaltmanne bewaJire mich, 

Welche Böse» sinnen im Heuen, 

Jeden Tag Krieg erregen. 

Sie schärfen ihre Zunge wie eine Schiauge, 

Otterngift ist unter ihren Lippen. Sela. 

Behüte mich, JHWH, vor den Händen de» Frevlers, 
Vor dem Gewaltmanne bewahre mich, 
WelcJie »innen meine Füsse umzustossen. 
Es versteckten Hochmfithige Schlinge mir und Stricke, 
Breiteten ein Netz an der Seite des Pfades, 
Fallstricke legten sie mir. Sela. 

Ich »prach zu JHWH: Du bist mein Gott, 
Höre, JHWH, auf die Laute meines Flehens. 
JHWH, Herr, du meine starke Hilfe, 
Du schütztest mein Haupt am Waffentage, 
Gewähre nicht, JHWH, die Wünsche des Frevlers, 
Sein Sinnen lass nicht gelingen. Sela. 

[Nicht] sollen das Haupt erheben, die mich umzingeln, 

Das Unheil ihrer Lippen bedecke sie! 

Er lasse Feuerkohlen auf sie regnen, 

Stürze sie in Abgründe, dass sie nimmer aufstehen. 

Der Mann der (läsen) Zunge besteht nicht im Lande, 

Ein Ocwaltmann — Unglück (Boaheit) jagt ihn zum Absturz. 

Ich weiss, das* JHWH Schöffau wird 
Recht dem Elenden, Gerechtigkeit dem Armen. 
J.i, Gerechte werden deinen Namen preisen, 
Rechtschaffene vor deinem Angesichte weilen. 



Auch in diesem Stücke sind die Kunstformeii zuerst von 
Herrn Berkowitz erkannt worden. Der rhythmischen Ein- 
theilung entspricht die gedankliche Gliederung vollkommen. 

In der ersten Strophe bittet der Psalmist, ihn zu be- 
wahren vor den Anschlägen der Bösen, welche sie im Herzen 
ersinnen, vor ihren Aufreizungen zum Kriege und ihrer Ver- 
leumdung. 

In der zweiten Strophe gehen bereits die Anschläge der 
Frevler etwas weiter, sie nehmen greifbare Gestalt an. Schon 
sind Schlingen und Fallstricke gelegt und die Gefahr ins Garn 
zu gerathen, gross. 
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Es folgt nun in der dritten Strophe das Gebet an Gott, 
der schon oft Hilfe in der Noth und Schutz am Waffen tage 
gewährt hat, die Wünsche und Anschläge der Gottlosen nicht 
zur Ausführung kommen zu lassen. 

Durch die Vereitlung ihrer Pläne sollen, wie es in der 
vierten Strophe heisst, die Feinde gedemüthigt, sie selbst in 
die „Grube" fallen, die sie Anderen gegraben, und daraus die 
Lehren gezogen werden, „dass Verleumdung nicht bestehen 
kann und dass Gewaltthat ins Unglück bringt", womit der 
Psalm abgeschlossen erscheint. 

Der Vierzeiler am Ende ist wohl ein Zusatz des Redactors, 
um den Psalm nicht in so böse Worte ausklingen zu lassen. 



Die Sprüche Cap. 6, 20—35. 



-|ök min nsn bw 
-pmn: bv dup 
Inn nron -pSnnna 
■jrwn Ion nis'pm 
-idio mroin o*n -p-n 



tbx ntate *32 -ub *> 
Ton -[nb bv nrwp ai 

-rot mini rra» -i: '3 23 



rr-t» \\vb npbnn pn ntPKO -por 1 ? u 

.tbpbpb ^npn bin -jaaba .tb" "ionn bx «s 

-nxn n-ip* üb: wk ntPKi an 1 ? -os -ip hjit tib?k) npa "3 ar, 



n»nwvi6 1*1331 
nnan xb 
na P33.n «?3 nps* 16 



ip*ro rx btk nnrra «7 
ü'bh:rt bv vrx -|Srr dx w 
mp-i niPK «?k «an p 



2PT "3 1PB3 

fn* in'apnba'nx 
njirp" Kin ib?e: n'meo 



233" »3 333 1 ? l7l3~< l6 30 

o'npas? abtr xatosi 31 
ab non nvx n,Ri3 32 



>6 mB-irn 
op3 ava bnrv xbi 
^np nain "3 n3*< kSi 



K3iÖ' jlbpl P33 33 

-«23 nen nx;p "3 31 

1B3 *?3 "3B XV Xb ar, 



20 Bewahre, mein Soho, das Gebot deines Vaters 
Und verwirf nicht die Lehre deiner Mntter. 
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21 Binde sie auf deiu Hera immerdar, 
Knüpfe sie um deineu Hals. 

22 [Wenn du sitxett, wird sie dich bewachen], 
Wenn du gehe*, wird sie dich leiten, 
Wenn du Ueg$t, wird sie dich behüten, 
Und erwachst du, wird sie dich unterhalten. 

23 Denn eine Leuchte ist das Gebot und die Lehre ein Licht, 
Und der Weg zum Leben die Unterweisung der Zucht: 

24 Dich zu behüten vor dem bösen Weibe, 
Vor der glatten Zange der Fremden. 

25 Gelüste nicht nach ihrer Schöuheit in deinem Herzen 
Und lass dich nicht gefangennehmen von ihren Wimpern. 

26 Denn um eine Bulilerin — bis zum Laib Brod 

Und eine» (fremden) Manne» Weib erjagt das edle Leben 

27 Holt wohl jemand Feuer in seinen Husen. 
Ohne dass Beine Kleider verbrennen? 

28 Oder geht jemand auf glühenden Kohlen, 
Ohne dass seine Fasse wund gebrannt würden? 

29 So, teer eingeht zum Weibe »eine* Näcfisten, 
Nicht ungettraft bleibt, wer sie berührt. 

so Man achmäht den Dieb nioht, wenn er sliehlr, 

Um seine Gier zu stillen, weil ihn hungert, 
»l Und wird er ertappt, so bezahlt er siebenfach, 

Alles Gut seines Hauses gibt er hin. 

32 Wer aber Ehebruch treibt, hat den Verstand verloren, 
Nur wer »ich in» Verderben stürzen will, thut e». 

33 Schaden und Schmach findet er 

Und seine Schande wird nicht ausgelöscht. 

34 Denn Eifersucht ist Mannesgrimm, 

Und er schont nicht am Tage der Rache. 
3"> Er beriickticlUigt keinerlei Lösegeld 

Und er willigt nicht ein, wenn du noch so viel schenkst. 

Voran gehen einleitende fünf Doppelzeilen, welche in 
lehrhaftem Tone auf die Wichtigkeit der folgenden Unter- 
weisung aufmerksam machen. Zu Anfang des 22. Verses ist, 
wie schon Bickell bemerkt hat, ein Stichos ausgefallen, aber 
Bickell 's Ergänzung 

l-iatn kvt dj naarn 

ist unzulässig. Nicht die Weisheit ist Subject der folgenden 
Sätze, die also genannt werden muss, sondern die Lehre (mm)» 
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die schon genannt worden ist. Dieser Vers ist sicherlich eine 
Nachbildung von Deuter. 0. 7: 

-jaipai - { zzrz<- -p-ra inzbz' -p'zz -;r.aca 

woraus auch die Ergänzung mit voller Gewissheit sich ergibt. 
Der ganze Vers scheint mir aber der Zusatz eines bibelfesten 
Lesers zu sein, der das im Deuteronomium auf das Gottes- 
wort Gesagte hierher auf -ok n-.'n übertrug, so dass nach 
Eliminirung dieses Verses nur drei Doppelzeilen bleiben. 

Die strophische Gliederung des eigentlichen Lehrsatzes 
ist durch den Gedankengang gegeben und wird durch die 
Responsion am Schlüsse jeder Strophe gesichert. 

Dem Verfasser dieser weisen Lehren hat übrigens die 
berühmte Stelle aus dem Hohenliede (8, 6—7) vorgeschwebt: 

rx *cri tec~ nx:p txtt nrp nanu rraa n:p *: 
'^',r,z''rz rzruz ttz7 p bz nx tr*x "frT- ex 

Im Gegensatze zu der reinen Liebe, welche im Hohen- 
liede verherrlicht wird, warnt hier der Verfasser vor der un- 
keuschen und unreinen Liebe, und hat ausser der Phrase nx 
|n* pn bz noch einige andere Ausdrücke aus seiner Vorlage 
herübergenommen (rx „-aap -:rr). 



Die Sprüche Cap. 9. 



npar rrrap nasn 


nrra nr:a r.ioan 


i 


mnhv nanp e^x 


n:" rcca nnaa nnaa 




mp •eT-.e »c: *?p 


x-ipr, .Tnnpa nnSr 


:« 


i 1 ? max a 1 ? icn 


n;n tb« "nc *a 


» 


•naea j"- Tin 


•en'rB lan 1 ? 




nra -pna x: 


vnr B*xnc *btp 


<; 


nro rra»ai 


p*?p np 1 ? na* 


T 


■janx'i Barfc rein 


-|x:r* ja rein *?x 


K 


npS rjon p'TsS pth 


tp aarn nznb p 




nra B'»np rjm 


.tt dxt narn nbm 


10 


a^n reuv *]b Ifen 


to" *bt *a -a 


11 


xwi -pzb nxbi 


I 1 ? narn nesn ex 


12 
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na nrr ba: nrn» 
mp 'ans kcb br 
omn-iK euren 



rran nib'oa neu ia 
rwa Wieb rem u 
yn napb wnpb 15 



Tb nnem aib nsn 
apr anno anbi 
n*xinp bin» 'pora 



ipw B'an:: b-o 17 

Btt B'KD-S'B TT Rbl 18 



n:n mo" <e ig 



Dieses Stück bezeichnete Bickell 1 treffend mit derUeber- 
schrift „Weisheit und Thorheit als Gastgeberinnen". Ob hier 
zweizeilige Strophen vorliegen, wie Bickell annimmt, oder 
dreizeilige, wie ich glaube, mögen Andere entscheiden. Ich 
halte es auch für überflüssig, die durch gesperrten Druck her- 
vorgehobenen Responsionen besonders zu besprechen. Noch 
interessanter als die parallelen Ausdrücke sind die versteckten 
Antithesen, die in einer Uebersetzung kaum so scharf zum 
Ausdrucke kommen werden als im Texte, weshalb ich hier 
von einer Uebersetzung absehe. 

Zwischen den Schilderungen der beiden Gastgeberinnen 
hat der Redactor die Verse 7—12 eingeschoben, welche eine 
Reihe Weisheitssprüche enthalten, und zwar wieder in zwei Drei- 
zeilern. Bickell will die Verse 7 — 10 streichen und Vers 11 — 12 
mit Vers 6 verbinden. Dadurch würde aber der Parallelismus 
gesprengt werden. Für *a in Vers 11, welcher Bickell mit Recht 
anstössig findet, ist na zu lesen. 



Das 14. Capitel schliesst den ersten Redegang Hiob's mit 
seinen Freunden ab. Die Schlussrede umfasst Capitel 12 — 14. 
Im ersten Theil der Rede (Gap. 12) erkennt er nach einer 
kurzen Apostrophe an die Freunde die Grösse und die Macht 
Gottes an, der die Elemente und die Menschen beherrscht und 
dessen Gewalt niemand Widerstand zu leisten vermag. Aber 
trotz oder vielmehr wegen der Grösse und Allmacht Gottes — 
fährt er im zweiten Theil der Rede (Gap. 13) fort — thun 
die Freunde Unrecht, für Gott in unaufrichtiger und ungerechter 

1 Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Bd. V, S. 100. 
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Weise Partei zu nehmen. Er (Hiob) will es wagen, mit Gott 
zu rechten, selbst auf die Gefahr hin, von ihm vernichtet zu 
werden (Vers 14—15). Was dann kommt, sei gleichgiltig, nur 
sollte ihm das Wort nicht abgeschnitten und gestattet werden, 
die Klagen vorzubringen. Die Klagen und Fragen sind gegen 
Ende des Gapitels in den Versen 23 — 27 niedergelegt und viel- 
leicht am bündigsten mit den Worten ausgedrückt (Vers 25 
und 27): 

„Willst da ein verwelktes Blatt aufschrecken 

Und einen dürren Halm verfolgen? 

Dass da meine Füsse in den Bloek legest, 

Alle meine Pfade bewaehett, 

Uin meine Fasswurzeln Linien liehest." 

Im dritten Theile der Rede (Gap. 14) wird nun dieser 
Gedanke ausgeführt und die Ausführung gestaltet sich zu einem 
lyrisch-philosophischen Gedicht, das zum Schönsten und Er- 
habensten gehört, das der Verfasser des Buches Hiob nieder- 
geschrieben hat. 

Das Gedicht zerfällt in drei Theile, von denen jeder Theil 
in zwei miteinander correspondirende Strophen zerlegt werden 
kann: (6 -h 6) + (7 + 7) + (11 + 11). 



1. Gegenstrophe. 

'ködö Tino jrr 4 
vo- o'atnn dk s 

71K renn -*db 
tst- »6i nnpp lpn 

*nm rbso np» e 

TOT "V3BO flXTTP 

2. Gegenstrophe 
vbm rna'" 12 31 10 

VK1 DTK PUT 
D" *:0 D*D 1T7K 11 

cdt dtit tt:i 

Dip' KT1 CTK1 12 

larp« kt D'aw *rhz tp 
djwö np' kti 



1 1. WK1. 

2 TM add. tnx hS. 



1. Strophe. 

ntPK T)T< DTK 1 

t;t pari o«ö' Txp 
*?BTKrpn 2 
Tiap< k?i bxa mn 
-j3*p nnpc ni bv *ik 3 

2. Strophe. 

mpn rp 1 ? r ^ 7 
*\ 9 bn 9 tpi n-c dk 
•rinn k 1 ? •.np:ri 
iehc f'TK- ppr dk 8 
ip:a mö" TBpai 

HT E* D'D fTTÖ 1» 

pa; laa T-»sp n»pi 



> 
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3. Gegenstrophe. 

Vir Vbi: *h oVir ls 
•rpoo prp« 
co 'pnr d*;2K i:> 
pK ^cp rrirce rjecn 
freien c:k npn 
•jVm nj;: 1 ? mcpm «o 
^rrferrn r:s *n;ro 

P"T K*?l H2T 
10*? fr K"?' 

r>c r*p -|K 22 
Vnwi vVp hte;i 



3. Strophe. 

*:3Bacn Vikts pv 'o i:t 
"jBK air -p 'aiTicn 
"revn pn ^ nnrn 
*?n'K 'rsx "0* 1 1 
TB^n ic np 
1:pk »2:xi irpn ia 
s]c=n 7-r nrpo 1 ? 
nicon *ipa nnp e u; 
•nxcn «?r »loarn kV 
•ptrc -iiixs a cnn i- 
*rp Vp Vccrr 



1. Strophe. 

1 Der Men*ch, vom Weihe gefjoren, 
Kurz an Tagen, satt an Mühe, 

2 Wie eine Blume geht er auf und welkt dahin, 
Flieht wie der Schatten und hält nicht Stand. 

:< Auf einen solchen hülut du deine Augen offen, 
Und ihn bringst du ins Gericht mit dir? 



1. Gegenstrophe. 

4 Wie könnte denn Beine* von Unreinem kommen? 

a Wenn heatimmt sind seine Tage, 

Die Zahl seiner Monde (feststeht) bei dir, 

Du ihm ein Ziel gesetzt, das er nicht überschreitet, 

c. So wende doch den Blick von ihm, daas er feiere, 
Bis er vollendet wie ein Löhner sein Tagewerk. 



2. Strophe. 

7 Hat doch der Baum noch Hoffnung! 

Haut man ihn ab, so treibt er wieder 

Und seine Schösslinge bleiben nicht aus. 
h Und altert in der Erde seine Wurzel, 

Und stirbt im Boden sein Stamm, 
!» Vom Dunst des Wassers blüht er auf 

Und treibt Zweige wie frisch Gepflanztes. 



1 TM add. nrvn isj» nia* ctt. 

2 1. i2;*r.. 

3 1. 5fn[r|. 
« 1. n:rn. 



m 
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2. Gegenstrophe. 

10 Doch stirbt der Mann, so schwindet er dabin, 
Verscheidet der Mensch — wo bleibt er denn? 

11 Die Wasser schwinden aus dem See, 
Der Bach vertrocknet und versiegt; 

12 Es legt sich der Mensch hin and steht nicht auf! 
So lang der Himmel dauert, erwacht er nicht 
Lässt aus seinem Schlummer sich nicht wecken. 

3. Strophe. 

13 0, dass du mich in der Unterwelt verstecktest, 
Mich bärgest bis dein Zorn sich gelegt, 

Ein Ziel mir setztest und (dann) mein gedächtest, 
u Dann wollte ich alle meine Kampfes« age ausharren 

Bis meine Ablösung käme. 
i;> Du würdest rufen und ich antwortete dir. 

Nach deiner Hände Werk sehntest du dich. 
ic. Dann dürftest du meine Schritte zählen. 

An meiner Sünde nicht vorübergehen, 
17 Dürftest versiegeln im Beutel meinen Frevel 

Und dürftest verschliessen meine Schuld. 

3. Gegenstrophe. 

l» Aber der Berg stürzt zusammen, 

Der Fels rückt von seiner Stelle, 
\9 Das Wasser zerreibt die Steine, 

Die Fluthen schwemmen das Erdreich weg. 

Des Menschen Hoffnung jedoch hast du vernichtet. 1 
so Du vergewaltigst ihn für immer und er geht dahin, 

Entstellst sein Gesicht und schickst ihn fort. 

21 Werden seine Kinder geehrt — er weiss es nicht, 
Werden sie missachtet — er gewahrt es nicht, 

22 Nur über ihn (selbst) fühlt Schmerz sein Leib 
Und über ihn (selbst) trauert seine Seele. 

Die Dreitheilung ergibt sich aus einer Sinnanalyse von 
selbst und ist von den meisten Commentatoren erkannt worden. 
Ebenso wenig kann über die Zeileneinthcilung eine Meinungs- 

1 Der Sinn ist: Der Berg stürzt wohl zusammen, wenn die Steine unter- 
waschen werden, der Fels bewegt sich von der Stelle, wenn die Fluthen das 
Erdreich wegschwemmen, aber sie bleiben doch Berg und Fels — der Mensch 
aber wird völlig verändert und jeder Zusammenhang mit der Vergangenheit 
zerrissen. 
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Verschiedenheit herrschen. Betrachtet man die drei grossen 
Gedankenstrophen, aus denen die Rede zusammengesetzt ist, 
so fallt die Ungleichheit derselben auf, indem der erste Theil 
aus 12, der zweite aus 14, der dritte aus 22 Zeilen besteht, 
so dass von einein gleichmässigen Strophenbau nicht die Rede 
sein kann. Prüft man aber jeden dieser drei Theile an sich, 
so ergibt sich, dass ein jeder Theil in zwei correspondirende 
Absätze von gleicher Zeilenzahl zerfallt. 

Im ersten Absatz des ersten Theiles (Vers 1 — 3) 
schildert der Dichter den Menschen als vom Weibe geboren, 
dessen Tage flüchtig sind wie der Schatten, und drückt seine 
Verwunderung darüber aus, dass Gott seine Augen über ein 
so nichtiges Wesen geöffnet halt. 

Im zweiten Absatz (Vers 4 — 6) wird darauf hingewiesen, 
dass aus der Quelle, aus welcher der Mensch stammt, ja 
nichts besseres zu erwarten sei, und hinzugefugt: Wenn die 
Tage des Menschen gezählt und bestimmt sind, so möge doch 
Gott seine Augen von ihm abwenden und sich weiter um 
ihn nicht kümmern. 

Man sieht, dass Hiob an den Schluss des vorigen Capitels 
anknüpft und den dort angedeuteten "Gedanken fortspinnt. Um 
die gleiche Anzahl der Zeilen und die volle Gorrespondirung 
der beiden Strophen herzustellen, habe ich im Anschluss an 
Merx nur die zwei kurzen Wörtchen -in* x 1 ? „nicht Einer" 
(Vers 4) gestrichen, die weder der ersten Vershälfte einverleibt, 
noch auch eine Zeile für sich bilden können und gewiss nur 
als die Glosse eines zustimmenden Lesers anzusehen sind. 

Der zweite Theil enthält das Gleichnis von Baum und 
Mensch und zerlegt sich von selbst in zwei correspondirende 
Absätze, indem im ersten Absatz (Vers 7 — U) des Baumes 
Absterben und Wiederaufleben, im zweiten (Vers 10 — 12) der 
Tod des Menschen als der ewige Schlaf, aus dem es kein 
Erwachen gibt, geschildert wird. 

Im dritten Theil endlich führt der Dichter seinen Ge- 
danken zu Ende, indem er im ersten Absatz (Vers 13 — 17) 
sagt: Wenn es ein Wiederaufleben im Jenseits gäbe, der Mensch 
aus dem Schlafe des Todes erweckt, vor dem Angesicht Gottes 
erscheinen würde, dann freilich müsste der Mensch ruhig aus- 
harren und alle Leiden ertragen, dann wäre es auch erklärlich 
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und begreiflich, dass Gott die Schritte des Menschen 
zählt, ihm die Sünden nicht übersieht, vielmehr die Misse- 
thaten im Beutel versiegelt und verschlossen hält 

Das „Zählen der Schritte" kann nur in ungünstigem Sinne 
gemeint sein, es greift zurück auf Vers 27 des 13. Gapitels. Den 
Gedankengang dieser Strophe durchbricht der erste Stichos 
von Vers 14: 

„Wenn der Mensch stirbt, lebt er wieder auf?" 

und er ist unzweifelhaft als eine in den Text geratene Glosse 
anzusehen. 1 

* 

Im zweiten Absatz wird aber jedes Wiederaufleben des 
Menschen im Jenseits negirt, und so bleibt denn die Frage 
aufrecht: 

„Willst du ein verwelktes Blatt aufschrecken 
Und einen dürren Halm verfolgen?" 

Zum Schlüsse möchte ich noch ausdrücklich hervorheben, 
dass die von mir angemerkten Textesverbesserungen, mit Aus- 
nahme einer einzigen (ennn für onn) aus älteren Commentaren 
herübergenommen worden sind. Mit der strophischen Gliederung 
hängen sie in keiner Weise zusammen. Die Eliminirung der 
Worte -in* »6 (Vers 4) und der Zeile Vers 14« darf nicht als 
Beweis gegen meine Eintheilung angeführt werden, im Gcgen- 
theil liegt in der Ausscheidung dieser sinnstörenden Glossen 
ein Beweis für die Richtigkeit der von mir vorgeschlagenen 
strophischen Gliederung. 

Die Klagelieder Cap. 4. 

sran oren tettr 2,-it djt rc'K i 

_____ mrn vtnn vnp *:sk nrenrn 

1 Ich bemerke nachträglich, dass auch Budde geneigt ist, diesen 
Stichos als spätere Randglosse zu erklären. Josef Halevy hat nach Erhalt 
meines Aufsatzes über dieses Capitel (Wiener Zeitschrift für die Kunde des 
Morgenlandes, Bd. XI, S. 57 ff.) mir mitgetheilt, dass er den richtigen Platz 
dieser Zeile gefunden habe. Der Stichos hat ursprünglich Cap. 13 nach Vers 28 
gestanden, wodurch der dort fehlende Zusammenhang hergestellt wird: 

rvrvn iaj nia* cx 

nSi> sp-ij «im t 
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tbb CKbcon onp-n p-2f *:a 2 

i»' *r nrpa nn ^a: 1 ? lawre n 



jmmj ip , : , n -r u6n pm cj 3 

r:r= max*? 'ap na 



xasa *:n S x p:r pr 1 ? pat * 

ch 1 ? pK na an 1 ? i^kt e^b-p 

nrna *erj e'i-rpB 1 ? B^axn 5 

nTficx *pan p^ti 'bs B'raxn 

ete nxana -ap nx pp 0 

•m (na) 'bn x'ro p:-i 102 rwnnn 

aSna vtas 3 'reo irm irr 7 

am:; tbd ctics bsp ibix 

marna :-a: xb aiKn i'ncc *;irn » 

ppa rrn ca" easy? *?p amp nts 

apn ^bna ann -bbn vn caio 9 

■"W manne onp-to ar amr 

pn 1 ?' ibra nv:ann e*c: *m 10 

-op na -aca lab nna 1 ? vn 

isx p^n -[eü man nx mm .-62 u 

rnnmc* brxm p*xa cx nn 

*?an •ar» bai pnx -Bba iroxn xS 12 

n^enm ^pra a'w -ix xa* «a 

n^na nrp rvx^a: nxana ia 

B'pns rarpa b-bbot 

ma '^x:: mir na amp ip; u 

amir-a^a irr . . . ■6ar xba 

ip;n *?k nt iE*? -?x^p xaa :ma 13 

mr> ICE"* x 1 ? xn a: 12:: *a 

aa*ai i ? rpav x 1 ? ca-ua] apbn mm io 

pn xb a'ip: xc: xb D'sna *:s 

ban i:nmr ^x np nr'ran n:mp n 

P'cv x*? 'i; *?x ircx i:mcr: 
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irrcrrc nsbe 
oi» rrn: 



w i»6ö CUnnp 

i:p^i onnn ^p 
rrrr rrwo i:-ek m *o 

iS» 13~ÄK ICK 



■yii^r*» »per k 1 ? 
■froran *p r£: 



ris -cpn jbs o: 
p-s ns -):»p cn 
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i Wie wird verdunkelt das Gold, 
Verändert sich das Feingold, 
Worden hiugeschüttet die heiligen Steine 
An alle Strassenecken ; 
•2 Die Söhne Sious, die edlen, 

Die mit Feingold aufgewogenen, 
Wie sind sie irdenen Krügen gleich geachtet. 
Dem Werke von Töpferhäuden. 

s Selbst Schakale reichen die liriut, 
Säugen ihre Jungen, 
Meines Volkes Tochter ist hartherzig, 
Gleicht den Straussen in der Wüste; 
\ Es klebt die Zunge des Säugling* 
An seinem Gaumen vor Durst, 
Kinder verlangen Brot, 
Keiner reichts ihnen. 

.*> Die Leckerbissen assen, 

Verkommen auf den Strassen, 
Die auf Purpur getragen wurden, 
Umarmen Misthaufen; 
«; Denn grösser ist die Sünde meines Volke?. 
Als der Frevel Sodoms, 
Das in einem Augenblicke zerstört wurde, 
Ohne dass Hände sich regten. 

7 Glänzende)- waren ihre Fürsten als Schnee, 
Weisser als Milch, 
Röthlicher war ihre Haut als Korallen, 
Wie Saphir ihre Gestalt; 



Digitized by Google 



74 

8 Dunkler als Schwärst ist ihr Ausfe&en, 

Nicht werden sie erkannt auf der Strasse, 
Es klebt ihre Haut an ihrem Gebeine, 
Ist trocken wie Holz. 

9 Glücklicher waren die Schwerterschlagenen 

Als die Hangergefallenen. 
Denn jene, durchbohrt, flössen (rascher) aus 
Als die Früchte des Feldes; 

10 Die Hände weichherziger Frauen 

Kochten ihre Kinder, 
Sie dienten ihnen zur Speise, 

Beim Znsammenbruche [der Tochter] meines Volkes. 

11 Vollbracht hat der Ewige seinen Grimm, 

Ausgegossen seine Zornesfluth, 
Und er entzündete Feuer in Sion, 

Und es verzehrte dessen Grundfesten; 

12 Nicht glaubten die Könige der Erde 

Und alle Bewohner des Erdkreises, 
Dass kommen werde ein Bedränger und Feind 
In die Thore Jerusalems. 

ls Ob der Sünden ihrer ProjJieten, 
Der Missetbaten ihrer Printer, 
Welche vergiessen in ihrer Mitte 
Das Blut der Gerechten; 
14 Taumeln sie [wie] Blinde in den Strassen, 
Sind sie mit Blut besudelt, 

Weil sie nicht können, 

Berühren sie ihre Kleider. 

i r > „Weichet" — rief man ihnen zu, 
„Weichet, berühret nicht!" 
Denn flüchtig sind sie, irren einher, 

Nicht sollen sie mehr weilen (gastlichen Schutz finden), 
iß JHWH s Zornblick hat sie vertheilt [unter die Völker], 
Nicht wird er mehr auf sie blicken. 
Er hat die Priester nicht geachtet, 

Der Propheten (Aeltesten) sich nicht erbarmt. 

n Noch schmachten unsere Augen 

Nach Hilfe für uns vergeblich, 
Auf unserer Warte schauen wir aus, 

Nach einem Volke, das nicht hilft; 
is Es lauerten [unsere Feinde] auf unsere Schritte, 

Da?s wir nicht gehen können in unseren Strassen, 
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Es nahen heran, voll werden unsere Tage, 
Denn unser Ende ist gekommen. 

19 Schneller waren unsere Verfolger 

Als die Adler des Himmels, 
Auf den Bergen verfolgten sie uns, 
In der Wüste lauerten sie auf uns. 

20 Unseres Lebens Odem, der Gesalbte JHWH's 

Wurde in ihren Gruben gefangen, 
Von dem wir sagten: in seinem Schatten 
Werden wir leben unter den Völkern. 

21 Freue dich und frohlocke, Tochter Edom», 

Bewohnerin des Landes üs, 
Auch an dich wird der Beoher kommen, 

Du wirst trunken werden und dich entblössen. 

22 Zu Ende ist deine Schuld, Tochter Zions, 

Er wird dich nicht wieder wegfähren, 
Ahnden wird er deine Schuld, TocJUer Edom», 
Aufdecken deine Sünden. 

Die Klagelieder bestehen bekanntlich aus fünf Gapiteln, 
von denen die vier ersten alphabetische Akrosticha zeigen, das 
fünfte alphabetisirend ist, d. h. 22 Verse zählt In den ersten 
zwei Gapiteln besteht jeder Vers aus drei Langzeilen mit einer 
Caesur ungefähr in der Mitte, so dass gewissennassen jedes 
Klagelied in je 22 dreizeilige Strophen zerfällt, im dritten Liede 
tritt insofern eine an die zwei ersten Lieder sich anlehnende 
Künstlichkeit ein, als sich der Leitbachstabe bei jeder der drei 
Strophenzeilen wiederholt. Abweichend hiervon bestehen die 
Verse des vierten Gapitels nur aus je zwei Lang- oder vier 
Kurzzeilen, und fallen die Verse des fünften Capitels mit je 
einer Langzeile zusammen. 

Dies alles ist längst bekannt und bedarf keiner weiteren 
Erörterung. Was ich aber hier feststellen möchte, ist die That- 
sache, dass im vierten Gapitel je zwei Verse eine scharf 
abgegrenzte und in sich geschlossene gedankliche 
Strophe bilden. Mit anderen Worten: Das Gedicht besteht 
aus elf Gedankenstrophen von je vier Lang- oder acht Kurz- 
zeilen. 

Die Zusammengehörigkeit von Vers 1 und 2 ist unbe- 
stritten und wird z. B. auch von Löhr in scharfer Weise 
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hervorgehoben: „26 entspricht genau 16. 26 sagt, die Bürger 
Zions sind wie werthlose Scherben geachtet (die man auf die 
Strasse wirft). 16 sagt im Bilde: Die heiligen (Edel-) Steine 
sind auf die Strasse geschüttet (das Loos der Scherben). Ebenso 
correspondirt 2a und la." 

Nicht minder fallt die Antithese in die Augen, welche 
Vers 3 und 4 miteinander verbinden: Die Schakale säugen 
ihre Jungen, den Säuglingen in Jerusalem klebt die Zunge an 
den Gaumen vor Durst. 

Dass auch Vers 7 und s zusammengehören, braucht wohl 
kaum hervorgehoben zu werden, und die Gorrespondenz der- 
selben ist wieder von Löhr in klarer Weise gekennzeichnet 
worden. 

Es bleiben nun die Verse 5 und 6 von beiden Seiten ein- 
geschlossen und sind aufeinander angewiesen. Auf den ersten 
Blick ist die Zusammengehörigkeit nicht zu erkennen und man 
würde sie auch nicht suchen, wenn nicht die Umgebung es 
fordern würde. Nun da sie es fordert, glaube ich, dass der Sinn 
der ist: Die Strafe, welche Jerusalem getroffen hat, ist grösser 
als die Sodoms; aus dem Luxus ins Elend zu kommen ist 
grässlicher als in einem Augenblicke vernichtet zu werden, 
so dass man das Unglück nicht einmal fühlt. 

Der grausige Gegensatz zwischen Vers 9 und 10 ist von 
Löhr nicht erkannt worden, denn er verbindet Vers 10 mit 8, 
die gar nicht zu einander gehören. Die Hungergefallenen sind 
schlimmer daran als die Schwert erschlagenen. Jene verlieren 
rasch ihren Lebenssaft und schwinden dahin, wogegen diese 
zuerst eine solche Pein durchmachen, dass selbst zarte Mütter 
ihre eigenen Kinder verzehren. 

Auch mit Vers 12 weiss Löhr nichts Rechtes anzufangen: 
„Was sollen dazwischen mit einemmale die Könige der Erde 
und die Bewohner der Welt? — Der Verfasser braucht eine 
auf L beginnende Strophe." So schwachsinnig war der Verfasser 
nicht, dass er einen Lückenbüsser einschieben musste. Was 
kann man alles in einer L-Strophe sagen! Der Zusammenhang 
der beiden Verse drängt sich hier förmlich auf: JHWH hat 
Zion vernichtet, bis auf den Grund verbrannt und doch glaubte 
man bis vor kurzem, dass niemals ein Feind in die Thore 
Jerusalems eintreten werde. 
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Dass die Verse 13 und 14 zusammengehören, geht schon 
aus dem in beiden vorkommenden Worte „Blut" hervor. Eine 
Sinnanalyse von diesen und den ('olgenden zwei Versen ist aber 
deswegen schwer zu geben, weil darin unverständliche Stellen 
vorkommen (146 und 15«); es scheint aber, dass die vier 
Verse in gewissem Sinne eine grössere gedankliche Einheit 
bilden, weil in der letzten Zeile auf die Priester und 
Propheten der ersten Zeile zurückgegriffen wird. 

Vers 17 und 18 bilden eine Antithese: Wir schauen in 
die Ferne, lugen aus nach Hilfe und die Noth ist so nahe, 
dass unseren Schritten in den Gassen von den Feinden schon 
aufgelauert wird. 

Die Zusammengehörigkeit der Verse Hl und 20 ist schon 
durch das „auflauern" ('-sunt) und in der „Grube gefangen 
werden" (nrvrrncs nzb:) gesichert. Die beiden Verse beziehen 
sieh natürlich auf Sidkijahu, den Jeremia viel glimpflicher 
behandelt hat als Ezechiel. Der Verfasser dieses Klageliedes 
steht auf dem Standpunkte Jeremia's. 

Die Schlussverse 21 und 22 enthalten eine Drohung an 
Edom und bilden also eine Einheit. 

Abgesehen aber von der gekennzeichneten Strophen- 
bildung ist dieses (lapitel auch sonst sehr symmetrisch gebaut, 
wie dies Lohr schon erkannt hat. Ich führe hier seine Worte 
an und füge meine abweichende Anschauung in Bezug auf 
Einzelheiten in den Noten hinzu: ..Das vierte Gapitel . . . . 
zerfällt in zwei Theile: Der erste derselben reicht von Vers 
1 — II 1 und hat zwei vollkommen gleich gebaute Unter- 
abtheilungen. Vers 1 und 2 entspricht Vers 7 und 8. Dort ist 
von dem Verderben der rrx hier von dem der c-hj die 
Kede; beidemal unter ähnlichen Vergleichungen. Ebenso ent- 
sprechen sich die Verse 3 — 5* und 9 — 10, die zum Inhalt haben 
die Schrecken der Hungersnoth unter den Belagerten. Beide 
Theile .... schliessen mit einem Rückblick entsprechenden 

Inhalts (Vers 6 und 11) Vers 12 ist ein Vers, der den 

Zusammenhang stört und nur dasteht, um der alphabetischen 
Folge zu genügen."«* 

1 Nach meiner Beweisführung bis Vers 12. 

2 Ich wurde sagen : 3—4. 

3 Meine abweichende Anschauung habe ich oben dargelegt. 
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Der zweite Theil des Liedes reicht von Vers 13—22 und 
urafasst drei Unterabtheilungen: V. 13—16 handelt von der 
Schuld und Strafe der Priester und Propheten, V. 17—20 
redet von der Schuld des Königs und seiner Umgebung, auf 
eitle Hilfe zu rechnen, und dem entsprechende Bestrafung (vgl. 
Jerem. 52, 1—11). Endlich den Schluss bildet V. 21 und 22, 
eine Strafandrohung an Edom, während es von Zion heisst, 
dass seine Schuld getilgt sei. 

Die elf Strophen dieses kunstvoll gebauten Klageliedes 
werden also zerlegt in (3 + 3) + (2 + 2) -j- 1. 

Sirach Cap. 39. 
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* Schechter (olwa »^yi, Levi hf't? wo Sa% Halevy nimai. Die Ein- 
wendung I. L 6 vi 's gegen die Lesung c*JD »Sa: Or o«30, &an« le nom d'un 
inatrument ditermini, n'a pa» besoin du complement « cte* irutruvienis de»; * des 
inttrumenta de cimbale * «ero»7 une expretnon inadmi**ible ist nicht Stichhältig. 
Der gelehrte Commentator hat übergehen, dass neben häufigem Saa auch ^a: *k 
(Ps. 71, 22) und o'Saa »So (1 Chron. 16, 5) vorkommen. 

2 Diese Zeile steht im hebräischen Texte naoh Zeile 21, aber in G. 
an dieser Stelle und fehlt im S. Dass sie hier ursprünglich gestanden hat, 
geht aus 32—34 hervor, wo dies ausdrücklich bezeugt wird. Die Umstellung 
ist wegen des ähnlichen Verses 21 erfolgt. 

3 So Halevy nach G., vielleicht ist -|ny» zu lesen. Smend's Lesung 
erklärt I. Levi mit Recht für unmöglich und sinnlos. 

4 Für inyn (Levi) haben die Herausgeber |i»|fTnn, Smertd vüari leqon 
dinuee de sens et gtä n'offre pas le ms. (L6vi), G. inuta S. rrnna. 

& So lese ich für wyranS. Smend liest lnyrerfr onwo kS p Sy, I. L6vi 
hat diese Stelle mit vier anderen Gelehrten geprüft und bezeichnet die un- 
sinnige Lesart Smend's als falsch. — Diese Proben der Gelehrsamkeit des 
Herrn Smend reichen vollkommen . aus. Er ist ein fleissiger Compilator und 
kann Texte, die grammatisch und lexikographisch, in erschöpfender Weise 
behandelt worden sind, leidlich commentiren, wobei ihm niemals das 
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15 e Mit Liedern zur Harfe und Saiteninstrumenten 
Und also sprechet unter Posaunenschall: 

16 Die Werke Gottes find alle gut, 

Und jedem Bedürfnut genügt er zu »einer Zeit. 

17 Man darf nicht sagen: Die« ist schlechter als jenes, 

Denn alles tritt sieghaft hervor zu seiner Zeit. 

17 c Auf seinen ßefehl bildet das Wasser einen Damm 

Und auf ein Wort seines Mundes sammelt es sich. 

Unglück passirt einen originellen Gedanken auszusprechen. Neuen Texten 
gegenüber ist er aber ganz, hilf- und rathlos. Er hat weder ein Auge zum 
Lesen noch auch ein richtiges Sprachgefühl, wie dies seine jüngste Sirach- 
Publikation bewiesen hat. Wenn ein solcher Mann den Muth hat über das 
Wissen und Können anderer zu urtheilen, so zeigt er, dass ihm jede Selbst- 
erkenntnis fehlt. 

1 mas nach G., der hebräische Text scheint maa zu haben. 

2 Halevy nach G. liest chtS für cnr?. 

3 So lese ich für jni aia. 

1 o*a steht im Texte irrthümlich in der ersten Vershälfte. 
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is [Zu seiner Zeit] bricht sein Willen durch 

Und Niemand kann seine Hilfe aufhalten. 
i» Das Thun alles Fleisches liegt vor ihm 

Und nicht« ist verborgen vor seinen Augen, 

20 Von Ewigkeit zu Ewigkeit blickt er, 

Hat denn eine Grenze (Zahl) sein Ausschauen? 
2o f Nichts ist ihm klein und winzig. 

Und nichts erscheint ihm unmöglich und schwer. 

21 Man darf nicht sagen: Wozu ist dies? 

Denn alles ist zu seinem Zwecke geschaffen. 

22 [Wie] sein Segen anschwillt gleich dem Nil 

Und gleich einem Strom den Erdkreis bewässert, 
2;i So vernichtet sein Grimm die Völker 

Und verwandelt in Salzboden die bewässerte Eigene. 
2i Wie die Wege für den Frommen gerade sind, 

Werden sie für die Frevler krumm. 
25 Wie er das Gute den Guten zugetheilt von Urb-ginn an (rKis), 

So ist für die Bösen sein Gutes böse. 

w Die 7/at/p/bedürfnisse für das Leben des Menschen sind: 

Wasser und Feuer und Eisen und Salz, 
2« c Fett des Weizens, Milch und Honig. 

Traubenblut, Oel und Kleidung. 
27 [Wie] alle diese [Dinge] sich gut den Guten erweisen, 

So verwandeln sie sich den Bösen in Böses. 
2« Es gibt Winde, die zur Züchtigung geschaffen worden sind, 

Jn ihrem Wüthen versetzen sie Berge, 
2»" In der Zeit des Zornes offenbaren sie ihre Kraft 

Und besänftigen den Grimm ihres Schöpfers. 
2!» Feuer und Hagel, Hunger und Pest, 

Auch diese sind zur Strafe geschaffen worden. 

30 Reissende Thiere, Scorpione und Ottern 

Und das rächende Schwert, um zu vernichten. 
30° Alle diese [Dinge] sind zu ihrer Bestimmung geschaffen, 

Sie sind im Vorrathshaus und zur Zeit werden sie aufgeboten. 

31 Wenn er ihnen Befehl ertheilt, so sind sie froh 

Und in dem Vorgeschriebenen widersprechen sie nicht. 

32 Darum stellte ich mich hin vom Anfang au 

Und dachte nach und legte es schriftlieh nieder: 

33 Di« Werke Gotte» »ind alle gut, 

Und jedem Bedürfni* genügt er zu »einer Zeit. 

34 Man darf nicJd nagen: Die» int. »c/ilechfer ah jenes, 

Denn alle* tritt »ieghaft hervor zu »einer Zeit. 

3T> Darum vom ganzen Herzen singet 

Und prehet seinen heiligen Namen! 
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Zeile 15c ist der Schluss der Einleitung, worin der Ver- 
fasser die Leser auffordert, Gott für seine Werke zu preisen. 

In den Zeilen 16—17 wird die These kurz und klar 
ausgesprochen: Die Werke Gottes sind alle gut, sie 
dienen alle gewissen Bedürfnissen und wirken zur be- 
stimmten Zeit. 

Hierauf wird in zehn Zeilen (17c— 25) die Grösse Gottes 
im Allgemeinen geschildert, der alles sieht, dem nichts zu 
gering und nichts zu gross ist, der alles in bestimmter Absicht 
geschaffen, dessen Segen die Erde beglückt und dessen Zorn 
sie in eine Wüste verwandelt. Die Pfade der Frommen sind 
gerade, aber dieselben Pfade werden den Frevlern unwegsam. 
Gott hat das Gute für die Guten vom Uranfang geschaffen, 
aber seine Güte verwandelt sich für die Bösen in Böses. 

In dem darauffolgenden Absatz werden wieder in zehn 
Zeilen (26—32) einzelne Fälle zur Illustration des Gesagten 
angeführt. Die nöthigen Bedürfnisse des Lebens sind gewiss 
nützlich, bei Missbrauch derselben aber werden sie schädlich. 
Die Winde sind zur Züchtigung (des Bösen) geschaffen, sie 
erfüllen ihre Aufgabe und säuftigen den Zorn ihres Schöpfers — 
thun also Gutes. Das Gleiche gilt von anderen scheinbar 
schädlichen Dingen. Darum hat der Verfasser an die Spitze 
die These gestellt, die er am Schlüsse wiederholt. Die Ver- 
wendung des Wortes tpjo am Ende der ersten und am Anfang 
und Ende der zweiten Strophe ist charakteristisch. 

Mit der letzten Zeile (35) greifl der Verfasser auf den 
Prolog zurück. 

Sirach Cap. 40. 

d*ik bv -D2 bipi bx pbn bn: pov i 

"n bo dk bx war er -p vs» ame inKi: d<*ö i c 



lim» 0V iv nn rvp-n tibi mpn ">zb ^nr) 2 

-iBKi ibp \zvr\*b\ np rmb kds nsrro :> 

m im-irm niö nö*K tibi n:xn nrcp -jk a 



» Diese Zeile ist von mir nach G. und S. ergänzt, ander« Halevy und 
I. Levi. Dass aber hier eine Zeile ausgefallen ist, steht fest. Sonst habe ich 
in diesem Stücke meistens die Ergänzungen Halevy'd aufgenommen. 
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Der Gedanke, der in diesem Stücke ausgesprochen wird, 
ist: Allen Menschen hat Gott ein schweres Werk auferlegt, 
mit dem sie sich das ganze Leben hindurch abmühen. Diese 
Mühsal tragen Hoch und Nieder, Fürsten und Sclaven, im 
Wachen und im Schlafen. Dies besagt die erste zehnzeilige 
Strophe. 

Ist dies das Geschick der Menschen überhaupt, so erwartet 
siebenfaches Unheil die Gottlosen. Den guten Menschen 
leuchtet noch während ihres Daseins hie und da ein Hoffnungs- 
strahl, für Augenblicke halten sie Hast, nicht so die Frevler. 
Tod und Verderben sind stets ihre Begleiter, sie fassen keine 
feste Wurzel, sondern werden rasch weggefegt. 

1 Eine grosses Geschäft tlieille Gott zu 

Uiid ein schweres Joch [legte er auf] dem Menschen. 
i c Vom Tage, da er hervorgeht aus dem Mutterle'b, 

Bis zum Tage, da er heimkehrt zur Mutter alles Lebenden. 

2 Die Gedanken seines Herzens sind Hoffnung und Furcht 

Und windiges Sinnen bis zu seinem Todestage. 

3 Von dem, der hoch auf dem Throne sitzt, 

Bis zu dem, der in Staub und Asche kauert; 

4 Von dem, der Tiara on i Diadem trägt, 

Bis zu dem, der sich in grobes Gewand hüllt, 

1 I. Levi: [)2b\ rrvyri. 

2 «an für trion (Halevv); I Lövi: trnn und trij?n. 
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ä [Herrscht nur] Neid, Sorge und Furcht, 

Todesschrecken, Eifer und Streit. 
ö c Und sobald er auf seinem Lager ruht, 

Verwiirt der nächtliche Schlaf seinen Sim\ 
c Ein wenig ... für einen Augenblick ruht er au9 

Und mitten in den Schrecken späht er nach dem Morgen aus. 
6 e Er wird ganz irre von der Vision seiner Seele, 

Wie ein Flüchtling, der vor dem Verfolger entflieht. 
7 Wird er aufgerüttelt aus seinem Schlafe, erwacht er 

Und vor den Visionen findet er Ruh.' 

» [Dies ist der Anlheil der Sterblichen und ihr Geschäft, 

Die Frevler aber trifft siebenfaches Unheil.] 
a Pest und Blut, Hitze und Trocknis, 

Unglück und Zusammenbruch, Hunger und Tod 
io Wider den Frevler ist daB Böse geschaffen 

Und seinetwillen kommt die Vernichtung. 
h Alles, wa9 von der Erde kommt, kehrt zur Erde zurück 

Und was vom Himnicl [kommt, kehrt zurück] zum Himmel 
>2 Jede Erpressung und jedes Unrechte geht zu Grunde, 

Aber Treue besteht ewiglich. 

13 Der Reichthum des Frevlers ist wie ein dahinrausehender Fluss 

Und wie ein gewaltiger Bach im Doncergetöse. 

14 Ueber seinen Untergang freuen sich viele; 

Dinn plötzlieh verschwindet er ni d für immer, 
ift Der Stämmling des Unrechts treibt keine Aeste, 

Denn die Wurzel des Gottlosen ruht auf einer Felsspitze. 
iß Wie Kressen am Ufer d<s Flusses, 

Die vor allem Regen verschwinden. 
n Aber Güte dauert ewig, wankt nicht 

Und Gerechtigkeit besteht ewiglich. 



Sirach Cap. 41—42. 

"BBCQ bV lÖ^Sm 16 0*35 ipoü rmz "1010 U» 

-ra cSsn bz 161 -fcvb roo nvz bz xb ic b 

CPC b* ^t"! K'ttvO JTI3? b* OKI 2K0 tri 3 17 

p»d bv an mpa npr bv maai jitko is 

'-it bv ^un Dpeoi *?po "?p jni i-onoi 



1 Text und Übersetzung dieser Zeile sind ganz unsicher. 

2 Vielleicht besser w „Raub' (IJaldvy). 
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" • Höret, o Kinder, die Zucht der Sehain, 

Und seid schamhaft nach meiner Vorschrift. 

i« h Nicht jede Art von Scham ist zu beobachten, 
Noch ist jede Schamhaftigkeit lobenswerth. 

17 Schäme dich vor Vater und Mutter wegen Hurerei, 

Vor Fürst und Obern wegen Lüge. 
1» Vor Herrn und Herrin wegen Falschheit, 

Vor Gemeinde und Volk wegen Sünde, 
i«'' Vor Genossen und Freund wegen Betruges 

Und vor dem Orte, in dem du wohnst, wegen Hochniuths, 
>"'' [Schäme dich] zu brechen Eid und Bündnis, 

Den Arm auszustrecken nach Brot, 1 
i»" Zu weigern die Gewährung einer Bitte 

Abzuweisen das Angesicht des Freundes. 
2i 1 Zu die Verkeilung einer Gabe 

Nicht zu antworten auf einen Gruss. 
so Zu schauen [auf ein Hurenweib 

Und sieh zu nahen einem fremden Weibe] 
6 Vor einem Freunde wegen Schimpfworte 

Und nach der Schenkung wegen Schmähung 
i Zu wiederholen das Wort, das du gehört (im Geheimen) 

Und zu enthüllen den geheimen Rath. 

1 Lesung und Uebersetzung sind unsicher. 
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i c So wirst du nahrhaft schamhaft sein 

Und Gunst finden in den Augen aller Lebenden. 

i" Aber folgender Dinge schäme dich nicht 

Und scheue kein Ansehen wegen einer Sünde, 
s In 1 der Lehre des Höchsten und dem Gesetz 

Und dem ürtheile freizusprechen den Schuldigen, 
s In der Rechnung eines Gesellschafters und Gastes 

Und der Theiluug von Gut und Habe 
4" In der Abnützung von Wage und Schale 

Und der Abwefzung von Mass und Gewicht. 
» b Im Erwerb, sei er gross oder gering 

Und im Preis von der Waare des Kaufmannes. 
5 b [In der häufigen Ermahnung der Kinder 

Und der Züchtigung des treulosen Sclaven] 
» In der Züchtigung eines Einfältigen und Thörichten 

Und in der eines der Hurerei ergebenen Greises 
« [Schäme dich nicht] einem schlechten Weibe ein Siegel aufzulegen, 

Und einen Ort, wonach viele Hände greifen, zu sohliessen. 
7 Ein dir anvertrautes Gut zn zählen 

Und alles, was du gibst und nimmst, aufzuschreiben. 
8* So wirst du icaJirhaß vorsichtig sein 

Und als gewissenhaft gelten rar allen Lebenden. 

Der Aufbau dieses Stückes liegt klar zu Tage. Voran 
gehen zwei Doppelverse, worin der Verfasser in kurzen Worten 
das Thema skizzirt: Scham und Schamhaftigkeit sind gut, aber 
in bestimmt vorgezeichneten Grenzen. Nicht immer ist Scham- 
haftigkeit am Platze und nicht jede Zurückhaltung ist lobcns- 
werth. 

Zur Erläuterung dieser Thesen Iftsst der Verfasser zwei 
Strophen von je zehn Doppelzeilen folgen, von denen die erste 
jene Fälle aufzählt, in denen Schamhaftigkeit und Zurückhaltung 
sittlich geboten und vom Anstände gefordert werden, wogegen 
die zweite die Fälle namhaft macht, in denen Scham und 
Zurückhaltung geradezu sträflich wären. 

Die erste Strophe beginnt „Schäme dich", die zweite 
„Schäme di cli nicht", noch schärfer respondiren die Schluss- 
zeilen der beiden Strophen aufeinander. 

Auch sonst lassen sich zwischen beiden Strophen Wort- 
und Gedankenresponsionen nachweisen (vgl. Zeile 1, 2, 7, 9), 

1 Schäme dich nioht streng zu sein. 
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indessen sind sie nicht sieher genug, und ich lege weiter kein 
Gewicht darauf. 

Zu beachten ist, dass alle nachgewiesenen Strophen aus 
je zehn Zeilen bestehen. Sirach scheint also eine Vorliebe 
für zehnzeilige Strophen gehabt zu haben. Für diese Annahme 
spricht auch der folgende aus zehn Zeilen bestehende Absatz, 
dessen Einheitlichkeit durch die Form des je zweiten Halbverses 
gesichert erscheint (40, 18—26): 
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Es wird sich zeigen, ob ähnliche Erscheinungen in den 
neu entdeckten Stücken des Sirach sich finden werden. 



1 HaUvy: nw. 
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Vorwort. 

Ge^en die Kxitik kano man sich weder 
schtttzeu nooh wehreu; man muß ihr sain 
Truti handeln, and da« laßt »ie eich nach 
and nach gefallen. Goethe. 

Nach langer Zeit gehe ich wieder daran, einige Beispiele für 
meine Strophentheorie zusammenzustellen, zum Teil neue, die sich 
aus meinen Vorlesungen in den letzten Jahren ergeben haben, zum 
Teil ältere, die schon anderweitig veröffentlicht wurden, aber an 
Stellen, die nur einem beschränkten Leserkreis zugänglich sind. Es 
war meine Absicht, dieser Sammlung einen kurzen Überblick über 
die sich an meine Theorie knüpfende Literatur voranzuschicken. 
Dieser beabsichtigte Überblick wuchs mir unter der Hand so an, daß 
ich ihm einen Platz im Buche selbst einräumen mußte. Er figuriert 
dort unter dem Titel „Zur Geschichte und Kritik meiner Strophen- 
theorie" (S. 88—131). Als Ergänzung dazu sind die Kapitel „Neue 
metrische Versuche über Arnos" (S. 13—23) und Jesaia, Kap. 47 
(S. 45—52) anzusehen. 

Neben dem Strophenbau richtete ich in dieser Schrift mein 
besonderes Augenmerk auf die Komposition mancher prophe- 
tischen Reden und mancher Psalmen, indem ich bestrebt war, die 
Elemente bloßzulegen, aus denen sie komponiert worden sind. Ich 
glaube darin den Nachweis geführt zu haben, daß die literarische 
Abhängigkeit der Propheten voneinander größer und intensiver war, 
als man bisher angenommen hat. Die Art, wie Ezechiel eine Rede 
Zephanjas herübergenommen, umgearbeitet und glossiert hat (S. 30 ff.), 
ist für diese Vorgänge besonders lehrreich und charakteristisch. Aber 
dieselbe Art literarischer Abhängigkeit läßt sich nach oben bis zu 
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VI 



Vorwort. 



Arnos und nach unten bis Sirach und ins Mittelalter hinein bis zu 
Jehuda Halevi verfolgen, wenn auch nicht mehr in dieser geradezu 
sinnfälligen und auffalligen Weise. 

Man wird es mir nicht übel nehmen, wenn ich einige andere 
kleine Artikel, die streng genommen nicht hieher gehören, mit auf- 
genommen habe. 

Als Anhang gab ich zwei hebräisch geschriebene Artikel, von 
denen der erste aus dem Jahre 1871 stammt und mein erster lite- 
rarischer Versuch ist, den ich auch heute noch nicht verleugne, und 
eine kurze etymologische Notiz, die in den Fachkreisen so gut wie 
unbekannt geblieben ist. 

Mein Freund, Prof. Dr. N. Rhodokanakis, hatte die Güte, eine 
Hruckkorrektur zu lesen, wofür ich ihm auch hier Dank sage. 

Wien, im Juli 1907. 



D. H. Müller. 
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Corrigenda. 

Man bittet die Druckfehler, die leider zahlreicher sind als es dem Autor lieb iät, vor der 

Lektüre des Buches zu verbessern. 



Beite 

1, Note 3, Z. 2 v. u. lies: jedem 

2. Z. 5 v. u. rechts lies: 'maci 
2. Z. 6 v. u. rechts lies: p 

20. hebr. 1. Z. lies: p^n 
22. Z. 5 v. o. rechts lies: 

24, Z. 6 v. o. lies: '300 

25, Z. 3 v. u. lies : Sturm. 
28, hebr. 1. Z. lies: pjn 

30, Z. 6 v. o. streiche: sehr wohl 
34, 1. Z. lies: ich?' 

36, Mitte lies: V. 1—13 

37, hebr. Z. 3 v. o. rechts lies: psa^n 
40, Z. 7 v. u. lies: poy 

43, Z. 3 v. o. lies: Nesseln 

44, hebr. Z. 2 v o. links lies: "jsnawm 

45, Z. 10 v. o. lies: sonst (für fast' 
45, Z. 5 v. u. lies: in»™ 

47, Z. 2 v. o. links lies: cnca 

48, 1. Z. Text lies: rpa 

49, Z. 12 v. o. lies: Fürbitte 

49, 1. Z. ergänze: dachtest (vor nie- 
mand) 

66, Z. 3 v. o. lies: iQ'cn 

56, Z. 14 v. o. lies: pyo 

57, Mitte lies: jnw 

57. Z. 8 v. u. lies: 'ptriyn und vsc 

68, Z. 6 v. u. lies: könnten 

69, Z. 16 links lies: ijnn 
60, Z. 1 links lies: nrv^a 

63, Z. 3 v. u. Text lies: nstt? 

64, Z. 6 v. u. lies: Hin 

65, 1. Z. lies: p K 

67, Z. 4 v. o. lies: C3BJ 

70, Z. 16 links lies: »p: 

75, Z. 4 v. u. Text lies: zum Teil 

76, Mitte rechts lies: 
7«, Note l lies: -jnvao 
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84, Z. 18 v. u. lies: würfelt 
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128, Note lies: Romanos 

133, Text, vorletzte Zeile lies: l'trya 
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^iaia 

139, Z. 6 v. u. lies: 02 

140, Z. 14 v. o. lies: irvjn 
140, Z. 16 v. o. lies: irv:n 

140, Z. 18 v. o. lies: na 

141, 1. Z. des vierten Absatzes lies: 

rvsn 

141. Z. 9 v. u. (Text) lies: nuaa 
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Arnos, Kap. 1—2 

nach meiner Strophentheorie und Chorhypothese.» 

Die beiden ersten Kapitel dieser Prophetenschrift enthalten 
neben der Introduktion auch die erste Rede Arnos' gegen Israel. 
Die Introduktion, Kap. 1 — 2, 6, ist bereits in meinem früher er- 
schienenen Werke, 2 strophisch gegliedert, mitgeteilt und übersetzt 
worden. Da jedoch das Verständnis der eigentlichen Strafrede von 
dem Verständnisse der Einleitung abhängt, stehe ich um so weniger 
an die Einleitung nochmals abzudrucken, als ich derselben hier die 
Chorform gebe, was in dem erwähnten Buche aus einem bestimmten 
Grunde nicht geschehen konnte, und auch sonst noch manche neue 
erklärende Bemerkung daran zu knüpfen gedenke. Völlig neu dagegen 
sind die strophische Gliederung und die Erklärung der Strafrede 
selbst (Kap. 2, 7—16), in der ich eine eigentümlich und kunstreich 
gebaute Strophe erschließe und nachweise. 

Um auch von denjenigen verstanden zu werden, welche mein 
Buch nicht in Händen haben, muß ich hier in aller Kürze meine 
Theorie andeuten und die Terminologie der von mir gefundenen 
Kunstformen erklären. Ich nehme an, daß die Propheten in Strophen 
gedichtet haben, die aus bestimmten Kennzeichen und Kunstformen 
erschlossen worden sind. 3 Die Strophen stehen, wie sich bei genauer 
Prüfung erweisen ließ, zueinander in einer gewissen Beziehung, und 
die formalen Ausdrücke dieser Beziehungen bilden die Kennzeichen 

1 Vgl. Festschrift zum achtzigsten Geburtstage Moritz Steinschneiders 
(1896) S. 76 ff. 

2 Die Propheten in ihrer ursprünglichen Form. Die Grund- 
gesetze der ursemitischen Poesie erschlossen und nachgewiesen in Bibel, 
Keilinschriften und Koran und in ihren Wirkungen erkannt in der griechi.sehen 
Tragödie. I.Band: Prolegomena und Epilegoniena, II. Band: Hebräische und 
arabische Texte (Wien, Alfred Holder, ausgegeben am 15. Oktober 1895). 

3 Womit aber keineswegs behauptet wird, daß sie nur in Strophen 
gedichtet haben. Die strophische Gliederung muß in jeden einzelnen Falle 
erst nachgewiesen werden. 

1 
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der strophischen Einheiten. Die Beziehung zwischen zwei Strophen 
wird Responsion genannt, wenn im Bau der beiden Strophen 
bestimmte Teile an gleicher Stelle einander entsprechen. Entsprechen 
sie aber einander an entgegensetzter Stelle, so daß das Ende der 
einen mit dem Anfang der anderen korrespondiert, wird dies durch 
die Kunstform Concatenatio (Verkettung) bezeichnet. Eine dritte 
Kunstform ist die Einschließung (Inclusio), die darin besteht, daß 
der Anfang einer Strophe oder Strophengruppe auf das Ende der- 
selben Strophe oder Strophengruppe respondiert. Zu erwähnen ist 
noch, daß in dem genannten Werke auf Grund eines Vergleiches 
der prophetischen Strophe mit den Chören der griechischen Tragödie 
die Hypothese aufgestellt und begründet worden ist, daß die älteste 
Form der Prophetie als Chor zu denken sei. Nach diesen ein- 
leitenden Bemerkungen gebe ich den strophisch gegliederten Text 
und die Übersetzung und lasse die Erklärung dann folgen: 

rrrrr -bü nnp "a*a bvnv bv n:n -wk rpna onp» .th ick eiap "01 1 

©pnn *:bS a*r:a* f?mir *pa rar p apaT % a*ai 



;xr" p*so t..t 
irp jrr d-wtäi 
Pinn rx: •bzxn 
Vanan rxn ran 



n\T nax na 
n?p twb nrn» Sp 
i:a*ffK x 1 ? npanx *rpi 
rwhv rb: op,^;n np 
ainx*? t:bt6 



pran -pa-s nrnc Sp 
:;rax x*? npanx -jpi 
Sran wrna atr.n "?p 



t,t -ax na 



npa:n rx 



nip ra*na ex T.nSa'i 
Tn;a-ix nSaxi 



7 



Sxrr rraa a* «nrbsn 
nn ?a r.aanx nSaxi 



t 



Tntrxa aar -rnam 
r6pa>xa aac -jeim 
ppp *?p 'T <ma'a\T 
n'nvbt r*nxr naxi 



i mn- *:nx -ax 



piran rr-a -masn 
fix rppaa aar nnam 
pp naa eaa> naini 
nTp an« ap i«?:i 
i t.t -ax 
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mm nex na 
chk twb rro 1 ?» bp 
i:3"^k npa^K bpi 
ran-s rmn rnx ama ibti bp 
nx; rnarc vnapi ick np 1 ? «pan 



n mrr -ax na 

n* -p»b rrobw "?p 
•sa'ttx ab npanx bpi 
arutf? nabw nib: o-raon Sp 
D*nK ms tot kVi 



ja-ns wk Tinnen 12 
nnac n-aanx r6air. 



nains vm Tr6n 10 
rrraomt .-6axi 



mrr nax na 1 
axie *püe rrabw bv 
i:z"m *b npanx bpi 
arm t?b mexp ib^w bp 

axiaa vk 'nn^Bi 2 
rrmpn mja-ix r6am 

axia pKtt?a nai 3 
■w» bps nynns 
na^pa isbiv *n"cm 
■rar :nnn rr-re? bai 
! mrr -^ax 



per *3a *pbb Twbv bv 
'33'vk x 1 ? npa-x *?pi 
-rp^an min nrpa bp 
ab^aa nx rrrrt jpa*? 

rrs^ news bx "nac-n u 
mmaa-ix nbaxi 

nanba cra npms 1» 
hb*c o"a IPBS 
nb^a aaba T>m 
•-im msri rn 
1 mm -ax 



mm ^ax ro 4 
mim *pbb nr^B *?p 
*:a'WR xb npsnx bpi 
*"ar xb rpm mm min rx acxa bp 
aminx amax izbn -ibx ams;a awi 

mrms bx *rnbiri 5 
Bbrrr h:b-k nb=Ki 



mm -ax rc .; 
bmr" tbe nrbü "?P 
•:s'bk xS npsn bp: 
rr-tat *psa c-aa *rp 
n^p: msps jvsxi 
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a"b m , nns px ncr "?r b'bkwh ? 

"B* 1 e*iap -p-n 
rnpan bx ist vbki «tk» 
Trip er nx Sbn jpa 1 ? 
rare •?= ^atKia' b^eh btse *?r » 
bt,-6k rrs ine dw:p pi 

bt3bb •-! o k n riK 'mow *2;r 9 
b^i'tke *h pm wa; cttr na;a tpk 
r.nno vtpnn <?pöb ma töwt 

BT2JB pKB BBfiK «rv^pn «B3K1 io 

rw btbhk ^anaa aanK -jSw 

B'K-B:»? B3'3SÖ B'pKI ll 

b'-it:*? eaTinaai 

^KIB" '33 nKT PK ff)KH 

mrr dk: 
p E-nnn tk pcrr 12 
iKB :n xb ~zxb am* e-k'b:.-! ^»pi 



EB'nnn p-po =:x n:n n 
r6apn p<pn mc 
top .t> m6on 

<?pB B13B -5B>r 14 
ins poK' kS p:m 

WD3 B^B' Kb T3J1 

top« kS rwpn wem 15 
b"?B' K^ rSa-a bpi 

1W33 B^B* K 1 ? BlBfl 33T 

E^TBJB Kb pBKI i(t 

Kinn bvb c:r ainp 
: mr bk; 

Parodos. 

Und er sprach: 

JHWH schreit von Zion her 

Und aus Jerusalem läßt er seine Stimme schallen, 
Und es trauern die Triften der Hirten, 
(Jnd es verdorrt das Haupt des Karmels. 
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1. Strophe. 

3 Also spricht JHWH: 

Wegen drei Verbrechen Damaskus 1 
Und wegen vier nehme ich es nicht zurück; 
Weil sie gedroschen mit eisernen Walzen 
- Das Güead. 

4 Und so sende ich Feuer in Hazaels Haus, 
Und es verzehrt die Paläste Ben-Hadads. 

Und ich breche Damaskus' Riegel 

5 Und tilge die Bewohner aus Bike'at Awen 
Und den Scepterhalter aus Bet-Eden, 
Und wandern wird Ar am 's Volk nach Klr, 
Spricht JHWH. | 



1. Gegenstrophe. 

e Also spricht JHWH: 

Wegen drei Verbrechen Ghazza's 
Und wegen vier nehme ich es nicht zurück; 
Weil sie weggeführt eine volle Razia, 
Sie auszuliefern an Edom. 

7 Und so sende ich Feuer in Ghazza's Mauern 
Und es verzehrt darin die Paläste. 

8 Und ich tilge die Bewohner aus Aschdöd 
Und den Scepterhalter aus Askalön 

Und wende meine Hand gegen Ekrön, 

Und umkommen wird der Rest der Philister, 

Spricht der Herr JHWH. i 



2. Strophe. 

» Also spricht JHWH: 

Wegen drei Verbrechen Tyrus' 

Und wegen vier nehme ich es nicht zurück, 

Weil sie ausgeliefert eine volle Razia 

Und nicht gedacht haben des Bruderbundes. 

io Und so sende ich Feuer in Tvrus" Mauern 

V 

Und es verzehrt darin die Paläste. | 
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2. Gegenstrophe. 

Also sprach JHWH: 

Wegen drei Verbrechen Edoms 

Und wegen vier nehme ich es nicht zurück; [unterdrückt 
Weil er verfolgt mit dem Schwerte seinen Bruder und seine Liebe 
Und seinen Zorn bewahrt und seinen Grimm nachträgt ewiglich. 

Und ich sende Feuer nach Temän 
Und es verzehrt die Paläste Bosra's. | 

3. Strophe. 

Also spricht JHWH: 

Wegen drei Verbrechen der Söhne Amnions 
Und wegen vier nehme ich es nicht zurück; 
Weil sie aufgeschlitzt die Schwangeren Gilead's. 
Um ihr Gebiet zu erweitern. 

Und ich zünde Feuer an in Rabbah s Mauern 
Und es verzehrt darin die Paläste. 

Unter Lärm am Tage der Schlacht. 

Im Sturm am Tage des Unwetters. 

Und es wandert ihr König in Gefangenschaft, 

Er mit seinen Fürsten zusammen, 

Spricht JHWH. | 

3. Gegenstrophe. 

Also spricht JHWH. 

Wegen drei Verbrechen Möab 's 

Und wegen vier nehme ich es nicht zurück; 

Weil er verbrannt des Edomitenkönigs Gebeine 

- Zu Kalk. 

Und so sende ich Feuer in Möab 
Und es verzehrt die Paläste Kerijöt s. 

Und es stirbt im Getümmel Möab 
Unter Lärm, unter Posaunenschall. 
Und ich tilge den Richter aus seiner Mitte 
Und all seine Fürsten töte ich mit ihm, 
Spricht JHWH. | 

Epodos. 

Also spricht JHWH: 

Wegen drei Verbrechen Juda s 

Und wegen vier nehme ich es nicht zurück: [gehorcht, 
Weil sie mißachtet die Weisung Jahweh's und seinen Satzungen nicht 
Und sie irreführten ihre Lügen(götzen), denen ihre Väter nachgingen. 
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R Und so sende ich Feuer in Juda 

Und es verzehrt die Paläste Jerusalems. 



e Also spricht JHWH: 

Wegen drei Verbrechen Israels 

Und wegen vier nehm' ich es nicht zurück; 

Weil sie der Geldschuld wegen den Rechtschaffnen verkauften 

Und den Dürftigen eines Paar Schuhe halber. 

7 Die lechzen nach Erdenstaub auf der Armen Haupt 

Und den Weg der Dürftigen beugen sie. 

Und der Mann und sein Vater gehen zu einer Dirne, 

Um zu entweihen meinen heiligen Namen. [jedem Akare 

h Und auf verpfändeten Gewändern strecken (beugen) sie sich neben 

Und Wein der Gestraften trinken sie in ihrer Götter Hause. 

o Und ich hatte den Emori vertilgt vor ihnen [euch], 
Der hoch war wie Zedern und stark wie Eichen, 
Und ich tilgte seine Frucht oben und seine Wurzel unten. 

10 Und ich hatte euch herausgeführt aus dem Lande Ägypten 
Und führte euch in der Wüste herum vierzig Jahre, 
Damit ihr in Besitz nehmet das Land des Emori. 

n Und ich ließ erstehen aus euren Söhnen Propheten 
Und aus euren Jünglingen Nazirfter; 
Ist es etwa nicht so, Kinder Israels? 
Ist JHWH 's Spruch. 

12 Ihr aber gäbet den Naziräern Wein zu trinken. 

Und den Propheten befählet ihr also: prophezeiet nicht! 

13 Sieh, ich bringe euch zum Stocken an eurer Stelle 
Wie es stockt der Wagen,» 

Der vollgefüllt ist mit Garben. 

11 Und es schwindet die Flucht dem Schnellen 

Und der Starke wird seine Kraft nicht stählen (entfalten) 
.Und der Held wird sein Leben nicht retten. 

is Selbst der Bogenschütze wird nicht standhalten, 

Und der Schnellfüßige sich nicht retten, 

Und der Reiter zu Pferde sein Leben nicht retten, 
16 Und der mutigen Herzens unter den Helden — 

Nackt wird er fliehen an jenem Tage, 

Ist JHWH's Spruch. | 



i Ich lese, nach dem Vorgange Anderer, piyn für p»yn und vergleiche 
arab. *dq „stocken". 
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Dieses hier mitgeteilte, strophisch gegliederte Stück zerfällt in 
zwei Teile, von denen der erste das Präludium zur Rede gegen 
das Nordreich enthält, wogegen der zweite Teil (Kap. 2, 7 — 16) die 
Rede selbst bietet. Arnos, der von Juda nach dem Norden gezogen 
und im Tempel zu Betel seine prophetische Tätigkeit mit großem 
Mute entfaltete, fiel nicht einfach mit der Tür ins Haus, weil er da 
sich der Gefahr ausgesetzt hätte, daß ihm die Tür vor der Nase 
zugeschlagen würde. Er sprach zuerst in einem Rundblick über all 
die Völker, welche das Nordreich und Juda bedrängten, und ver- 
kündete ihnen das göttliche Strafgericht, und dies hörten die Leute 
so gern. Er trat auch nicht allein auf, sondern (wie ich vermute) 
mit einer Jüngerschar, welche den Chor bildete. Ob er diesen aus 
Juda mitgebracht, oder sich die Hülfe des Chores im königlichen 
Tempel ausgebeten habe, können wir nicht entscheiden. Der Inhalt 
des Chores selbst war unverfänglich, und der hohe Priester hatte 
keinen Grund, die Auffuhrung desselben zu verbieten. Als Chor- 
führer begann der Prophet mit der kurzen einleitenden Strophe 
(V. 2). Darauf folgt der Wechselgesang des Chores: 

1. Strophe und Gegenstrophe über Damascus und Ghazza 
(V. 3-8); 

2. Strophe und Gegenstrophe über Tyrus und Edom (V. 9—12); 

3. Strophe und Gegenstrophe über Ammon und Möab (Kap. 1, 
13—2, 3). 

Zum Schluß nimmt der Chorführer wieder das Wort und greift 
auf Juda und Jerusalem zurück. Die in eine wiederkehrende Formel 
gefaßten Verkündigungen zerfallen der Form und dem Inhalte nach 
in drei Gruppen und eine Schlußstrophe. So ähnlich die Ver- 
kündigungen scheinen, so unterscheiden und individualisieren sie 
sich untereinander. Das erste Strophenpaar zeigt seine Zusammen- 
gehörigkeit schon äußerlich durch die starke Korrespondenz der 
letzten fünf Zeilen, die im zweiten Paare fehlen und im dritten 
wieder abweichend gestaltet sind. Aber auch sachlich hängen die 
Prophezeiungen über Aramäer und Philister zusammen, weil sie 
die gefährlichsten Feinde Israels waren und gewiß in Überein- 
stimmung miteinander Angriffe auf und Plünderungen in Israel 
unternommen haben. So nennt ja Arnos 9, 7 auch Aramäer neben 
Philistern und Jes. 9, 11 sagt: „Aram von Osten und Philister von 
Westen — verzehrten Israel mit ganzem Maule." 

Ein minder gefährliches, aber immerhin schadenfrohes Paar 
bildeten Tyrus und Edom im Norden und Süden, die beide, wie 
die Aasgeier den Kriegsscharen, den Feinden Israels folgten, um 
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dabei ein gutes Geschäft im Menschenhandel zu machen. Die Re- 
sponsion in den letzten Zeilen der ersten Strophe kennzeichnet das 
Strophenpaar als zusammengehörig. 

Das dritte Strophenpaar ist den Brudervölkern Ammon und 
Mo ab gewidmet und Sach- und Wortresponsion verbindet wieder 
die je letzten fünf Zeilen dieser Strophen. 

Die eigentliche Strafrede gegen das Nordreich gliedert sich 
gedanklich in drei Teile: eine kurze Einleitung (V. 6), welche den 
Zusammenhang mit dem Präludium herstellt, den eigentlichen Kern 
der Rede (V. 7 — 12) und den Schluß, worin die Strafe verkündet 
wird (V. 13—16). 

Der Hauptvorwurf, der ihnen gemacht wird, die Unterdrückung 
und Ausbeutung der Armen, wird schon in der kurzen Einleitung 
angedeutet: „weil sie der Geldschuld wegen den Rechtschaffnen 
verkaufen etc.", d. h. sie sind als Gläubiger hartherzig und rück- 
sichtslos. Der mittlere Teil der Rede nimmt diesen Vorwurf auf, 
was schon äußerlich durch eine Goncatenatio (jvsk und d^i) 
kenntlich gemacht wird, und zerfallt bei sinngemäßer Abteilung in 
drei Strophen. 

Die erste Strophe (V. 7 — 8) schildert ihre Gier nach dem 
letzten Erdstäubchen der Armen, das sie gern auch rauben möchten, 
um es in unzüchtigen Gelagen zu verprassen. Sie beginnt mit dem 
„Lechzen nach dem Erdstaube * und schließt in der letzten Zeile 
mit dem „Trinken des Weines für Bußegelder". Aber nicht nur 
die erste und letzte Zeile der Strophe korrespondieren miteinander 
antithetisch, sondern auch die zweite und vorletzte. „Den Weg der 
Armen beugen sie", d. h. sie suchen dieselben von jeder öffent- 
lichen, einträglichen Stellung fernzuhalten und lenken sie immer 
von ihrem berechtigten Streben ab; sie selbst aber erwerben Reich- 
tümer und „strecken (beugen) sich auf verpfändeten Teppichen 
bei jedem Altare". Der Prophet wählte hier mit Absicht das Wort 
„beugen" (iw), das in diesem Zusammenhange etwas ungewöhnlich 
und in der Tat von den Kommentaren beanstandet worden ist, um 
neben der gedanklichen auch eine Wortresponsion zu erzielen, die 
schon durch den sinnfälligen Gleichklang wirkt. Die beiden mittleren 
Zeilen dieser Strophe gehören nach Sinn und Inhalt zusammen, 
so daß sich hier ein ganz eigenartiges strophisches Gebilde zeigt, 
indem darin die Symmetrie dadurch zum Ausdruck gebracht wird, 
daß die Responsion und Inclusio miteinander eigentümlich verflochten 
werden und drei Zeilen aufeinander respondieren. Mit anderen Worten 
ausgedrückt: Zeile 1 korrespondiert mit Z. 6, Z. 2 mit 5, Z. 3 mit 4 
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In der zweiten wird den Israeliten vorgehalten, daß sie gegen 
den Willen und die Absicht Gottes handeln, der ein altes, mächtiges 
und gewaltiges Volk, die Emoriter, vertilgt und Israel erst aus der 
Sklaverei erlöst und zu einem Volk gemacht, damit es das Land 
der Emoriter in Besitz nehme. Dies geschah deshalb, weil das 
Land die Gewalttätigkeit und die Unsittlichkeit nicht ertragen konnte 
und die Einwohnerschaft „ausspie"; nun aber ist der Zweck ver- 
fehlt, da die Israeliten dieselben Gräueltaten üben. Die Zeilenabteilung 
in diesem Absätze ist nach Gedanken und Rhythmik unzweifelhaft 
richtig und eine sorgfältige Analyse zeigt, daß diese Strophe den 
gleichen Bau hat, wie die vorhergehende. Die Inclusio ist deutlich 
und durch Wortresponsion sichtbar gemacht, aber mehr als durch 
äußerliche Kunstform schafft sich hier die gedankliche Antithese die 
strophische Symmetrie: 

Z. 1 u. 6: Das alte Emoritervolk wird vernichtet und dessen 
Land von einer Horde besetzt. 

Z. 2 u. 5: Das eine war hoch und mächtig, das andere mußte 
erst in der Wüste erstarken. 1 

Z. 3 u. 4: Das eine wird an Wipfel und Wurzel zerstört, das 
andere aus der Sklaverei zum Volktum erhoben 
(neu gepflanzt). 

In der dritten Strophe wird gesagt: Ich habe euch Warner 
und Mahner durch das Wort geschickt (Propheten) und durch die 
Tat (Naziräer), ihr aber verhindert, daß auf euch durch ein gutes 
Beispiel gewirkt werde, und die Propheten lasset ihr nicht zu Worte 
kommen. Auch diese Strophe zeigt gleichen Bau, wie die beiden 
vorangehenden : 

Z. 1 korrespondiert mit Z. 6 durch deutliche Wortresponsion 
(Prophetenl 

Z. 2 korrespondiert mit Z. 5 in gleicher Weise (Naziräer). 



* Für das Verständnis dieser Verse ist eine Reihe von Parallelstellen, 
die auf die Emoriter Bezug haben, von Wert, so besonders Richter 6, 8, wo 
die vierte und Deuter. 29, 4, wo die fünfte Zeile unserer Strophe wörtlich 
vorkommen, ferner Deuter. 2, 31 — 3, 12, wo die Mächtigkeit der Emoriter 
geschildert, und 1 Kön. 21, 26, wo ihre Gräueltaten erwähnt werden. Viel- 
leicht ist eine besondere Beziehung zwischen Lev. 18, 3. 8. 24 — 25 und unserer 
Stelle, insbesondere V. 7: my:n b* «S» i'ski r« zu konstatieren. Zur Wendung: 
nnna i»cncn hvaa ins TOtrm ist die phön. Inschrift Eämonazar's Z. 10 zu ver- 
gleich: bynbim nob vnv ob p» bn = hebr. r6y»^ noi nao^ vn» or\b »n» b*. Wie man 
sieht ist diese Wendung gemeinkananäisch. 



Arnos, Kap. 1—2. 11 

Z. 3 u. 4 scheinen durch den Gegensatz von JHWH und 
Israel einander zu entsprechen. 

Die Tatsache, daß drei aufeinanderfolgende Strophen die 
gleiche bauliche Beschaffenheit zeigen, erhebt es zur Gewißheit, daß 
hier kein Zufall vorliegt, sondern, daß der Prophet diese eigenartige 
Konstruktion nach festem Plane beabsichtigt hat. Aber obgleich 
diese drei Strophen nach gleichem Muster gebaut sind, so unter- 
scheiden sie sich dennoch in der Art der Verwendung der Kunst- 
formen, indem sie bald Wortspiel (ud*) bald deutliche Wort- und 
Sinnresponsion (Strophe 3) und endlich eine Mischung von deutlicher 
Wortresponsion mit einer zu subinteligierenden Gedankenentsprechung 
(Strophe 2) in Anwendung bringen. Dabei leidet jedoch die Schärfe 
der gedanklichen Entwicklung und der Fortschritt der Rede in 
keiner Weise. 

Weitere Beispiele eines derartigen Strophenbaues finden sich, 
wie ich jetzt konstatieren kann, auch anderwärts, aber die Be- 
leuchtung derselben muß einem anderen Orte vorbehalten werden. 
Dagegen will ich es mir nicht versagen, auf eine ähnliche Erscheinung 
im Ezechiel (Kap. 21, 12) zu verweisen, die ich bereits in meinem 
Buche besprochen habe. Dort wurde eine ähnliche Strophe vom 
Propheten als Schlußornament zweier parallellaufenden Kolumnen 
verwendet. Die Stelle lautet: 

So sprich: 

Über eine Kunde, daß sie kommt, 

Da zerfließt jedes Herz und erschlaffen alle Hände 

Und stumpf wird jeder Geist und alle Kniee fließen Wasser, 

Siehe, sie kommt, ist eingetroffen, 

Ist der Spruch des Herrn Jahweh. 

Auf „sprich" in der ersten Zeile respondiert „Spruch" in 
der sechsten. „Die Kunde, die kommt", in der zweiten, wiederholt 
sich in der fünften Zeile in den Worten: „sie kommt, ist ein- 
getroffen." Die beiden mittleren Zeilen sind durch ähnlichen Bau 
als zueinander gehörig gekennzeichnet, differenzieren sich aber 
durch chiastische Verflechtung der Begriffe: in der einen „Herz 
und Hände" in der zweiten „Geist und Füße", in der einen 
zerfließt das Herz, in der anderen fließen die Kniee, endlich 
erschlaffen in der einen die Hände, und in der anderen wird 
stumpf der Geist. 

Wie ich schon in meinem Buche ausgeführt habe, sind die 
Chöre der griechischen Tragödie und ganz besonders die Wechsel- 
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gesänge derselben unter semitischem Einfluß entstanden. Es ist nun 
interessant zu konstatieren, daß sich in einem Chore in den Troerinen 
des Euripides 1 eine ähnlich gebaute Strophe findet: 

HM IX. 

'Exäßt], xi &Qoel£; ri Öb d-tovooeie; 
not löyog t}xei; duc yerp pfldd-Qcov 
&iov otxrovg, ovg olxxi^H. 
Sitt de oriffvtov (pößog uiaan 
TQtpüoiv, ttt xäv 8' otxuv ftata 
SovXtiav ald^ovavv. 

Der Halbchor. 

Was jammerst du, Frau? was klagst du so sehr? 
Was soll dein Wort? In den Zelten vernahm 
Ich das Jammergeschrei, das du trauernd erhebst, 
Und Schrecken durchbebt die Gemüter der Frauen 
Von Troja, die hier in den Zelten einher 
Ihr Geschick lautweinend beklagen. 

Der dritte Teil der Rede verkündet die Strafe, welche das 
Volk heimsuchen wird. Der Beginn dieses Stückes ist sehr dunkel und 
schwierig, weil darin ein seltenes Wort und ein eigentümliches Bild 
angewendet wird, das Bild vom Wagen, der voll ist von Garben. 
Um den Sinn und Gedankengang dieses Redeschlusses zu ermitteln, 
muß auf den Widerspruch aufmerksam gemacht werden, der darin 
bei sorgfältiger Prüfung hervortritt. Während es V. 14 heißt: „Und 
es schwindet die Flucht dem Schnellen und der Starke wird seine 
Kraft nicht stählen (entfalten)", d. h. daß ihm die Möglichkeit zu 
fliehen, oder die ihm innewohnende Kraft in Anwendung zu bringen 
benommen sein wird, schwächt der Prophet selbst in dem folgenden 
Verse die Androhung stark ab, indem er sagt: „Und der Schnell- 
füßige wird sich nicht retten" (was hier, wenn es nicht eine abge- 
blaßte Wiederholung des Vorangehenden sein soll, nur bedeuten 
kann, daß er wohl den Versuch zu fliehen macht, aber eingeholt 
werden wird), ja von dem mutigen Helden wird ausdrücklich gesagt, 
daß er mit dem nackten Leben davon kommen werde. Dieser Wider- 
spruch ist aber gehoben, sobald man annimmt, daß V. 13—14 eine 
andere Situation schildert als V. 15 — 16, indem in der ersten Hälfte 
das Schlachtgewühl, das Handgemenge, wo Mann gegen Mann kämpft, 
beschrieben wird, wogegen die zweite Hälfte den Kampf aus der 



i Y T . 153—158, übersetzt von J. J. C.Donner. 
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Ferne mit Pfeil und Bogen zur Voraussetzung hat. 1 Daß dem so 
ist, beweist die an die Spitze der zweiten Hälfte gestellte Zeile: 
„Und der Bogenschütze hält nicht stand." 

Ist diese Auffassung richtig, so dürfen wir in der ersten Hälfte 
eine Schilderung der Metzelei in der Schlacht sehen, wo der feind- 
liche Schnitter die Gegner niedermäht, die wie Garben aufeinander- 
sinken und manchen Lebenden in Haufen begraben, der schnellfüßig 
und beherzt genug wäre sich das Leben zu retten, wenn er nur 
die Möglichkeit hätte aus der Stockung herauszukommen und sich 
aus dem Haufen emporzuarbeiten. Daher das „Stocken" an der 
Stelle, daher das Bild vom Wagen, der voll ist von Garben. 
Günstiger ist die Lage der Bogenschützen, die in der rückwärtigen 
Schlachtreihe stehen; aber auch sie halten dem Anprall der Feinde 
nicht stand. Sie weichen und fliehen, können sich aber weder zu 
Fuß noch zu Pferde vor dem verfolgenden Feinde retten. Nur wenige 
beherzte Helden retten das nackte Leben! 

Diese scharfe gedankliche Scheidung gibt uns auch das Mittel 
in die Hand den letzten Teil der Rede strophisch zu gliedern, er 
zerfällt in zwei Strophen von je sechs Zeilen. 

■ 

Neue metrische Versuche über Arnos. 

Seitdem der vorangehende Artikel geschrieben worden ist, sind 
mehrere Schriften erschienen, die sich mit der Strophik, beziehungs- 
weise der Metrik des Buches Arnos beschäftigen, von denen ich aber 
zunächst zwei besonders berücksichtigen möchte, 2 die eine „Unter- 
suchung zum Buch Arnos" von Max Lohr, Gießen 1901, und die 
zweite „Arnos" metrisch bearbeitet von Eduard Sievers und Hermann 
Guthe, Leipzig 1907. Die letztere bekam ich erst vor wenigen Tagen. 

» Eine sehr instruktive Analogie bietet Jesaia 22, 2—3: 

ms pimo nn» von ytnm 
2 Außer diesen zwei Schriften sind noch zu nennen: 
A. Condamin, Les chants lyriques des prophetes. strophes et choeurs 
(Rev. bibl. intern. X, 1901, p. 352—376). 

\V. R. Harpe r, The Utterances of Arnos arranged strophically Chi- 
cago 1901 (mir unzugänglich) und die sehr hübsche Schrift. Der Aufbau der 
Amosreden von Eb. Baumann, Gießen 1903, auf die im Verlaute der Unter- 
suchung Bezug genommen werden wird. 

Ich darf wohl mit einiger Befriedigung auf die verschiedenen Versuche, 
strophische Gliederung in Arnos und anderwärts nachzuweisen, hindeuten, 
zu denen der Anstob von meiner ..bekannten Arbeit'* gegeben worden ist. 



Digitized by Google 



14 



Neue metrische Versuche über Arnos. 



Es ist meine Absicht nicht, eine Kritik dieser Schriften hier 
zu geben, vielmehr werde ich mich darauf beschränken, zu ihnen 
Stellung zu nehmen und insbesondere ihr Verhältnis zu meiner 
Theorie und meinen Aufstellungen zu. charakterisieren, wobei ich 
nur auf zwei Strophengebilde eingehen werde, die besonders 
charakteristisch sind. Ich beginne mit der Schrift Lohrs und muß 
zunächst konstatieren, daß Löhr bei der Einteilung der Verse keine 
metrischen Prinzipien verfolgt, sondern die Verse nach dem Sinn 
und den massoretischen Akzenten einteilt. Dabei ist er in manchen 
Abschnitten völlig mit mir zusammengetroffen, so insbesondere be- 
züglich des Abschnittes 1, 3—2, 5, was er auch ausdrücklich anerkennt, 
indem er auf S. 2, Note 2 sagt: 

„Ich habe die bekannte Arbeit D. H. Müllers, an welcher Well- 
hausen und Nowack nicht ganz ohne des Verfassers Schuld vorbei- 
gehen, 1 erst nach Abschluß meiner Untersuchung zur Hand genommen. 
Der Abschnitt 1, 5—2, 5 (lies: 1, 3—2, 5) fordert ja zu metrischen 
Beobachtungen geradezu heraus. Meine Stellung zu den in Betracht 
kommenden Fragen ist eine von der Müllers wesentlich verschiedene. 
Trotzdem bin ich, was zunächst den obigen Abschnitt be- 
trifft, mit seinem Resultat fast völlig zusammengetroffen." 2 

Auch in einem anderen Punkt ist Löhr mit mir zusammen- 
getroffen. In den Propheten S. 64 ff. charakterisiere ich die drei 
Gruppen der Rede und sage: 

„Die Zusammengehörigkeit der beiden Stücke über Damaskus 
und Ghaza geht besonders aus einer Vergleichung der je zweiten 
Strophenhälfte miteinander hervor, wo jeder Zeile der einen Strophe 
eine mehr oder minder genau entsprechende in der zweiten nach- 
gewiesen werden kann. Der Refrain ist nahezu identisch, ebenso die 
drei ersten Zeilen der je ersten Strophenhälfte. " 



1 Die Exegeten sind auch an den Keüinschriften und an dem Hamniu- 
rabi vorbeigegangen und trotzdem bestehen beide. Eine rühmliche Aus- 
nahme machte E. Kautzsch, der den Mut hatte, in den „theologischen Studien 
und Kritiken" 1906, III. Heft, S. 461—480, bezüglich Hammurabis „eine Unter- 
lassung gutzumachen '. Auch stimmt er jetzt meinen Hammurabi-Hypothesen 
(nach einer brieflichen Mitteilung) noch viel mehr zu als in jener Kritik. Es 
bleibt übrigens sonderbar, daß Löhr nicht einmal den Titel meiner „bekannten 
Arbeit' ' angeführt hat, und noch eigentümlicher muß es berühren, daß er mir, 
mit dem er ja so vielfach zusammengetroffen ist, in den Worten „nicht ohne 
des Verfassers Schuld'' einen Stein nachwirft. Man merkt darin eine Variante 
des alten Spruches der Humanisten : pereant qui ante nos nostra dixere. 

2 Von mir gesperrt. Das „fast" bezieht sich darauf, daß das Wort irscn^ 
in V. 4 eingeklammert wird, sonst stimmt die Einteilung genau überein. 
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Ferner heißt es daselbst (S. 65) weiter: 

„Die dritte Gruppe bezieht sich auf die beiden Brudervölker 
' Amnion und Moab, welche durch Abkunft und historische Entwicklung 
zueinander gehören. Auch hier zeigt die je zweite Strophenhälfte 
gleiche sachliche und stilistische Wendungen, die wieder diese zwei 
Stücke als in enger Verbindung stehend kennzeichnen. " 

Endlich heißt es weiter: 

„Duhm und Wellhausen wollen die letzte Strophe über Juda 
als späteren Zusatz ansehen und Wellhausen möchte sogar V. 9 — 12 
(also die zweite Gruppe) streichen. Ich gestehe, daß mir die Gründe 
für die Streichung nicht auszureichen scheinen. Geben wir dies aber 
zu, so gestaltet sich der Überrest (Gruppe I und III) noch gleich- 
mäßiger. Man darf dann annehmen, daß der spätere Interpolator mit 
Absicht die zweite Gruppe und die Schlußstrophe in ebenmäßiger 
Weise eingefügt hal. Man würde freilich erwarten, daß der Interpolator 
die Vorlage genau nachgebildet hätte, die Weglassung der zweiten 
Strophenhälfte in allen drei Zusätzen ist wenigstens sehr auffallend. 

Auch der Wechsel in dem Refrain ist zu beachten. In jedem 
Paare wechselt in der zweiten Zeile der Ausdruck ,deren Paläste' 
mit ,den Palästen N. N.s*. Es wäre nun sehr merkwürdig, daß der 
Interpolator in der zweiten Gruppe auch in dieser Beziehung genau 
nach dem Originale gearbeitet hat. Dies würde mindestens eine tiefe 
Einsicht in den ganzen Bau des Stückes, ich möchte sagen die Er- 
kenntnis des Strophenbaues und der Gliederung voraussetzen etc." 

Genau dasselbe sagt auch Löhr (S. 4): „Die Verwandtschaft 
im Bau der obigen vier Orakel [Gruppe I und III] ist unverkennbar, 
sowohl unter sich, als besonders paarweise zwischen dem ersten 
und zweiten, wie zwischen dem dritten und vierten. Hierzu ist noch 
mit D. H. Müller [Die Propheten] S. 65 auf den paarweisen Wechsel 
zwischen rvatsiK mit Suffix I 7. 14 und mit folgendem nom. propr. I 4. 
II 2 hinzuweisen." 

In einer Nole fügt Löhr noch folgendes bei: 

, Sachliche Argumente, vgl. Wellhausen, Nowack, zwingen 
meines Erachtens die drei Strophen I 9 f., V. 1 1 f., II 4 f. für unecht 
zu erklären. 1 Der wahrscheinlich exilische Interpolator hat die Vier- 



1 Mir scheinen die Argumente für die Unechtheit keineswegs aus- 
zureichen. Wir wissen viel zu wenig von der alten Geschichte, um ex silentio 
Schlüsse ziehen zu dürfen. Möglicherweise haben die Stiche 4 und 5 Kap. I, 11 
zu lauten: 

rns 2ina iti-, rj 
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zahl auf eine Siebenzahl gebracht. Seine Einsicht in den Bau 
der echten Strophe und seine genaue Nachahmung der- 
selben tritt besonders in der Herübernahme des Wechsels zwischen 
rroo-iK mit Suffix I 10 und mit folgendem nom. prop. 112, II 5 hervor. 
Wenn er gleichzeitig von seiner Vorlage abwich, indem er seine 
Einschaltungen um je vier Strophen kürzer gestaltete, so lag dabei 
gewiß eine uns nicht mehr erkennbare Absicht zugrunde." 

Soweit stimmt also Lohr bezüglich der strophischen Gliederung 
mit mir überein. 1 Von II 6 ab schlägt er eine ganz andere Gliederung 
vor. 2 Der Abschnitt II 6 — 16 besteht nach ihm aus 10 Strophen 

2 + (2X4)-H.2X3) + (2X4)-r(2X3)4-2, wobei er die ^ a»3 etc. 
nicht mitrechnet. Ich setze sie hierher: 

l. 

mrr ~.ör -z 
~ V ';a-px xb nrr-iK-^r 

2. 

cbv: T.z?2 r*=x' 

Z'b-, WKn O'BKE?" V 7» 

it-* ci:r -r-iT 

Das Weitere wäre dann späterer Zusatz. Desgleichen ist vielleicht II 4 zu lesen: 

.-.in» mm zdho b-; 

Das Weitere spätere Glosse. Indessen ist diese Frage für meine Theorie nicht 
von Bedeutung. Hält man aber die mittlere Gruppe für einen späteren Ein- 
schul), so liegt in ns^tr niSs CTjscn eine Bestätigung der Leseart in I 6 

r.zhv nta cn^n 

cn«? vjBni? 

und der Versuch, "VjirnS zu streichen, wäre demnach ganz ungerechtfertigt. 

1 In gleicher Weise hat A. Condamin meine strophische Einteilung 
mit ganz geringfügigen Varianten textverbessernder Natur herübergenommen, 
ohne meines Buches zu gedenken. Daß Herr Zenner nach mir geschrieben 
und von mir abhängt, scheint Condamin noch immer nicht zu wissen. 

Desgleichen hat Bau mann meine Stropheneinteilung akzeptiert, wobei 
aber, wie er sagt, „die metrische Bestimmung der Verse durchwegs streng 
nach den Regeln erfolgt ist, die Sievers aufgestellt, hat". Ist dies richtig, dann 
wäre ja die gemeinsame Grundlage für Sievers und meine Theorie gefunden. 
Sievers allerdings scheint nicht derselben Ansicht zu sein, was Herrn Bau- 
mann etwas enttäuschen dürfte — andererseits könnte die Dehnbarkeit der 
Sieverschen Theorie nicht schärfer demonstriert werden als durch die Kontro- 
verse Baumaun-Sievers. 

2 Meinen Versuch scheint er ni<;ht gekannt zu haben. 



rrzirrbx *zb* v*ki v. v> 
'snp nr-nx bbrt jrsS 
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5. 

ru3 otth na» "upk 
B'rbio xm jcm 

7. 

p D*-i;:n-nK ipwm v. 12 
Bn*as B*ra:rr^n 

bxiir '32 nW-J»K e]Kn V. 11" 

pitt-dk: 

9. 

bptz bi:o naxi v. u 
ina pe»r-i6 pim 
vre: o^ö'-Hb -ran 



4. 

c-tto pnö aanx »n^rn "bJKi v. 10 
neun px-nx rw6 

6. 



{E'-tfB pl 



\ 



"?peo tdttxi v. 9* 
nnno vsnsn 
anaib usnso orputr, v. 11» 



8. 

B2T.nn p'Eö -r:K run v. 13 
.-ton p"en -sarxa 
"1*037 nb nxbon 



10. 



{ 



B'-na» ib 1 ? pari v. 16 
xinn-Era ei-ij? 
nvr-axa 



Das Prinzip der Einteilung ist meines Erachtens weder durch 
den Sinn, noch durch Kunstformen irgendwie gerechtfertigt. 1 Schon 
die Auseinanderreißung von V. 6 

m.T "IBX f» 

b*nvr tce nobv bv 
i:z'vx xb nra-i« bv' 

P'-jT e\C2Z B-CO bs 

D'br: -naya rraxi 

dessen Zusammengehörigkeit durch die vorangehenden sieben ähn- 
lichen Strophengebilde gesichert ist, «nacht seinen Ansatz unmöglich. 
Auf eine weitere detaillierte Kritik dieses Versuches hier einzu- 
gehen halte ich für überflüssig. 

Ich wende mich nun zur Sievers-Guthe'schen Schrift. Meine 
Stellung zu Sievers Theorie wird am besten aus der Kritik hervor- 
gehen, die aus der Betrachtung ihrer Resultate bezüglich der Her- 
stellung des Textes sich von selbst ergibt. Als Beispiel wähle ich 
dasselbe Stück von Arnos, welches von mir und Lohr behandelt 



1 Weit umsichtiger und besser ist die Gliederung bei Baumann, der 
ebenfalls meinen Versuch nicht zu kennen scheint. 
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worden ist und das ich hier wörtlich (mit den Noten) abdrucke, um» 
dem Leser die Vergleichung zu ermöglichen. 

(Nr. I. IL) 

nra-ix toi pfröT w'd ntf!?tf to nur iax na 3 ? 

T - | v T 

■nton Kpx to> nx ^nan rrtmna otfn to isa'tfx x^> s 
nn p nüo-ix ntoxi ^xrn n^aa tfx 'nn^cn 4 ? 

* 

pfrei nna vnatfi 5 3 

pj? rraü aatf ^öini pK nrpao atfr Tnarri ' 
HTp D")X DV l^Jl s 

2-^ XX _'- X X J- X X .'. XX J.U iXH 

m.T 9 <'rrx> nax 3. 

- T - 

nranx toi nw Wd neftr to mir nox na 6 7 
□inx^ t$0i-6 noto nto oni^n to isa^'x j6 7 

n^n:oix ntoxi rw naina tfx wtoi 7 7 

* 

(ftpr xö tsatf ^oini "mtf xö atf v warn s » : * 
nw'to nfr 4 naxi pipr to *t »ma'tp'ni 3 :S 
m.T >nx iax 

TT 

* * 

(Nr. T.) 

nranx 'i'tfs nöto nvr -iiax na 9 7 

an*6 r\!sbv rvb: on^on ^a'tfK »6 7 

c«nK rna rar 3 

n*n:onK n*?aip ii np*na tfx »nn^i 10 7 

* * 

nraiK bpi di-ik ^cb ntf 1 ?^ m-r neu na 11 7 
rem nrreh vptk anna idti i:an*x 16 7 

rnaa nisanx nSam firna tfx 'nntoi 12 s : s 

* * 



* Der Ausdruck nach 2 Kg. 10, 33. — 2 Hierher gehört, wie Sievers 
vermutet, V. 15. — * >:ih ist eingesetzt mit Rücksicht auf den ursprünglichen 
Sprachgebrauch der Visionen Kap. 7 ff., der auch im gegenwärtigen Text 
noch deutlich genug durchscheint. — 4 Von Sievers vermutet unter Ver- 
gleichung von V. 16 und 2, 3: nnns* M. — Statt epe»}. — 0 Nach LXX: der 
ganze Satz ist Dublette des vorhergehenden Satzes. 
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(Nr. L IL) 

nranx ^xn per »33 w'd nt^tf mn* na« na « ? 

□Via: nx 'aTn.-ft ir^n nim orpa «a^« x<? * 

.Tnusnx ."6axi nan nama tfx 'mxm u » 

- T T " ~ 

a [ne:D 01*2 npea nert>a d1<3 normal 3 = s 

lim vifen xm n*un Dato *Sti » 3 : » 

TT T T I- 

m.T <mx> nax 3 

T 

Kap. 2. 

nraix ton axia >ytfs nefttf ^ m.T *iöx na 1 7 

T - T ~ 

□Tu* ^0*- x niaxy 3 t*?^> isnfr ^a'tfx x^ 7 

.Trma-ix nto>xi Krrinpn noin>a tfx w^tch a- 7 

* 

ia? almx °nnfen naipa ooW warn 2» 3 :3 

-iE»tf top3 nrnna axia jixtfa nai «- 3 s » 

rniT 'rix iöx a> « 

* * 

hps^k ^pr rnvr tcb ntfbtf nyr npK ro 4 7 

^h-'-h rnrr rro nK ddko *?p isrtf x k 1 ? 7 

mos? ifc r;5m 3 
'[enmnx enrsK '^n nrx ctpso cipml 

cbrr: r;:onR nSrxi .TTirra tfx Tn^sh 5 3:3 



Kap. 2. 

(Nr. III.) 

nrsiK ^pi tyrsr 'PCB ns&s? ^p rvrr ^cx nr 7 

*?P ^S'BTK X 1 ? 

o^v: -warn [Vaxi - * * pnx ^naa o-iaa<n> 7 
^□nar^TTif o^i tfxha »D'Btfn ■ • ** 7 * 

1 Statt a*mn paS. — 2 Zusatz. — 3 Zum Zeitwort gestellt. — * Ver- 
mutlich ist hier der Name des Königs von Edom ausgefallen. — 5 nmpn ist 
aus dem folgenden Satz heraufgenommen und n^in zur Ausgleichung mit den 
vorhergehenden Strophen hinzugefügt. Ferner ist V. 3 a und b vorangestellt, 
um dem Suffix in nmpa eine deutliche Beziehung zu geben. Anders Sievers. — 
6 ist gestrichen. — 7 Unmetrischer Zusatz. — * Für c<DXE>n M; pjriesrb 
gestrichen. Über die Auffassung des Stückes s. unter E. 

2* 
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*vip Dtf nx 'bin 1 ? mpin *?x ^ vaxi t>'\xi ? 

(Lücke von 4 Zeilen. V. 9—13 stehen hinter 3, 2.) 

ina pax> *6 prm ^50 13x1 » 

5 a>.r oiir <*a> onia:a ^xytr *6> la^ p^xi 1« ' 

itfo: didh aan «v^aia ^pi a« * 



Kap. 3. 
(Nr. IV.) 

hvrhr rra arap *)p % ia*t m wx nri -a-rn nx *pe» * 1 7 

naxa erym pxa "rr^p.-! n£x nnerarraa bv 7 

npox ;a naixn ninora ^aa w orinx -n 2 7 

oa'n:ir ^a nx oa^r :i 
ina: D\nx aaSa itf k : Dr:oo neun nx *rnatfn ^a:xi 2, 9 7 

10 -iaiaa oanx ^wi onxa pxa oan« 9 n i ?rxi 10 7 

naxn p-ix nx ntf-6 » 

DWa:*? oa'sao crpxi <"•) "Safer ':a nx? px ejKn u* ? 

onr:^ oamnaoi n- •• 

onnx own:n tyi siacn: p? onr:n nx iptTn 12 ■ 

ixasn lax 4 ? » 

rfapn pwi -ltfxa oa>nnn 12 <p»n nx> p>ra 13 7 

T I IT | 

Tar p6 n*6an <ni;n nx> s 

T 

Eine Prüfung dieser Strophen und Verse zeigt erstens, daß 
die ursprüngliche Struktur, die auf paralleler Gliederung und Re- 
sponsion aufgebaut ist, wo jede Zeile der einen Strophe der paral- 
lelen der anderen entspricht, vollkommen umgestürzt wurde. 13 

1 Statt }?zh- — ■ nm m hs hv* gestrichen. — 3 orrrrK n»2 gestrichen. — 
4 Nach LXX. — 5 mn» ck: wnn-ova gestrichen. — * efcs» »b gestrichen. — 
' Statt cn»:i>a. — s Danach der Satz nnna vr'-ir'i ^paa vo T»arw. — 0 Für 
rv^yn »aair. — ,u rutf gestrichen. — « Vorangestellt mit Weglassung 

von mn» dk:. — 12 Statt n:n wegen des Metrums; pitn r.« ergänzt im 
Sinne des folgenden Bildes. — la Man darf diesen Einwand nicht als petitio 
principii bezeichnen; denn diese Art der prophetischen Dichtung liegt 
auch in Koran vor, wo die Verse durch den Reim gesichert sind. [Müller.] 
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Zweitens mußten gar verschiedene exegetische Künste spielen, 
um den Text für dieses metrische Experiment reif und gefügig zu 
machen. Es ist dies unzweifelhaft mit dem Aufgebot einer großen 
Gelehrsamkeit geschehen, aber einer solchen, die sich oft für die 
Sache nicht sonderlich fördersam erweist. 

Drittens verstößt die Einteilung der Absätze 

nranx bv* pcai wb Tvebv bv 

isbxn rix bran manrc dith bv *:2 m vx *b 

srmtb -i*:nr,b ruzbv r.b: en^jn bv i;rtrx vb 

"am rrwi rnx s-.re iE-n ':rcx x 1 ? 

rax< p:m «?po c^;o -cxi 

npsx p "?r na-atn nTOra "?=a 

gegen jedes hebräische Sprachgefühl, ganz besonders aber das 
Hinunterschieben des isn'crxx 1 ? in den zweiten Vers. 

Solche zerbrochene Gedankensplitter, wie die Trennung des 
Status-Gonstructus (pipoi wa), des Substativum vom Adjectiv (tibi 
r.nbv), oder gar so mißverständliche Verbindungen wie pini *?pa lassen 
sich in der ganzen dichterischen Literatur der Semiten nicht nach- 
weisen. Auch in der klassisch arabischen Dichtung ist das Enjambe- 
ment (tadmin) verpönt trotz ihrer strengen metrischen Regeln. Daß 
der Vers möglichst ein geschlossenes Ganzes sei, ist gemeinsemitisches 
Prinzip. 

Ich greife noch ein zweites Strophengebilde aus Arnos heraus, 
um daran die Differenzen zu demonstrieren, welche sich zwischen 
meiner Theorie und der von Sievers ergeben. Sehr geeignet scheint 
mir hierfür Arnos VII, 1—9 und VIII, 1—3, wo die Abteilung der 
Zeilen durch die Parallelen der vier Strophen nahezu gesichert sind. 
Ich setze die Strophen nach meiner Einteilung hierher und gebe in 
den Noten die leichten Varianten nach Lohr. 

Kap. 7, 1-9, 8, 1—3. 

rrirr *:-!K -;xnn TO 4 rrrr "nx ^Kirt .12 i 

(mrr *nx) trxa zrb xnp rem vpbn r.ibv nbnro o: ^xr n:m 

rsr\ DWi nx feien «pan nnx cp 1 ? n;ni 

pbnn nx .-fexi pxr: rcr nx boxb nfe ax rrm s 

x: fen m.T *nx nexi » x: nfe rrcrv 'nx nax*. 

rn jap *= apr a*p' 'a x*n jap apr aip* «o 

nx: bv rnrr cn; 6 nx: fe nin' am 

i n\-r *nx lax rrnn xS x*n d: i m.T ^ax rrnri xb 
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pp r6s rem 
b^oj? nm nr* na -etr: 
pp 2^2 law 
^msp »öp ^»k ppn ks rem iain 

rem *me dk: «im ers ten nrw •Wvn 
*i on -p^m oipa bzz n»n 2n 



1 Iren' vsk] ':K-n H2 7 
reK irn reK nein 2x3 ren- 

2 c:ep ren nnx rra rem nem * 

^r.w *ap 2np2 res bw «3-ik naxr 
•6 rerp rep «fein xb 

3 :nrr ^»msr ««npei pro* mos :ac:i ;» 

l nrc EP2n* rra 5r -nopi 



„Alle vier Strophen haben je acht Zeilen, beginnen mit 
einer gleichen Wendung; auch die je zweite Zeile zeigt in allen 
vieren den gleichen Ansatz, weicht aber in beiden Paaren schon 
ab. In der dritten Zeile trennen sich die Paare und nur die 
Zwillingsstrophen bleiben in enger Verwandtschaft " (Die Propheten 
S. 67). 

Daß bei der Abfassung dieser Strophen ein metrisches Prinzip 
ausgeschlossen ist, muß jeder einsehen, weil die Metrik den sichtlich 
beabsichtigten Parallelismus der Zeilen in den vier Strophen, be- 
ziehungsweise in den Paaren zerstört. Ich habe andere ähnliche 
Erscheinungen bei den Propheten und im Koran nachgewiesen. 
Nun kommt die Sievers'sche Metrumtheorie, die ihrer Beschaffenheit 
nach stark subjektivem Ermessen und Takt- und Rhythmusgefühl 
unterworfen ist und will mit diesem Maße alles messen. 

Ich setze die Strophen nach Sievers' Gliederung hierher: 

Kap. 7. 
(Nr. XXI.) 

w <m.T> nsm mir ^ix ^x-in nä 1 7 

* VT 

"iöki pxn afrp nx 3 ^xn (2) 2 tfpSn nbv n^tnlm ^ & 7 
«in fbp '3 npw Dtp' s ö xrn^o mrp ^rrx 7 
mn' o:ix> na« rvnn ift nx? ^ 4 dto 3 7 

1 Löhr nimmt die Gliederung der zwei ersten Strophen hinüber, nur 
daß er svnn «7, beziehungsweise n*nn k*» *on et in die vorletzte Zeile setzt, was 
immerhin möglich ist. In den zwei letzten Strophen stimmen die je ersten sechs 
Zeilen genau mit meiner Einteilung überein. Dann läßt er weitere vier Zeilen 
folgen, was schon deswegen unwahrscheinlich ist, weil man hier sicher vier 
gleiche Strophen erwarten muß. Auch Baumann weicht ein wenig ab von 
meiner Einteilung — aber bei beiden ist der Sinn erhalten und nicht durch 
das Metrum zersplittert. [Müller.] — 2 -jten ns in» c^-narn ausgeschieden. — 
;s Statt bxxb nbi-cn n\n. — ' mn« ausgeschieden. 
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jap <m.T> nsm m.T ms >:mn na * 7 

.| .. VT 

-iöki <•>> p^nn na 2 ^axm nan Dinn nx ^a«rn 'tfx^ <« 7 
mn jbp *a apr> mp* *o «r^in ni.T \rm 7 
m.T m» iök .Tnn &6 xm d: ntf? t>p 3 om « 7 

T T - V 

Kap. 7. 

(Nr. XXII.) 

axa 4 <mm> nsm <m.T m«> ^aon na 7 ? 

IT" VT 

^« nyr "lottn w f|:x irai 5 - ** nain w 7 
tt <mn»> ijs^n ijk 12*0 Dtar nxi nrix na 7 
i*? nar TO n'Di* *6 tor.tep 7, öJ?a Dfr ^:n < 

Kap. 7. 
(Nr. XXIII.) 

_•_ X X .'. X X -XX XX _•- X X -r. X X -• XX 7 

lairp >eftpöi pnfc* niaa istf n * * » 7 
Kn^p rfo tootfn> anna dwt n^a \napi » 

Kap. 8. 
(Nr. XXII.) 

a-v: m.T> nsm m.T mx ':*nn na 1 7 

TT" TT " 

2 <^x .-p.t> io^i & pp ai^a °:irai cn 7 

m.T nortn pp ata naxi Diau nxi nnx na 7 
10 mar epow x 4 ? tonfc» >ax? ^>x ppn xa 7 

Verse wie: 

naxi pxn arr nx «?=x-i üp^n r-^r rt»nna *ai 

xin pap *2 apr aip- *a k: r6o nvr <nx 

-arc pbnn nx baxm na^ emn nx baxni srx 1 ? 

4» mrr -uari pp a ,J ?a -am trey nxn nnx na 

sind gewiß in keiner semitischen und — ich möchte trotz Sievers 
hinzufügen — vielleicht in keiner Sprache möglich. Wenn die Theorie 
solche Früchte zeitigt, so hat sie sich selbst das Urteil gesprochen. 



1 Statt nirp s*H3 — 3 Statt nSrt«;. — 3 rorv ausgeschieden. — 
* Statt »3T». — 5 M hat das hier zweifelhafte »ax. — 6 Statt »nx. — " Statt 
2ip a - — 9 Vg 1 - V. 11. a Vgl. 7, 7 f. i" V. 3 s. hinter P, 14. 
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rrrr rrs bv ^e*r -pn ba i 
•rrc wn br* r-sr jr 

bmir -j'rrr *n^K ".prr ,s ? 2 

ibtt r*K s*b ^mtr to 3 

•rrr nbi n^n *:sa k 5 ?*. is'^an cn 1 
\-\rrz' \?izb c-sar cn 1 ? irr Bsnr, bcbb 

es *ck mn piö» *]S:p rat 5 
p*p: i^sr k 1 ? "na ny 
(K'r: b\-6k k^") vwp nn k*.t bK^cra "r « 
p-ieu biv rp,T b'sbt? *b 
■nap' rncc! ip--r rm 'r 7 
nep riwr 'bs naa 1 1 ? px nap 
inr^S' B'-t nsrr ^'K 

•iKan 5 ? nins»o m b rn] ^mar r'rs: 8 
*s pcn px ,5 ?rB B"i;b vn nnp 
•l's^r E*".aa nan] -i'trx ^p nan «b 9 

B'STK "Hl B*"tBK l 1 ? 1T3 K".B 

asspx nnp c^as ::rr "3 b: 10 
B—.wi -j^a xc?aa ara i^nv 

s Kenb mnsTB anax ns-n -b n 
"scn; it ibb vnvi "si ans« 12 
ibBK'i -.es mar "ansn *nsT 13 
«anxar: npcn B3^p "irr nnr Bin xS m.-p 

m^BM js'i inrp nx Smr rotn u 

nmass B'ip renn rmm 
rrrrao-iK n^BK' mps u>x 'nn^cn 

1 Schrei aus voller Kehle :° Gleich einem Adler stürzt er (Assur) sich auf 
das Haus JHWHs 
Weil sie meinen Bund Übertreten und gegen meine Lehre gefrevelt haben. 
« Sie schreien zu mir: Mein Gott, wir Israeliten, wir kennen dich ja. 

' Fehlt im MT. Vgl. V. 11. 

Fehlt im MT. Vgl. V. 13. 
3 MT. add. Hünb mnsta ii vn. 
* MT. add. 1218" onsa nan. 

1 Wie mit einem Jodler, als ob du eine Posaune in der Kehle hättest- 
Bei den arabischen Dichtern schreit der Wildesel, als ob er eine Pfeife im 
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3 Israel hat das Heil verschmäht, (darum) verfolgt ihn der Feind. 

4 Sie machten Könige, die nicht von mir sind; setzten Fürsten ein, die 

ich nicht kenne. [gehen. 
Aus ihrem Silber und Gold fertigten sie sich Götzen, damit sie zugrunde 

5 Verschmäht ist dein Kalb Samaria, mein Zorn ist gegen sie entbrannt. 
Wie lange noch? sie können nicht straflos bleiben! 

c Denn von Israel ist er, der Werkmeister, der es gemacht (er ist kein Gott); 
Denn in Splitter wird gehen das Kalb von Samaria. 

7 Denn Wind säen sie und Sturm ernten sie; 

Halme sind keine, das Aufgesproßte gibt kein Mehl, 

Und gäbe es welches, würden es Fremde verschlingen. 1 

« Verschlungen ist Israel [sie hatten wohl Altäre — zu sündigen]. 

Nun sind sie unter den Völkern wie ein wertloses Gefäß; 
9 Denn sie sind nach Assur gezogen [sie kehren nach Ägypten zurück] 

Eigensinnig wie ein Wildosel ist Ephraim, er verteilt Liebesgaben 2 
l« Wenn sie ( Gaben) verteilen unter den Völkern, ich werde sie jetzt fassen, 

Daß sie ein wenig aufhören Könige und Fürsten zu salben. 

n Wenn Ephraim sich viele Altäre gebaut hat — um zu sündigen. 

12 Schreibe ich ihm noch so viele Weisungen vor, sie werden wie die eines 

Fremden geachtet. 

13 Meine Opfergaben — sie sollten sie als Fleisch schlachten und verzehren. 
JHWH mag sie nicht, jetzt gedenkt er ihrer Schuld und ahndet ihre Sünde. 

u Israel aber vergaß seines Schöpfers und baute (Götzen-) Tempel 
Und Jehuda baute sich viele feste Städte — 

Ich aber sende Feuer gegen seine Städte und es wird ihre Paläste verzehren. 

In dieser Rede ertönt ein Schreckensruf, wie ihn Hosea 
nirgends sonst ausgestoßen hat. Schon sieht er den Adler (Assur) 
auf das Reich Israel niederstoßen. Die gedankliche und strophische 
Gliederung dieser Rede ist nicht so scharf und durchsichtig wie 
die der übrigen, aber dennoch dem Sinn und der Form nach 
deutlich genug. Strophenbau: (6 + 7) + (6 + 7). 

In der ersten Strophe werden der Abfall von Gott und die 
Usurpation des Königtums als Ursache des Verderbens angegeben 

Gaumen hätte und die Pfeife wird so wenig wie die Posaune an den 
Gaumen gesetzt. Vgl. Jes. 58, 1 -pjp o-n io:st irnr. ?k puss m~. Hiermit 
scheint mir J. Wellhausens etwas spitze Bemerkung: „Man setzt die Posaune 
an den Mund, nicht an den Gaumen, sonst kann man nicht blasen" erledigt 
zu sein und es liegt deshalb kein Grund vor, die Stelle als korrupt zu streichen. 

1 Ein verwunderlicher Kettenschluß: Die Saat ist Wind, die Ernte 
türm, keine Halme, verirrt sich ein aufsprießender Halm, so gibt er 
kein Mehl und wird dennoch welches erzielt, trägt es der Feind davon. 

- An Assur und Ägypten. 
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und dem Volke in der letzten Zeile die Anbetung der Götzen 
vorgeworfen. 

Die zweite Strophe ist dem Kalb von Samaria gewidmet und 
schließt mit dem berühmten Satz von Säen des Windes und Ernten 
des Sturmes — was von der Ernte da noch bleibt verschlingt 
der Fremde. 

In der dritten Strophe sieht der Prophet Israel schon ver- 
schlungen. Es ist ein „wertloses Gefäß geworden", weil das Liebes- 
werben bei den Großmächten ein vergebliches war. 1 Es wird wohl 
eine Weile aufhören Könige ab- und einzusetzen — weil dieses 
Amt von den Großmächten besorgt werden wird. Damit wird auf 
den Schluß der ersten Strophe zurückgegriffen. 

Die vierte Strophe handelt vom Kult. JHWH mag ihre Opfer- 
gaben nicht, er gedenkt ihrer Schuld und will ihre Sünden ahnden. 
Israel aber vergaß seines Schöpfers und baute sich Götzentempel 
und Jehuda sorgt schon für die Zeit, da das Nordreich zusammen- 
bricht, vor und baut sich feste Städte — Gott aber sendet Feuer 
in die Städte, das die Paläste zerstören wird. 

Es bleibt noch übrig, zwei Umstellungen zu rechtfertigen und 
daran einige weitere Bemerkungen zu knüpfen. Ich möchte aber 
zuerst darauf hinweisen, daß ich schon früher ähnliche Text- 
umstellungen bei Hosea nachgewiesen zu haben glaube. 2 So habe 
ich Hosea 4, 6 gelesen: 

[-icrS *r:r n*n* nx *=) rvrr -bzz "isr iirr: 
wobei die eingeklammerte Stelle aus V 10 herüber genommen wurde, 

nair"? izrr .-i\t nx •=) isrr tfr, *:n Tzt" ab: m b2\c 
wo sie vollständig sinnlos und überflüssig ist. 

Desgleichen habe ich Hosea 4, 11 ergänzt, 
izzb* yz" xb crl zb n;r r-.vv p jv:t 
wo die ergänzte Stelle aus V. 14 herübergeholt wurde, 

(zzb- pr ab er*) mrr nvc-pn er: -r,2' mir, er 
wo sie wieder ganz sinnlos ist. 

1 Wellhauson sagt: ^Bemerkenswert ist die Aussage, daß bereits jetzt 
Israel ein verachtetes Volk, ein extvog Aupictg geworden sei." Es ist ganz 
deplaciert, die eigene Anschauung einem Propheten zu unterschieben. Es 
handelt sich da um die politische Situation eines kleinen Volkes zwischen 
zwei Großmächten und um nichts weiter! In ähnlicher Weise heißt es 
•Ter. 48, 38 von Moab % ,z yzn **k ^22, wo es doch niemand einfallen wird, darin 
..Zukunftsmusik" zu suchen. Auch von einer Einzelperson wird dieselbe 
Wendung gebraucht (Jer. 22, 28), was da soviel heißt: Er ist jetzt „zum 
alten Eisen geworfen worden". 

2 Vgl. Strophenbau und Responsion S. 28 ff. 
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In ähnlicher Weise verfahre ich hier in V. 8, 
ixttnb mrcTö m b vnl bvntr ?bz: 
wo sichtlich etwas ausgefallen sein muß, wie schon der kurze Halb- 
vers b*mr $bz: im massoretischen Text zu beweisen scheint. Die 
ergänzte Stelle ist aber in V. 11 überschüssig, 

(Ktar6 irrere rn) Kt:r6 mrare cnex re-n *z 
Desgleichen fehlt Ägypten unzweifelhaft in V. 9, 
[i2:«r B^nso non] Ter* nen 1 
so daß man sogar versucht hat, in der folgenden Zeile ans» für 
o-hbk zu lesen und dabei allerlei künstliche Deutungen zu machen, 
die jetzt absolut überflüssig sind. 

Die ergänzte Stelle findet sich wieder in V. 13 h , 
(war amotn ren) onten -rpcr djip -sr nnr cm »6 mrr 
wo sie durchaus nicht paßt. Die Deutung, daß sie als Strafe dorthin 
zurückkehren werden, scheint mir ganz verfehlt. 

Es ist nicht uninteressant zu bemerken, daß Jer. 14, 10 — 12 
unter dem Eindruck der beiden letzten Strophen entstanden ist, 
wobei der Prophet eine Wendung ganz wörtlich aus Hosea herüber- 
genommen hat: 

mn nvb htt -re« na io 
*zvn ab cnrbm v*:b irnx p 
ernten nps* nr.v nav nnj? csn ab mm 

•^x n.'.n n nnr, u 
nziab nn ern nra b^enn 

.cnn bx ysrtr *3:"x ier "2 k- 

10 Also spricht JHWH über dieses Volk: 

So liebten sie umherzuschweifen, hemmten ihre Füße nicht 
JHWH aber hat kein Gefallen an ihnen; nun gedenkt er ihrer Schuld 
und ahndet ihre Sünde. 

11 Und JHWH sprach zu mir: 

Flehe nicht für das Heil dieses Volkes; 

12 Wenn sie fasten, höre ich nicht auf ihr Boten 

Und wenn sie Brand- und Speiseopfer darbringen, so habe ich kein 
Gefallen daran. 

Es ist augenscheinlich, daß unter dem „Umherschweifen" und 
dem „Nichthemmen der Füße" nur das diplomatische Hausieren 
bei den Großmächten gemeint sein kann. Auch das Mißfallen an den 
Opfergaben wird hier wie in Hosea deutlich zum Ausdruck gebracht. 

» Auch sonst finden sich beide, Assnr und Ägypten, beisammen, so 
Hosea 9, 3: ikit» tcce v.zmi nnso ono» an; 7. lt: ota -»rx imp ohsb. 
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Nimmt man dazu, daß eine ziemlich eigenartige Wendung wörtlich 
mit entlehnt wurde, so wird man daran nicht zweifeln, daß Jeremias 
hier in sehr wesentlicher Weise von Hosea beeinflußt worden ist. 

Was aber dem einen recht ist, muß auch dem anderen billig 
sein. Man will den Schlußvers 14 als Glosse nach Arnos für einen 
späteren Zusatz ansehen und sogar genau den Zeitpunkt kennen, 
wann der Zusatz gemacht worden sei. Ich stehe aber nicht an zu 
behaupten, daß der Einfluß Arnos' hier allerdings waltet, daß aber 
der Prophet Hosea selbst den wuchtigen Satz herübergenommen hat, 
um seine Rede abzuschließen. Diese Hypothese beansprucht gleiches 
Recht wie die anderen, die weder besser noch schlechter sind. 

Hosea, Kap. 14. 

-jrrs rbvz *a jrbx n*rr bmr na-.© 2 

* ,! 7K *iök mrr bx c * n a 1 aaa? i n p 3 
rnar (O'ib na^pr a:a npi \-v xzn bz 

a=-: xb aia bv i:rar ab -neu 1 

Bin- errr -ja -ipk Tai©: -p^x -jk] 

•:ea *£« :r *a ns-i: ernx araira ke-k 

y:zbz rtritr 71 n:©*.aa mr bmir 1 ? baa rrnu 0 

p:a"?a 6 jtt. 1-rn rna \-n vr,ip:v la 1 ?' 7 

J fE;= imei jn rrr i^aca "an* iasr « 

J, :rnr m"jv:p "K a'aiT t ? Tr na o-ick » 
Ksa: 7-1B <:aa ?:n erca *:k 

2 Kehr' um, Israel, zu JHWH deinem Gotte, denn du straucheltest durch 

deine Sünde 

3 Nehmet Worte mit euch und kehret um zu JHWH und sprechet zu ihm : 
Vergib uns ganz die Schuld und nimm das (dargebote) Gute und wir 

wollen auch das Versprechen halten. 

4 Assur soll uns nicht helfen, auf flössen werden wir (nach Ägypten) nicht 

reiten. 



1 Fehlt im MT. und ist dem Sinne nach ergänzt. 

2 MT. add. p:a? p*a i-ot, welches ich als Glosse oder Variante für nni 
p:2?2 \b ansehe. 

3 Wellhausen legt JHWH in den Mund: lhww map >:* „Ich bin seine 
(Göttin) 'Anat und seine Asera'', d. h. ich leiste ihm, was jene ihm leisteten. 
Es ist unglaublich, was da einer Konjektur zuliebe JHWH und dem Pro- 
pheten zugemutet wird! 



Hosea, Kap. 14. 29 

Und nicht wollen wir das Machwerk unserer Hände unseren Gott 
nennen, 

[Sondern zu dir k ehren wir zurück], bei dem derVerwaiste Erbarmen findet. 

Ich will ihre Abkehr heilen, sie willig lieben; denn mein Zorn hat sich 
von ihnen gewandt. 
<; Ich will Israel wie Tau sein, daß es wie eine Lilie blühe und Wurzel 
schlage wie die Libanon [bäume]. 

7 Seine Schößlinge sollen wuchern und seine Krone dem Ölbaume gleichen 

und sein Duft dem Libanon. 

8 Die in seinem Schatten wohnen, werden wieder Nährkraft entwickeln 

[wie] Korn und aufblühen wie die Weinrebe 
o Was gehen Ephraim die Götzen an; ich erhörte ihn und werde blicken 
auf ihn. 

Ich gleiche einer grünenden Zypresse; bei mir findet sich deine Frucht. 

Der Schluß des Buches Hosea besteht aus zwei sechszeiligen 
Strophen. In der ersten Strophe fordert der Prophet das Volk auf, 
zu JHWH zurückzukehren; denn die Abkehr von Gott ist die Ur- 
sache ihres Straucheins und Irregehens. Sie brauchen keine Ge- 
schenke und Gaben mitzunehmen, wie auf ihren Wanderungen 
nach Assyrien und Ägypten. Schlichte aufrichtige Worte genügen. 
Nur müssen sie die Verzeihung ihrer Sünde sich erbitten und ihre 
Bittgänge nach Assyrien und Ägypten einstellen und ihr Versprechen 
auch halten. Sie dürfen natürlich keine Götzen anbeten, die sie selbst 
angefertigt haben. Sie müssen jetzt zu Gott zurückkehren, der der 
Waisen und Verlassenen sich annimmt. 

Die zweite Strophe beginnt mit der Verkündigung Gottes, 
daß er ihren Abfall heilen und sich in Liebe dem Volke zuwenden 
werde. In fünf Antithesen wird die Gnade Gottes geschildert: 

1. Unter dem erfrischenden Einfluß des himmlischen Taues 
wird Israel wie eine Lilie erblühen und dabei Wurzel fassen wie 
die Baume des Libanon. 

2. Die Schößlinge werden sich ausbreiten, die Krone herrlich 
(grün) sein wie die eines Ölbaumes und dabei voll Duft wie im Libanon. 

3. Die in seinem Schatten Weilenden werden lebenspendend 
sein wie Korn und Blüten treiben wie der Weinstock. 

4. Ephraim bedarf kein Götzenbild, ich (JHWH) überwache 
und erhöre ihn. 

5. Ich gleiche einer grünenden Zypresse — habe aber Frucht. 1 

1 Der Hinweis auf diese Antithesen findet sich zum Teile schon bei 

pTi Kimcbi cm ]bss mo»: ra«. poion \:,~tr, tsa nais paa» nsun ck: 

.pr *>aai ny b:i ki?: tid »sss nn'D nvv; v>x rnan 
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30 Ezechiel entlehnt eine Stelle Zephanja s und glossiert sie. 

Abgesehen von der scharfen Sinntrennung, welche beide Strophen 
scheidet und charakterisiert, treten auch deutlich die Kunslformen 
hervor, so die Responsion zwischen Zeile 1 und 5 der ersten und 
zweiten Strophe. Der Prophet spielt hier mit Umkehr, Abkehr 
und Rückkehr, wozu sehr hübsch das vom Sinn geforderte und 
ergänzte 21 yb* -;k sehr wohl paßt, denn es schließt die erste 
Strophe ab (Inclusio) und bildet die Verkettung mit der zweiten 
Strophe. Andererseits korrespondiert auch -y.yz mit cns'.rc den) 
Sinne nach, 1 wie eine Vergleichung einiger Stellen bei Jeremia es 
leicht beweisen kann: 

Jer. 5, (5 a.-rmaiirö lew errsfi *z 
ib. 14, 7 «Ken -p? irns^o m •= 

Es scheint mir sogar möglich, daß Jeremias von diesen Stellen 
des Hosea sich habe beeinflussen lassen: 

Jer. o, 22 crT.b'cs keik tnzve z*:z % .z m .v 
Auch die Korrespondenz zwischen irr rrrpe 1 ? und traxp ist recht 
interessant. Daß sie zusammengehören, beweisen folgende Stellen: 
Ps. 115, 4 n"!K -v nrpe zn;i *\cz erp z atr 
Ps. 135, 15 e-k "t* ,-rrro znr\ e\cz orrn n zxs 
Auch Hosea selbst verbindet beide Wurzeln und Begriffe gern: 
Hosea 8, 4 csxr nnb nzrm cecr 

Hosea 13, 2 rbs D'srrt ncria tsw nscaa rcoo erb upp-s 
Daß beide Wurzel synonym gebraucht werden, ersieht man 
übrigens aus Hiob 10, 8: 

•:W *r=3H? TT „Deine Hände bildeten und machten mich''. 
Nicht minder interessant ist der innere Aufbau der Strophe. 
Z. 1 korrespondiert mit Z. G, wenn der Zusatz richtig ist; aber auch 
Z. 2 mit Z. 5. 

Der Prophet Ezechiel entlehnt eine Stelle des Propheten 

Zephanja und glossiert sie. 2 

Die These, die ich an die Spitze dieses Artikels gestellt habe, 
scheint mir neu und wichtig genug zu sein, sie muß aber bewiesen 

1 In der Wendung rrrr >z liegt bereits in nuce der Begriff des 
i-y b'?zs bei Ezechiel, der schon mehr theologisch vertieft ist. Die Sünde bildet 
eine schiefe Ebene, die immer weiter nach abwärts führt. Als Gegensatz dazu 
tritt in V. 5 die göttliche Liebe und Gnade, welche allerdings unter der 
Voraussetzung der Umkehr, Abkehr und Abfall heilt. 

2 Vgl. Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes Bd. XLX, 
S. 2G3 ff. (1905). 
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Ezechiel entlehnt eine Stelle Zephanja's und glossiert sie. 31 

werden und dies will ich hier zu tun versuchen. Es handelt sich 
hierbei um Zephanja Kap. 3 V. 1 ff. und Ezechiel Kap. 22 V. 24 ff. 
Zephanja Kap. 3 lautet: 

n:rn "w nbvoyi n*r',a vn i 
idio nnp^ h^ Sipa nj?o* h? 2 
rrnp 16 srnto *?k nnea hS aw: 

d'3k* rriK n=np2 rr-.* 3 
npzb :a^3 >6 «2k: .tob» 
ffia "*3X dvh'.b rrirss -i 
m*n "can snp ^nn':ns 
»««•••*««««•• 
idio »npn mm »Hin -]H »mo« 7 
n^y vnpo ich bs rwya nis» ufc 
cnMy irwn icrurn pn 
iy? »aip mrv ch: »S wn pS 8 

*bn pn •?= w crrby -je* 1 ? 
pxrt •?= *?=Kn niep *X2 *r 

1 O beschmutzt und befleckt ist die gewalttätige Stadt! 

2 Nicht hört sie auf eine Stimme, nicht nimmt sie Zucht iin, 
Auf JHWH vertraut sie nicht, ihrem Gotte nahet sie nicht. 

3 Ihre Fürsten in ihrer Mitte sind brüllende Löwen, 
Ihre Richter Nachtwölfe, die bis zum Morgen abnagen 1 

1 Ihre Propheten sind leichtfertig, Männer des Truges, 

Ihre Priester entweihten das Heilige, vergewaltigen die Lehre. 



8 : Zu ergießen über sie meinen Grimm, meine ganze Zornglut; 

Denn von meinem Feuereifer wird die ganze Erde verzehrt werden. 

Man vergleiche damit Ezechiel Kap. 22, V. 24 ff. : 

dtt ers .18*3 »6 mnaa xb px rx 21 
p8 spe wx? njo nsvc ! ,tic i*[k] 

ih:tt c*C3 
mp» ip«i pn 
nsirc Hin rvniaaSx 

1 sc. die Knochen. 

2 Ich lese mit Klostermann ich für itrp; die Verderbnis muß aber 
alt sein, denn nur aus ihr erklärt sich der Sing. Jixir nnr. Ferner muß mit 
LXX und mehreren neuen Kommentatoren rviotr: für p.wsj des Textes gelesen 
werden, das ohnehin weiter unten V. 28 vorkommt. 

< 
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32 Ezechiel entlehnt eine Stelle Zephanja's und glossiert sie. 

*cnp ibbm -mm ican h^hs 20 
l^ian N7 Sir6 np j'a 
lynn *6 nnaS Kaan pa? 
nnn'y la^'n vnnapai 
cawa Vnw 

epE "E^E B»SKTS H-np- «.TtöBltT 27 

npw na»6 m isp? 
V-*a yxa jyaS 

*?EE EH 5 ? TB H'K'Bn 2H 

ara nnS cvsapi kip cvn 
nin* '3~k -cn ro ans» 
lan mm 



':bS v* 16 - ' ">"" -»" , - cn - r " 3K1 
♦.ik«5 nnnp vta 5 ? p*n tya 

cn^B tt.» rxz 

21 Du bist ein Land ungereinigt, nicht beregnet am Tage des Zornes, 
2:. Dessen Fürsten gleich brüllendfen] Löwe[n] zerreißen. 

Menschenleben fressen sie, 

Schutz und Ehre nehmen sie weg, 

Mehren in ihm die Witwen. 
20 Seine Priester vergewaltigen meine Lehre und entweihen meine Heilig- 
tümer. 

Zwischen Heilig und Profan unterscheiden sie nicht. 
Über Rein und Unrein belehren sie nicht, 
Vor meinen Sabbaten verschließen sie ihre Augen. 
So daß ich entweiht werde in ihrer Mitte. 

27 Seine Richter in seiner Mitte sind wie Wölfe, die zerreißen, 

Um Blut zu vergießen, Seelen zu vernichten. 
Um Gewinn zu erraffen. 

28 Und seine Propheten haben ihre Tünche gestrichen, 

Indem sie Nichtiges schauten und ihnen Trug orakelten, 
Sprechend: Also hat der Herr JHWH gesprochen, 
Wahrend JHWH gar nicht geredet hat. 



3i Da ergoß ich über sie meinen Grimm 

Mit dem Feuer meines Zorns vernichtete ich sie 



1 Im MT. steht nnp, aber dieses ist neben nwr: überflüssig. Außerdem 
ist zu bemerken, daß Ezechiel überhaupt das Wort IT vermeidet, welches 
noch bei Jeremias ungemein häufig vorkommt. Es kommt bei ihm in pro- 
saischen Wendungen noch zweimal vor, und zwar 11, 1 und 17, 2. Dagegen 
findet sich bei ihm N'p: 32mal. Er vermied meines Erachtens das Wort *ir 
mit Absicht, weil Saint in Babylon den Großkönig bezeichnete und er viel- 
leicht durch die Anwendung dieses Wortes auf die Fürsten und höheren 
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Aus der Betrachtung und Vergleichung beider Stücke geht 
zur Evidenz hervor, daß sie in einem sehr engen Zusammenhange 
miteinander stehen und, da Zephanja (um 630) älter ist als Ezechiel 
(Berufung 597), so könnte eigentlich kein Zweifel darüber obwalten, 
daß Ezechiel die Prophetie des älteren Zephanja zum Teil wörtlich, 
zum Teil aber mit leichten Abänderungen herübergenommen und 
sie kommentiert 1 oder besser gesagt glossiert hat — aber es finden 
sich Kritiker, welche Zephanja Kap. 3 ganz oder teilweise als späteren 
Zusatz betrachten, so daß man, wenn sie Recht hätten, gezwungen 
wäre anzunehmen, dieses Stück sei von einem späteren Anonymus 
dem Ezechiel entlehnt worden. 

Es ist daher nötig, eine genaue vergleichende Prüfung beider 
Stücke vorzunehmen, um womöglich in diesen selbst das Ursprüng- 
liche von dem Entlehnten zu unterscheiden. Die Vergleichung muß von 
Zephanja V.3 — 4 ausgehen, welche den Kern des ganzen Stückes bilden. 

In vier ebenmäßig gebauten Zeilen (zu je vier und fünf Worten) 
werden die Fürsten, Richter, Propheten und Priester geschildert. 
Diese vier Zeilen sind bei Ezechiel noch als düiecta membra zum 
Teil erkennbar, dazwischen finden sich allerlei Einschiebsel ganz 
anderer Art und erklärender Natur. Hält es jemand wirklich für 
möglich, daß ein späterer Schriftsteller diese vier Zeilen aus Ezechiels 
Rede herausgeschält, knapper und poetischer gefaßt und zu einer 
Einheit umgestaltet hat? 

Dazu kommt die Reihenfolge: Zuerst stehen die Fürsten, die 
brüllenden Löwen; damit begnügt sich Ezechiel nicht 2 Er führt 
das Bild weiter aus: Sie brüllen nicht nur, sondern sie zerreißen 
auch, sie fressen Menschenleben, nehmen den Familien den Schutz 
und die Ehre, d. h. sie töten die Männer und vermehren so die Zahl 
der Witwen. 

Auf die Fürsten (Löwen) folgen im Original die Wölfe, mit 
denen die bestechlichen Richter passend verglichen werden — aber 

Beamten von Juda Anstoß zu erregen fürchtete. Freilich findet sich das 
Wort Samt in den assyrischen Inschriften häufig genug auch von kleinen, 
fremdländischen Königen und Fürsten; daß man aber oft „päpstlicher als 
der Papst" ist, wird nicht geleugnet werden können. 

1 Selbstverständlich ist das Wort cum grano sali» zu nehmen. Ezechiel 
hatte natürlich nicht die Absicht zu kommentieren; für uns aber sind seine 
Zusätze eine Erklärung der knappen Stelle Zephanjas. 

3 Der Text hat allerdings rvK'33 für nwjpj, die Lesart ist aber gewiß 
falsch. Nimmt man dagegen an, daß der Anonymus aus Ezechiel geschöpft 
hat, so müßte man erwarten, daß er ews-j herübergenommen und es nicht 
in z^v verändert hätte. 

8 
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bei Ezechiel folgen die Priester, die ihm wichtiger gewesen zu sein 
scheinen als die Richter: 

„Ihre Priester vergewaltigen meine Lehre und ent- 
weihen meine Heiligtümer." 1 

Worin besteht nun die Vergewaltigung der Lehre? Ezechiel 
spricht sich darüber deutlich aus: es handelt sich um rituelle Sachen, 
nur bleibt es natürlich eine offene Frage, ob Ezechiel seinen Vor- 
gänger richtig gedeutet oder seine eigene Anschauung hinein- 
getragen hat: 1 

Zwischen Heilig und Profan unterscheiden sie nicht, 
Über Rein und Unrein belehren sie nicht, 
Vor meinen Sabbaten verschließen sie ihre Augen, 
So daß ich entweiht werde in ihrer Mitte. 

Einen präziseren und sorgfältigeren Kommentar zu Zephanja 
V. 4 b hätte keiner der späteren großen Kommentatoren, wie z. B. 
Ras chi oder Ibn Ezra geben können. 

An dritter Stelle statt an zweiter folgen bei Ezechiel die 
Richter (,tdbü), wofür allerdings im Texte „ihre Fürsten" (irw), 
oder, wie man auch übersetzt „ihre Beamten" steht. Daß neben 
c'kmm nicht auch vorkommen können, muß jeder einsehen. 

Ezechiel, der das Wort -itp absichtlich durch htm ersetzt zu haben 
scheint, wird doch dasselbe Wort nicht gebrauchen, um niedrigere 
Kategorien von Beamten damit zu bezeichnen. 

Der Vergleich der bestechlichen Richter mit Wölfen oder 
Schakalen, die feige sind bei hellichtem Tage zu rauben und nur 
in der Dunkelheit ihr Unwesen treiben, ist sehr zutreffend, weil der 
Richter nicht gewalttätig auftritt, sondern durch ein falsches und 
ungerechtes Urteil wirkt, das man schwer kontrollieren kann. Dieser 
Vergleich paßt aber auf Fürsten oder Beamte nicht. 

Sehr verdächtig ist mir daher auch bei Ezechiel epB 'B-its, wozu 
auch das folgende wenig paßt. Hat man einmal Tier oder Mensch 
zerrissen, so ist das Ziel erreicht. Dazu kommt, daß rpia fast immer 
vom Löwen gebraucht wird und ich nur eine Stelle außer der 
unserigen kenne, wo es vom Wolf gebraucht wird (Gen. 49, 27 

1 Man vergleiche die viel einfachere Fassung bei Zephanja: „Ihre 
Priester entweihten das Heilige, vergewaltigten die Lehre." 

2 Vgl. seine Vorschriften für die Priester Kap. 44, 23-24: 

brfi cnp p vsy nxi 

nar» . . »npn nw vmn nw 
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*pB< 3K7 pca), die aber zweifelhaft zu sein scheint. Ich möchte daher 
vermuten, daß epc "cid aus einer Phrase wie au? "my oder der- 
gleichen verderbt wurde, jedenfalls muß sie Zephanjas anr "skt ent- 
sprechen. Daran schließt sich vortrefflich die Erklärung Ezechiels: 

Um Blut zu vergießen, Seelen zu vernichten, 
Und um Gewinn (duroh Bestechung) zu erraffen. 

Die Propheten, die bei Zephanja an dritter Stelle stehen, 
kommen hier an vierter Stelle und die kurzen undeutlichen Wen- 
dungen Zephanja's werden von Ezechiel in seiner Manier und mit 
den ihm sonst eigentümlichen Wendungen verdeutlicht. 1 

Ich glaube, daß damit die von mir in der Überschrift auf- 
gestellte These bewiesen ist. Es bleibt aber noch übrig, die Über- 
schriften beider Prophezeiungen miteinander zu vergleichen, weil 
einerseits dadurch auch in der Überschrift die Abhängigkeit Ezechiels 
von Zephanja erwiesen, anderseits aber auch die Auffassung aller 
älteren Kommentare gegenüber den modernen in bezug auf das 
dunkle Wort nma bei Zephaoja durch Ezechiel bestätigt wird. 

Die Überschrift bei Zephanja: 

wird von Ezechiel in seiner Weise paraphrasiert: 

♦opt ova noM xb km mmDö *6 px nK 

Demnach ergibt sich für mma bei Ezechiel mntsa k*? „die nicht 
gereinigte", was mit der Erklärung der älteren Kommentare, die nx-na 
von m »Kot" ableiten, übereinstimmt. Dem r6w5 entspricht !tom 
„nicht beregnet", also „schmutzig", von Regen nicht abgespült. 

Wie aber die Bedeutung von mnia durch mntt»»6 festgestellt 
wird, so muß man auch die Lesung mnaa gegen den Verbesserungs- 
versuch misaa, „beregnet" schützen und man darf auch dpi nicht 
in verändern, weil der Prophet in V. 31 (<e*T anrbv -[Bcw) auf 
das Wort zurückgreift. 

Endlich muß ich auch auf die Schlußverse beider Stücke hin- 
weisen (Zeph. 8 c ~ d und Ez. 31), die zum Teil wörtlich, zum Teil 
dem Sinne nach übereinstimmen, wobei noch darauf aufmerksam 
gemacht werden muß, daß die letzte Zeile in Zephanja V. 8 nahezu 
wörtlich sich schon Kap. 1, 18 findet und sich somit als echt 
Zephanjanisch erweist. 2 

* Die Wendung hea ina kommt bei Ezechiel siebenmal vor und es ist 
begreiflich, daß er sie auch hier anwendet. Umgekehrt hätte sie der Anonymus 
wahrscheinlich herübergenommen. 

2 Vgl. übrigens auch Zeph. 1, 17 -18 mit Ez. 7, 19. 

3* 
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Der Tag des Herrn (mn* ov). 



Ich weiß sehr wohl, daß man in Zephanja Kap. 3 einige sprach- 
liche und sachliche Indizien finden wollte, die in eine spätere 
Periode weisen. Mir scheinen aber diese Indizien durchaus nicht 
beweiskräftig: 1. Das Wort bxi ist keineswegs als „Erweichung von 
bs: n anzusehen und stimmt auch in der Bedeutung damit nicht 
überein. 2. Für na» ist wahrscheinlich wie Jer. 9, 9 lna» zu lesen; 
behält man aber rtx3, so beweist das Nichtvorkommen dieses Wortes 
im AT, und die Übereinstimmung mit aram. nas gar nichts. 3. Die 
Wendung bv "ipc ist sehr alt und häufig; erst wenn man ihr eine 
Bedeutung unterschiebt, die sie an dieser Stelle nicht hat, wird sie 
verdächtig. Auch die sachlichen Indizien beruhen zum Teil auf 
unrichtigen Voraussetzungen, so in der Deutung des pnx, und sind 
zum Teil ganz unsicherer Art, weil wir weder sprachlich noch 
sachlich über jene Zeiten genug informiert sind, um solche Schlüsse 
aus kleinen Abweichungen ziehen zu dürfen. 

Diesen kritischen Einwendungen von zweifelhaftem Wert gegen- 
über glaube ich die Momente, die sich aus der Vergleichung beider 
Stücke ergeben haben, mit Ruhe entgegenstellen zu dürfen und 
daran mit Gornill festzuhalten, daß mindestens die ersten acht 
Verse und vielleicht der ganze Abschnitt V. 1 — 3 von Zephanja 
herrühren. 

Der Tag des Herrn (mir DV). 

Es ist meine Absicht nicht „den Tag des Herrn" in dem bibli- 
schen Schrifttum vom theologischen Standpunkt zu verfolgen, sondern 
die Art zu untersuchen, wie er bei verschiedenen Propheten ge- 
schildert wird, und dabei zu prüfen, ob und wie weit diese Schilde- 
rungen voneinander abhängig sind. 

Abgesehen vom Propheten Joel, dessen Zeit noch immer mit 
Sicherheit nicht bestimmt ist und die man zunächst besser später 
als früher ansetzen darf, kommt „Der Tag des Herrn" zum ersten 
Male bei Arnos 5, 18 ff. vor: 

mir dv tk D'iKnan *n is 
rnrr cv nsb nr na 1 ? 
-rot s6i "]vn «in 

:in U'3Efi "HRfl *3BQ BTK Dir "KMO 19 

vn: -Sarai -rpH bv vr -jaci rran xai 

-rot »61 mrr av -pen xbn 20 
-\b n;3 *6i bt» 

iß Wehe denen, die herbeisehnen den Tag des Herrn! 
Was soll euch denn der Tag des Herrn? 
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Er ist Finsternis und nicht Licht. 

Wie wenn jemand vor einem Löwen flächtet und ihm ein Bär begegnet 
Und tritt er ins Haus ein und lehnt seine Hand an die Wand, da beißt 
ihn eine Schlange. 
Ja, Finsternis ist der Tag des Herrn und nicht Licht 
Und Dunkelheit und nicht hat er einen Schein. 

Nicht nach seiner Beschaffenheit, sondern nach seinen Wirkungen 
schildert Jesaias den Tag des Herrn (Kap. 2, 12 ff.): 

TttKBX nin'b BV *2 IS 

btm kuj ba bv. am nto bc bv 

Dinnn \vzn *nbx ba br, emm nizbn »nn *?a bv*. is 



ronron nira:n bz br> B'a-n annn bz bw 

miata nein f?a bvi ma: ^»nao *?a *?n 



14 

15 

mann rww *?a ^pi wn phk *?a Sri w 

d , w:k an San anxn mnaj rro vi 

mnn ava na 1 ? nVr aawi i* 

«l*?rr b^a B^-Sim 
-iBp m"?naai anat nnpaa ixai n» 
pun prS lapa uiK3 rnnai mm nne -jbb 

iant n«i iaaa nn anun ybv Kim ara 20 

b'b^bpSi mia nenb nmntn 1 ? r> rar nwt 

B'pban , BTBai onn nnp:a Kia*? *i 
pxn pp 1 ? iawa 131x3 rnnai mir nna 'jaa 

12 Denn ein Tag des Herrn der Heeresscharen [wird kommen] 

Über alles Stolze und Hohe und über alles Erhabene, daß es erniedrigt werde. 

13 Und über alle hohen Zedern des Libanon und über alle erhabenen Basans- 



14 Und über alle hohen Berge und über alle hochragenden, erhabenen Hügel 

15 Und über jeden hohen Turm und über jede befestigte Mauer 
ig Und über alle Tarsisschiffe und über alle kostbaren Schaustücke 

17 Und es wird gebeugt der Menschen Hochmut und gedemütigt der 

Männer Stolz 

Und hocherhaben wird der Herr allein sein an jenem Tage. 

18 Und die Götzen — gänzlich werden sie verschwinden. 

10 Da wird man in Felshöhlen und in Erdlöcher eindringen 

Vor JHWH's Schrecken und seiner Majestät Pracht, wenn er sich erhebt 

die Erde zu zerschmettern 
20 An jenem Tage werden die Menschen ihre Götzen aus Silber und Gold 

wegwerfen, 

Die sie sich zum Anbeten gefertigt, zu den Ratten und Flodermäusen 
[hinwerfen]. 



Der Tag des Herrn (mrv ov). 



21 Um in KluAe der Berge und in die Felsenrisse einzudringen 

Vor JHWH's Sehrecken und der Pracht seiner Majestät, wenn er sich 
erhebt die Erde ssu zerschmettern. 

Eine Vergleichung dieser Schilderung mit der bei Arnos zeigt 
eine große Verschiedenheit und läßt jeden Berührungspunkt ver- 
missen/ Es ist nicht unwahrscheinlich, daß Jesaias das knapp hin- 
geworfene \ düstere Bild des „Tag des Herrn" bei Arnos gekannt 
hat — aus seiner Darstellung läßt sich dies nicht beweisen, man 
kann höchstens vermuten, daß er mit einer gewissen Absichtlichkeit 
die düsteren Farben vermieden und den Tag des Herrn durch die 
Beschreibung seiner elementaren Gewalt und die Schilderung des 
Schreckens, den er einflößte, auf die Einbildungskraft wirken läßt. 

Ein anderes Bild vom „Tag des Herrn" bietet Zephanja. Ich 
greife zunächst das wichtigste Stück heraus und setze es hierher 
(Kap. 1, 14—18): 

-iKO -nei mp hrart mrr nv arp u 

-na: nv mx -» mrr ov bip 
■npiaroi mx or xim orn mar or. i-, 
jt^eki -]cn er mtwoi mw ar 
nmni ibw ar t^enpi jjp ov m 
nmsjn nuen bpi matan a^ipn ^p 

:Ki:n mm 1 ? *a irmpa labm bik 1 ? vn*m n 
B-'? , ?;a eer6"i napa qon -pn 
tir^sr mannai aarn e: acca oa ih 
mrr mar ara a'm 1 ? 'rar i6 
pnxn Sa bann vaep »xai 
p-.Krt w "?a jtk rw mjnaa ik nba *a 

ii Nahe ist der große Tag des Herrn, nahe und sehr schnell. 

Horch, am Tage des Herrn, bitter kreischt da der Held. 
i". Ein Tag des Zorns ist jener Tag, ein Tag der Not und Bedrängnis 

Ein Tag von Zerstören und Zerstörung, ein Tag von Finsternis und Dunkelheit 
16 Ein Tag von Gewölk und Nebel (1, 6) ein Tag der Posaune und Fanfare 

Gegen die festen Städte und die hohen Zinnen. 

n Und ich bedränge die Menschen, daß sie wie Blinde wandeln, weil sie 
gegen den Herrn frevelten. 
Und verschüttet wird ihr Blut wie Staub und ihre Eingeweide wie Kot 
is Auch ihr Silber und ihr Gold [werden sie auf die Straße werfen]. 
Es wird sie nicht retten können am Tage der Wut des Herrn 
Und durch das Feuer seiner Rache wird das ganze Land vermehrt: 
Denn Vernichtung, plötzlicher Untergang bereitet er allen Bewohnern des 
Landes. 
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Eine sorgfältige Prüfung dieses Stückes muß jedermann über- 
zeugen, daß verschiedene Elemente für diese Schilderung des Tages 
des Herrn benutzt worden sind, und zwar in erster Reihe die aus 
Arnos und Jesaia. Die düsteren Farben Arnos' werden hier rhetorisch 
verstärkt und neben der Finsternis und Lichtlosigkeit figurieren auch 
Schrecken und Bedrängnis, Zerstören und Zerstörung, Zorn, Posaunen- 
und Fanfarenschall — und alle diese Schrecknisse sind gerichtet 
„gegen die festen Städte und gegen die hohen Zinnen". 

Diese Wendung ist sachlich und nahezu wörtlich aus Jesaia 
herübergenommen. Damit ist aber die Ähnlichkeit in keiner Weise 
erschöpft, denn es heißt weiter: 

Und ich beängstige die Menschen, daß sie wie Blinde 
wandeln. Auch in Jesaias wird in Verfolg des Tages des Herrn 
der Menschen Hochmut gedemütigt, so daß sie sich in dunkle 
Felshöhlen und Erdlöcher verkriechen. Zephanja läßt sie dafür 
in hellen Straßen wie Blinde wandeln. 

Sie werfen dort ihre Götzen aus Silber und Gold fort, weil 
sie ihnen nicht mehr helfen können — aber nicht nur die Götzen, 
auch das Gold und Silber kann ihnen in der bitteren Not nicht 
helfen. In gleicher Weise läßt sie Zephanja das Silber und Gold 
wegwerfen (nach meiner Ergänzung, die ich weiter unten begründen 
werde), das ihnen nicht mehr nutzen kann, „am Tage da sich der 
Herr „erhebt die Erde (p*) zu zerschmettern", wie Jesaias sich 
ausdrückt, oder (nach Zephanja) an dem Tage, wo durch das Feuer 
der Rache das ganze Land (p*) vernichtet wird. 

Fassen wir die Vergleichsmomente beider Schilderungen zu- 
sammen, so beginnen beide (1) mit dem Tag des Herrn. Es folgt (2) 
die nahezu wörtliche Phrase von dem hohen Turme und der festen 
Mauer, dann (3) die Demütigung der Menschen, (4) das Wegwerfen 
von Gold und Silber, (5) die Vernichtung der Erde. 

Daß demnach Zephanja die Rede Jesaias bewußt oder unbe- 
wußt und unter Benutzung anderer Elemente bis zu einem gewissen 
Grade nachgebildet hat, scheint mir eine unleugbare Tatsache zu sein. 

Das Verhältnis Joels zu Zephanja ist solange nicht zu bestimmen, 
als nicht die Zeit, in welcher der erstere geweissagt hat, festgelegt ist. 

Anders stellt sich die Sache bei Ezechiel, von dem wir wissen, 
daß er Zephanja gründlich, vielleicht allzu gründlich benutzt hat. 
Danach kann es keinem Zweifel unterliegen, daß ihm in Kap. 7, 7 ff. 
die Schilderung Zephanjas vorgeschwebt, wenn er sie auch nicht 
in ähnlicher Weise wie in Kap. 22, 24 ff. herübergenommen hat. 
Wiederholt macht er Ansätze, den Tag des Herrn zu schildern : 
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Die Komposition von Ezechiel Kap. 25. 



7 Gekommen ist die Zeit, nahe ist der Tag 

12 Gekommen ist die Zeit, herangerückt ist der Tag etc. 

er verliert sich aber immer wieder in Wendungen, die ihm auch 
sonst geläufig sind, und die streng genommen nicht zur Sache ge- 
hören — aber plötzlich kommt eine Stelle vor, die unzweideutig 
auf Zephanja als Quelle zurückweist (7, 19): 

rrrr m:b aanri i2*bvr manna ocaa 
mrr map ora efrsrh *?ar xb usrm OBoa 
wSo» ennrai war» dbto 

Ihr Silber werden sie auf die Straße werfen und ihr Gold wird als Unflat gelten, 
Ihr Silber und ihr Gold kann sie nicht retten am Tage des Ingrims des Herrn. 
Ihre Gier werden sie (damit) nicbt sättigen und ihren Bauch nicht füllen. 

Daß die mittlere Zeile wörtlich aus Zephanja entlehnt wurde, 
ist sicher und längst erkannt worden. Ebenso sicher scheint es mir, 
daß Ezechiel diese Zeile durch die folgende glossiert hat in der- 
selben Manier, die wir schon von ihm kennen ; die Glosse sieht schon 
einem Kommentar verzweifelt ähnlich. Dagegen glaube ich, daß wir 
aus der ersten Zeile für die Textkritik unserer Zephanjastelle lernen 
können. In Zephanja fehlt hier etwas in der Ökonomie der Vers- 
einteilung sowohl als inhaltlich. Nun finden wir in der Vorlage bei 
Jesaia la^ü* rnnna und dieselbe Wendung steht auch bei Ezechiel, 
der aus Zephanja geschöpft hat. Wir dürfen daher diese Worte bei 
Zephanja mit gutem Gewissen ergänzen. 

Die Komposition von Ezechiel Kap. 25. 

Die strophische Gliederung dieses Orakels ist in meinem Buche 
„Die Propheten" gegeben worden. Ich setze die Strophen im Urtexte 
hierher: 

-iö»6 *bx nvr nan vn i 
cnx ja i 
♦lop *:a b* t;d 

orrbv'xzim 
pay ":ab mein * 
rrrr <:nx nan waw 
C. A. 
mn-^iK iok na s ni.r ^jik -iök na 

nwi arca -iqk jr* bnj <a «snpe nnn -pait fr 

n-rcv n-a cun *?aa n:n «natea *a ^msr natK ^in 

1 MT. add. nrua «Sn »2 min» n»2 
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Die Komposition von 

3tne syo dk nno *i:r\ pb o 
mxpa v-ipa B-npna 
rrorvnpi ppa b$z ma^rn ma px 'ax 

J1BP *33 ^>P Bip "33^ 10 

nunia 1 ? mrn:i 

onscv nwpK airiBai u 
I mrr «jk ^ ip-n 

D. 

m.T "3-ik na* na 12 
rmm ma*? ap3 Bp33 buk m^p \v 

DH3 !Bp31 BltPK IBtfKV 

mrr ^ik na« na p 1 ? 13 

BHK *?P T TUDSI 

nanai bik maa "•man'! 
ja^na nann rrnmi 
•6b' aina toth 
^mer -ep Ta anaa Tiap3 dk -nrw u 
"nanai *BKa aimta wpi 
i mrr *3nK b*o Tiaps hk ipnv 



Ezechiel Kap. 25. 41 

nemo 1 ? anp <»S i:n: '33n pb 4 
*^a ammma iasn 

Bm33»B 13 13T131 

^ne -63X" nan 
-pbn wirr- nam 
d ,1 ?ö3 ms*? nan nK titw 5 
\xx panab fiep '33 nir 
1 m,T *3K *a anp-ri 

B. 

nw '3*1 k nax na "a c 
*?3na n,ppm t "jxna jp* 
^k-ibt naiK bx »633 -,»K«r baa nown 

ybv "T hk 'ma: «san p 8 ? ? 
a^: 1 ? o3b -pruw 
B'epn ja -pmam 
manin ja Tnnaxm 

f ♦ . TTBtfK 

1 mrr *3R *a npvi 



mn" ■•sik "i8K na 1-» 
napsa btuf^b rwp jp" 
BTip mr« mrora*? ebsb bküb (ap3 iapn> 



m*?n; map: aa ww n 
nan rorcvo 
mrr ":k 
1 aa *nap: n* »nna 



mrr •:-!« -.ök na p 1 ? i« 
dtht?b bp "T nai: <:3n 
B'nia dk 'man 
a^n «]in rmm dk Tnaxm 



Wie man sieht, besteht die Weissagung aus einer kurzen Ein- 
leitung und fünf Slrophenpaaren von je 3 -J- 8 Zeilen, von denen die 
je kleinere Strophe also beginnt: 

Also spricht der Herr JHWH 
Weil du 



und den Vorwurf an das betreffende Volk enthält. 

Die je achtzeilige Strophe beginnt mit „Darum . . schließt 
„Und du (ihr, sie) sollst erkennen, daß ich JHWH bin" und 
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enthält die dem Volke verkündete Strafe. Charakteristisch für die 
Strophenpaare B, D und E ist, daß die je dritte Zeile der acht- 
zeiligen Strophe die Vernichtung des betreffenden Volkes verkündet, 
was durch die gleichlautende Wendung ausgedrückt wird. 1 

- Nachdem es nun durch den vorangehenden Abschnitt 2 feststeht, 
daß Ezechiel den Zephanja gründlich studiert und benützt hat, so darf 
man die Frage aufwerfen, ob sich nicht hier in der Schilderung der 
angrenzenden Völker zephanjanischer Einfluß geltend gemacht hat. 

Zur Vergleichung bietet sich Zephanja Kap. 2, V. 5 — 10, worin 
der Prophet die Schicksale der Philister und der Brudervölker Moab 
und Amon schildert. Ich setze die beiden Strophen im Urtexte und 
Übersetzung hierher: 

D*ms *m D\-t *?an *n s 
ü'n^Bp« jj?53 uybv mrr -ei 
aerr ptö -pmnKm 
jK3£ wtiji dti ms ni3 eti bzn nrvm <*» 
pp-r orrSp rmrp rsniKP^ bzn rrm i 
paaT 3">ps pf?pwt tos 
unao an orrn^K mrr mpr '= 

pBP *3B "BlTIl 3K1B nein TUHW * 

b^isj *?p l^nm *bp n* lcnn -ick 
Smtr '."6k niK3X mrr bks *:k ti pb » 
rrnops pop "33i rrnn bhbs 3K1ö *b 
c"?*:p np noan r6B rrcoi bnn puaa 
Dibns* u im BITS" "BP rmw 

D3W nnn anb n«r io 
m«33; m.T bp bv lSw-in •.c-»n -3 

r» Wehe den Bewohnern des Meeresdistriktes, dem Volke der Kreter 
Das Wort JHWH's ist gegen euch, Kanaan, Land der Philister: 
„Ich vernichte dich, daß kein Bewohner bleibt" 

c Und der Meeresdistrikt wird zu Steppen, Angern von Hirten und Schaf- 
hürden 

7 Und er wird Erbteil dem Überreste vom Hause Juda, darauf weiden sie; 
In den Häusern Askalons werden sie am Abend lagern, 
Wenn JH WH, ihr Gott, ihrer gedenkt und zurückfuhrt ihrer Gefangenschaft. 

s Ich hörte die Schmähung Moab und die Lästerung der Söhne Amons, 
Welche mein Volk lästerte und übermütig waren gegen ihr Gebiet 



* Vgl. auch Ezechiel Kap. 14, wo ebenfalls in der Strophe I, III, IV in 
der je dritten Zeile die Wendung nonai cm naoo vnam wiederkehrt. 
2 Vgl. oben S. 30 ff. 
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9 Darum, so wahr ich lebe, spricht JHWH der Heerscharen, Israels Gott 
Moab wird wie Sodom sein und der Amoniter Land wie Gomorra, 
Besitztum von Kesseln und Salzgruben und Wüste in Ewigkeit; 
Meines Volkes Überrest wird sie plündern und der Rest meiner Nation 

sie beerben 

10 Dies wird ihnen für ihren Hochmut werden; 

Die sie schmähten und waren übermütig gegen JHWH Zebaots Volk. 

Damit muß man die entsprechenden Strophen bei Ezechiel, 
welche sich gleichfalls auf die Philister und Moabites beziehen; ver- 
gleichen: !.).* 

., A. 2. * u .••>" 5 

4 Darum gebe ich dich den Söhnen des Ostens 1 zum Besitz, 

Daß sie ihre Zeltringe in dir aufschlagen, 

Und ihre Wohnungen in dir errichten. 

Sie werden deine Frucht essen, 

Und sie werden deine Milch trinken, 
s Und ioh verwandle Babba in eine Trift für Kamele, 

Und das Amoniterland in einen Lagerplatz für Schafe, 

Und ihr sollt erkennen, daß ich JHWH bin.' 

E, 2. 

ig Darum spricht also der Herr JHWH: 

Ich strecke meine Hand aus gegen die Philister 

Und tilge aus die Kreter 

Und vernichte den Überrest der Meeresküste, 
n Und ich vollziehe an ihnen große Bache, 

Mit grimmigen Züchtigungen 

Und sie sollen erkennen, daß ich JHWH bin, 
Wenn ich meine Bache Über sie bringe. 



» D. h. den Beduinen. 

2 Wer das soeben erschienene Werk Alois Musil's „Arabia Petraea" 
I Moab gelesen und das Land und dessen Buinen an der Hand dieses kundigen 
und mutigen Führers durchstreift hat, der wird als Motto zu jenem Werke 
diese Worte des Propheten niederschreiben, und wer diese Stelle verstehen 
und die Wahrheit der prophetischen Verkündigung erkennen will, der blättere 
in jenem Buche, aus dem ich nur drei Stellen anführen will: 

S. 314. .Um 11 Uhr (16. Juni 1901) erreichten wir die Anlage Kasr 
al-Msesis. Diese Anlage besteht aus einem festen Hofe, einem Wartturm und 
einigen Zisternen. Der feste Hof ist 36 Schritte lang, 34 Schritte breit; seine 
Mauern sind 1 — 2m stark. Alles ist gänzlich zerstört und in Hürden 
verwandelt, so daß man die innere Einrichtung kaum feststellen kann. 

S. 316. Von den Strahlen der untergehenden Sonne überflutet, breitet 
sich vor uns eine schöne, von hohen, roten Wänden abgeschlossene und grün 
bewachsene Ebene aus. Das Sonnenlicht brach sich an den roten Wänden, 
so daß ihre Bänder und Kanten wie von tausend Flammen Übergossen 
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Als Vergleichsmomente ergeben sich: 1. Beide Propheten be- 
handeln Moab (Amon) und die Philister. 2. Beide schildern das 
Übergreifen der Wüste in die seßhaften Gebiete. 3. In beiden werden 
in fast ähnlichen Wendungen die Verwandlung der stolzen Städte 
und Burgen in „Angern von Hirten und Schafshürden" oder in 
„Triften von Kamelen und in Lagerplätze von Schafen" verkündet. 
Die Veranlassung mag dem Propheten Zephanja der Skythensturm 
gegeben haben, der die Flucht in die Wüste und das Ubergreifen 
der Wüste urplötzlich verursacht haben kann. 1 

Liegt schon auf Grund dieser Beobachtung die Vermutung 
nahe, daß hier wieder Ezechiel nach „berühmten Mustern" gearbeitet 
hat, so ergibt sich dies zur Evidenz aus der Vergleichung folgender 
zwei Stellen: 



Zunächst muß auf die Tatsache hingewiesen werden, daß diese 
seltene Benennung der Philister dtto nur an diesen beiden Stellen 
sich findet. Außerdem sei hervorgehoben, daß orro in beiden Stellen 
neben errate und ort bzn (ffjin) und neben dem Worte Traum (Tmsxm) 
vorkommt. Etwas ungeschickt ist die Abänderung von otto ""ij (Zeph.) 

erschienen und von einer tiefglühenden Aureole umgeben waren. Weiter in 
SO. ragte der hohe Shak zum Himmel und sein blendend weiner Kopf schien 
in der dunkelblauen Luft zu brennen. Violette Luftstreifen schwebten wie 
ein Schleier über der grünen Ebene und umwoben eine Unzahl von 
schwarzen Zelten, die aus der grünen Umgebung hervorlugten. Die 
kleinen schmiegten sich in weitem Umkreise wie verschämt aneinander, 
wogegen die großen ansehnliche Reihen bildeten, sich aber auch aneinander- 
zudrängen schienen, um den größten nicht viel Raum zu lassen. Die längsten 
standen stolz jedes für sich da oder waren höchstens von einigen kleinen 
begleitet, die aber sichtlich nur ihre Fortsetzung bildeten. Und vor und 
zwischen den Zelten wogten unabsehbare, meist weiße Scharen von Kamelen, 
so daß es schien, als müßten sie alle Zelte übernuten. 

S. 355. Einst stark befestigt und, wie man aus den Grundmauern 
schließen kann, mit großen Bauten versehen, ist sie (die Ruinstätte Bejt Zer'a 
in w. Hesbän) jetzt zu Tennen, Hürden, Stallungen und Strohmagazine 
umgewandelt." Vgl. noch S. 302, 324, 330, 332, 350, 354, 374 und 399. 

i Beachtenswert ist auch V. 14 bei Ezechiel, wo die Züchtigung Edoms 
durch Tsrael angekündigt wird, ähnlich wie bei Zephanja, wo Jehuda als 
Erbe und Rächer der Philister und Moabiter dargestellt wird. 



cm: -i: dti bzn % zvr «in 
DW^px csrbo mm -c-t 
ZW? J"KO -pn-cK.T! 
o\-r bzr, nmm 



Zeph. 2, 3: 



Ezech. 25, 16: 

mm *3-tk -lök ro pb 
ct übe bv t neu w 



dtis rix "msm 



d\i *pn muco nx Tnnxm 
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in o-rrc (Ezech.); die deutsche Nation in Amerika bedeutet doch 
ganz etwas anderes als Deutschland. 

Beachtenswert ist auch das formale Moment, daß das Wort 
für Vernichtung, welches bei Zephanja nur in der dritten Zeile der 
Strophe über die Philister steht, bei Ezechiel in drei Strophen in 
der je dritten Zeile steht, nur daß Ezechiel außer -raan das Wort 
rman gebraucht, in Strophe E aber über die Philister sich noch 
soweit seiner Vorlage anschließt, daß er neben rr-on auch tsrtt 
erhalten hat. 1 Was ihn bewogen hat tsktj in mon abzuändern, mag 
neben anderen Gründen — er gebraucht auch fast dieses Wort 
gern und Tann nur selten — mag vielleicht das Wortspiel 
otto rix gewesen sein. Auffallend wäre nur dabei, daß die letzte 
Strophe den Ausgangspunkt für diese Veränderung bilden sollte; 
es wird aber sofort klar, wenn man bedenkt, daß nach der ganzen 
Anlage Zephanjas die Philister (otto *u) an erster Stelle behandelt 
werden. Die Reihenfolge bei Ezechiel ist eine andere. Ihm waren für 
seine Gruppierung andere Motive maßgebend als die Zephanjas. 

Jesaia, Kap. 47. 

Dieses Kapitel war Gegenstand einer Diskussion, welche ver- 
schiedene Einwände gegen meine Theorie ins Feld geführt hat Ich 
halte es daher für angemessen, meinen Standpunkt in bezug darauf zu 
präzisieren; es wird sich dabei, wie ich glaube, zeigen, daß die gegen 
meine Aufstellungen gerichteten Einwände keineswegs stichhaltig sind. 

Um dem Leser ein Urteil zu ermöglichen, setze ich die strophische 
Gliederung dieses Kapitels, wie ich sie in den „Propheten" gegeben 
habe, hierher: 

Saa na r6iro ncr bv ti i 
□"-»»a na «oa px pxb *a» 
naan na-i ~[b i*->p< *o^oin Hb 'a 

nop *3ntoi a^m 'np 2 
bzv *nvn "b: 
nirnj pvo <b: 
-ine-in mnn ai yvrv bin » 
i c-ik wen *6i np* np: 

btr\w »np io» niKax mrp vbn: 4 
n^»a na ^»na '«ai aan *a» 0 
na 1 ?»» n-iaa -\b "ix-ip- 'com xb <a 

1 Allerdings auch noch in Strophe B (V. 7). 
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■pra wnw m r\bn *nbbn «op b$ TBacp ■ <; 
-ikö -j*?p maan pi bv D'om an 1 ? mv k 1 ? 

maa .thk c^p*? noKn: 7 
■jaS *?p .-6k nor k 1 ? ~r 
1 nrnnt mar k 1 ? 

noa 1 ? nar\t nrnp rm »yaw nripi 8 
nr *dbki % :k naa*?a meKn 

■?13ü PIK K*?l HSB^K 3PK KS 

-ihk cva pn .-6k vw ^b na Kam » 
ybv iKa oona \cbun ^lar 
iko -p-ian naacpa -para ana 
«an pK moK "jnpna ♦nean* m 

n/caiw irn n,np"n -|noan 
-np "C£Kt r 3K -|a*?a noKm 
mmp *pnn k 1 ? np-i -j6p Kai u 
rr,sa 'Sair, »6 mn 7*?p bcrr< 
•pnn ntra? oktb ybs Kam 
■j'Bra anai -plana k: nop 13 
l'npso npr nrKa 
"atnpn 6ik *rpin ,4 ?ain 6ik 

n, p * ü v 1 K3 nap< Ynxp a-ia n'ttb: ™ 
D'aaiaa cinn d'öbt nan 
-pb>p ^ nrKO cwin 1 ? ctp-tö 

dtb-wp crx »pa vn n:n n 
nan^» to ditej rix i^r 
na nas? 1 ? itk can 1 ? nbn: px 
-j-iipjö -pnno rpr -wk -jb vn p r, 
I -jP-wits pK ipn map 1 ? trx 



„Ein Triumphlied auf den Fall Babels. Die Götter sind gestürzt, 
nun bricht auch das Reich zusammen. Der Strophenbau hat folgende 
Form: 8 + 8 + 74-8-[-8 f von denen die beiden ersten Strophen 
in dem massoretischen Text markiert sind." (Die Propheten I, S. 179.) 

Paul Rüben veröffentlichte in Jewish Quarterly Review, Vol. XI, 
p. 431—479 (1899) eine sehr gründliche und beachtenswerte Unter- 
suchung über „Strophic Forms in the Bible" im Anschluß an meine 
„ Propheten*. Hier ist nicht der Platz, in eine Kritik seiner Bemerkungen 
im allgemeinen einzugehen. Ich behalte mir vor, seine Vorschläge 
eingehend zu behandeln und zweifle gar nicht, daß manches daraus 
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zu lernen sein wird, muß aber schon jetzt den Vorwurf zurückweisen, 
daß ich es an Textkritik und Benutzung der Versionen, besonders 
der LXX, habe fehlen lassen. In meinem Buche wird man oft Kon- 
jekturen finden, die ich selbst gemacht oder von anderen herüber- 
genommen habe, freilich nicht in dem Ausmaße, wie es Dr. Rüben 
getan hat Auch die LXX ist vielfach benutzt worden, allerdings 
mußte ich oft gegen ihre Lesungen Stellung nehmen, wie z. B. in 
Jer. Kap. 10, was ja mein Kritiker zu billigen scheint Dr. Rüben, 
der meine Theorie im großen und ganzen anerkennt, macht dort den 
Versuch Jesaia Kap. 47 anders zu gruppieren. Die von ihm vor- 
geschlagene strophische Gliederung folgt hier. 
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Wie man sieht, nimmt Rüben abfallende Strophenbildung an: 
(7 + 7) + (6H-6) + (5 + 5). 

Ich habe schon in Jewish Quarterly Review (Vol. XII, 1900, 
p. 377—379) einige unwesentliche Abänderungen in meiner Strophen- 
gliederung dieses Stückes vorgenommen. Ich sagte dort: As a hole, 
I adhere to my former division of the passage; but, on various 
minor points I partiy accept Dr. Ruben's suggestions and partly 
propose some frish ones, induced thereto by Dr. Rubens remarks. 

Ich lasse hier die Strophen folgen: 



bkmr emp i iec? niKax mrr nbxu 
anwa ns l -|tero *Kai ooh *3tP5 
msSaa n-ca i ^b ittnp- 'B^ain Hb *a 
-|T3 aanKi i rbn *nbbn «ep bv naatp n 
cikö) -^p maan jpi *?p ! a'arn unb now i6 
np nnaa l rrnx cStp 1 ? nattm 7 
l -jmnK n-oi xb 1 -p 1 ? *?p ,-6k raw Kb 



na nbina I ^bp bp -asn ti 1 

B"1B?3 n: I KD3 pt pK 1 ? ^StF 

»naan na-i 1 iK-ip< «B^ain k 1 ? <3 
-|nax ^a I nap ^anai cm -rtp 2 
mru "-op I px ,{ ?a *?3ü <Ern 
^nam ntm oa 1 yvnv b:n 3 
1 dtk rciacK k^i 1 npK cpa 



inarsiü ktt 1 -|np-n -jnasn [3 -|nna3i nas 1 ? nawvn I nanp n» -paw rw s 

np ■'bbki '3K 1 -p^a -noKm 'np ^bbki -3k 1 na3*?3 mann 

nniro «mn i npn -p^p Kai n b-av p-tk k*?i I naa^K aerK K^ 

maa ^a-sn k"? ! mn t*?p ^ani nnx ara pa-i 1 nbK w *\b naKani 9 

•p-tn k 1 ? mro l dkdb -j-bp Kam -ybp i*3 1 *aena jä^Ki 'toip 

"l"Büa a-iai 1 ^nana Ka nap 12 nxa -pnan naaipa 1 *pa»a ans 

^•pm "?3in l -p-npaa npa* -ipk3 ^ki j*k nnaK I «-jnpna ^naam 10 



-pp-üri Ka nar 1 -pnazp a-13 n'K^a 13 
T*?P iK3' -.wa 1 a«rrt D-pmaww ~en 
ana-w trx 1 üp3 rn narr u 



1 Ob hier dem Propheten die Stelle Deuter. 28, 66 

pxn hv nfcn tp nnoa 16 ntr» rmym na in 
vorgeschwebt hat, möchte ich mit Sicherheit nicht behaupten. 

2 Die Stelle hat übrigens, wie schon Rubens (S. 464) richtig , hervor- 
gehoben hat, Jesaias dem Zephanja 2, 15 entlehnt: 

naa^nacun nt'Syn i^n nm 
•np »dbki naaSa nionn 

3 Vielleicht mit LXX nxna zu lesen, was durch die Responsion be- 
stätigt wird. 4 MT. ^p-»a. 5 MT. add. nnpn ^ik. 

6 MT. add. caaiaa cnnn, was eine erklärende Glosse zu sein scheint. 
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nsnb to I DVD? n* i^ar xb 
d-133 ravb -n* I oon 1 ? rbro pc 
T"mr3ö nyr i»K3 i rian: rn p 15 
ir-wio r« 1 res 1 ? itk 

1 Steig' herab und setze dich in den Staub, Jungfrau, Tochter Babels? 
Setze dich auf die Erde, ohne Thron, Tochter der Chaldäer! 
Denn nicht wird man fürderhin dich nennen: Zarte und Ver- 
weichlichte 

2 Nimm die Mühle und mahle Mehl, entblöße deinen Arm! 

Heb 1 auf die Schleppe, entblöße dein Bein, durchschreite Ströme. 

3 Aufgedeckt soll werden deine Blöße, auch gesehen werden deine Schmach, 
Rache will ich nehmen und keines Menschen Fürbitter zulassen. | 

4 Unser Erlöser, JHWH der Heeresscharen ist sein Name, der Heilige 

Israels. 

6 Setze dich schweigend hin und geh' ins Finstere, Tochter der Chaldäer 
Denn nicht wird man fürderhin dich nennen: Fürstin der Reiche. 

« Ich zürnte auf mein Volk, entweihte meinen Besitz und gab sie in deine Hand; 
Du schenktest ihnen kein Mitleid, auf den Greis legtest du schwer dein Joch. 

7 Und du dachtest: Ewig werde ich sein, eine Fürstin für alle Zeit. 
Du nähmest es dir nicht zu Herzen, bedachtest nicht dein Ende. | 



« Und nun höre dies, Wonnige, sicher Thronende, 
Die in ihrem Herzen spricht: Ich und keine außer mir 
Nicht werde ich sitzen als Witwe, Kinderlosigkeit nicht kennen. 

9 Nun überkommen dich diese zwei plötzlich an einem Tage, 
Kinderlosigkeit und Wittum in vollem Maße (plötzlich) überkommen 

dich, 

Trotz (wegen) der Menge deiner Zaubereien, trotz (wegen) der Fülle 
deiner Bannspraohe. 

10 Und [weil] du dich sicher fühltest in deiner Bosheit, dachtest niemand 

sieht mich* 

[Dein Vertrauen] auf deine Weisheit und dein Wissen haben dich irre- 
geleitet 

Und [weil] du dachtest (sprachest) in deinem Herzen: Ich und 
keine außer mir. 

11 Nun überkommt dich Unheil, das du wegzuzaubern nicht verstehst, 
Und fällt auf dich Verderben, das du zu sühnen nicht vermagst 
Und es überkommt dich plötzlich Verwüstung, die du nicht kennst. 

12 Tritt doch hin mit deinen Bannsprüchen und der Menge deiner 

Zaubereien 

Womit du dich abgemüht von deiner Jugend auf — vielleicht kannst 
du helfen. 



* Oder: durch dein Wissen, niemand durchschaut mich. 

4 
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13 Du bist ermüdet durch deine (die dir erteilten) vielen Batschläge, es 
mögen herantreten und dir helfen 
Die Himmelzerleger, die alle Neumonde verkünden, was dich überkommt, 
n Siehe, sie sind wie Stoppeln, die Feuer verbrannt hat. 

Sie retten ihr (eigenes) Leben nicht aus der Gewalt der Flamme ; 
Keine Kohle sich zu warmen, kein Feuer davor zu sitzen. 
15 Also sind dir die, mit denen du dich abmühtest, deine Händler (Astro- 
logen) von Jugend auf, 
Jeder nach seiner Seite hin irrte ab, keiner will dir helfen! 

Wie man sieht, besteht die Änderung darin, daß ich früher 
fünf Strophen von (8 + 8) + 7 + (8 + 8\ jetzt dagegen fünf Strophen 
von je sieben Zeilen annehme. 

Die Strophen oder die Abschnitte bleiben in beiden Grup- 
pierungen dieselben, nur in bezug auf die Zeileneinteilung ergeben 
sich kleine Differenzen, in denen ich mich zum Teil Rüben ange- 
schlossen habe. So hatte ich Vers 2 und 7 in je drei kleine Zeilen 
eingeteilt, während sie besser in zwei einzuteilen sind. Die beiden 
ersten Strophen sind auch von Rüben mit der schon erwähnten 
Änderung, die ich als richtig anerkenne, herübergenommen worden. 

Strophe 3 blieb unverändert. In Strophe 4 sind in der ersten 
und letzten Zeile zwei geringfügige Änderungen vorgenommen worden, 
desgleichen in Strophe 5, Zeile 2 und 7. 

Die strophische Gliederung blieb also ganz dieselbe wie früher 
und es fragt sich nur, ob sie sinngemäß ist oder nicht. Bezüglich 
des ersten Strophenpaares kann kein Zweifel obwalten. Die Massora 
hat schon die beiden Absätze markiert, die Responsion in der 
Zeile 2 — 3 ist möglichst scharf, der Sinn fest abgeschlossen. In der 
ersten Strophe wird der Stadt Babel befohlen vom Throne herab- 
zusteigen und Sklavenarbeit zu verrichten, sie wird nicht mehr die 
verzärtelte und verweichlichte Fürstin, sondern eine Sklavin sein, 
die harte Arbeit zu verrichten hat und dabei die Geheimnisse ihres 
Körpers nicht verhüllen kann. Die Strophe schließt: 

Rache will ich nehmen und keines Menschen Fürbitte zulassen. 

Die zweite Strophe beginnt mit der im Deutero-Jesaias häufigen 
Wendung: 

Unser Erlöser, JHWH der Heerscharen ist sein Name, der Heilige Israels. 

Dieser Vers, den manche moderne Kommentatoren am liebsten 
streichen möchten, 1 fällt zwar aus der Rolle, bringt aber am besten 

1 Ich glaube noch immer, daß der Text nicht ohne weiteres der Willkür 
preisgegeben werden darf. Die Gründe für die Streichung reichen nicht aus. Es 
ist ein unberechtigtes Verfahren dort zu streichen, wo man interpretieren sollte. 
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das individuelle und subjektive Empfinden des Propheten zum Aus- 
druck: Babels Sturz ist unsere Erlösung. Dann läßt der Prophet 
wieder JHWH das Wort und das, was gesagt wird, rechtfertigt und 
kommentiert den Gefühlsausbruch: Ich habe dir mein Volk aus- 
geliefert, du warst aber unbarmherzig, glaubtest, daß du ewig die 
Macht besitzen werdest — dachtest nicht an dein Ende ! 

Im zweiten Strophenpaar zeigt sich gleich in den ersten zwei 
Zeilen eine Entlehnung aus Zephanja 2, 15, was neuerdings als ein 
interessanter Beleg für die literarische Abhängigkeit der Propheten 
untereinander angesehen werden darf. Das Merkwürdige bei dieser 
sicheren Entlehnung liegt darin, daß der Dichter eine Stelle aus 
einem alten Lied auf den Untergang Ninives herübernimmt und sie 
auf Babel umprägt. Daß dabei nicht nur Reminiszenz, sondern be- 
wußte Reflexion im Spiele ist, wird man kaum leugnen können. 

Es ist freilich nicht möglich, meine strophische Gliederung der 
Verse 8 — 12, wenn man von der Responsion absieht, algebraisch 
zu beweisen und ein subjektives Element spielt bei solchen Dingen 
immer eine Rolle; ich muß aber aufs allerentschiedenste die Ver- 
dächtigung zurückweisen, als ob ich der Responsion zuliebe die 
Strophen so und nicht anders eingeteilt habe.* Ich habe stets nach 
dem Sinn die Zeilen und die Strophen eingeteilt und wurde oft dann 
erst von der Responsion etc. überrascht. Und wenn Herr Cobb 
in Rubens Strophen ein readingfor the sense erkennen will, wogegen 
meine Strophen, nach seiner Ansicht, Zusammenhängendes trennen 
und nicht Zusammengehöriges verbinden sollen — so zeigt er damit, 
daß er in den Geist des Dichters nicht eingedrungen ist. Wie matt 
und schwach gestaltet sich das Gedicht, wenn man die Strophen 
mit Vers 10, 12 und 14 beginnen läßt. Die ganze Kraft der Rede 
schwindet, die Schärfe wird abgestumpft, wogegen nach meiner Ein- 
teilung der Schwung der Rede den Hörer und Leser bis zum Schluß 
gespannt hält. .i 

Strophe 3 besagt: Du sicher Thronende, die sich für besser 
halt als alle anderen und vor jeden Unheil gefeit zu sein glaubt — 
das Unheil bricht plötzlich heran trotz oder wegen aller deiner 
Zauberei. Du aber fühltest dich sicher in deiner Bosheit oder in 
dem eingebildeten Wissen. 



1 W. H. Cobb, Criticism etc., p. 150: It is evident, as betöre, that the 
text is manipulated in the interest of the theory. Ein Wort wie manipulated 
sollte ein objektiver Kritiker ohne Beweise nicht gebrauchen. Ähnliche 
Wendungen gebraucht er auch p. 149. die ich in gleicher Schärfe zurückweise. 

4* 
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Strophe 4 sagt: Gerade deine Sicherheit, dein Selbstvertrauen 
und dein Wissen haben dich irregeleitet und dich blind gemacht 
gegen das plötzlich heranbrechende Unheil — nun so laß doch deine 
Zauberkünste spielen, vielleicht ist noch Hilfe möglich! 

Strophe 6: Aller Rat und alle Hilfe ist vergeblich, vielleicht 
kommt aber Hilfe von den Astrologen — aber auch sie fallen 
der verzehrenden Flamme anheim und können sich selbst nicht 
retten, kurz jede Hilfe ist ausgeschlossen. 

Dies ist der Sinn dieser Ode oder dieser Rede oder dieses 
Gedichtes oder Orakels. 1 

Man hat sie nicht immer so verstanden und die massoretische 
Einteilung der Verse hat zum Mißverstehen dadurch beigetragen T 
daß scheinbar Zusammengehöriges (V. 10) in einem Vers vereinigt 
worden ist. Ich glaube aber, daß durch meine Strophentheorie neue 
Kennzeichen der Kritik erschlossen wurden, welche das Verständnis 
der alten prophetischen Texte erleichtern und gewissermaßen die 
algebraischen Formeln für die in ihnen eingeschlossenen Gedanken 
klarlegen. Ein Blick auf den Text wird dem* aufmerksamen Leser 
zeigen, daß alles, was ich aus diesem Stück herausgelesen, durch den 
Dichter selbst Zeile für Zeile angedeutet worden war. 

Vergleicht man damit die von Cobb rezipierten strophischen 
Kolumnen Rubens, so zeigt schon ein Blick auf den Text die Ver- 
schiebung der Kunstformen und man wird förmlich gedrängt, die ver- 
schobenen Glieder einzurenken, und eine Prüfung des Inhaltes wird 
es bestätigen, daß hier eine sach- und sinngemäße Gliederung nicht 
vorliegt. Wie ungeschickt und unproportioniert ist die vierte Strophe 
Rubens gebaut, wenn sie mit V. 10 beginnt und gleich nach der 
ersten Zeile schon der Gegensatz kommt und dann wieder in Zeile 4 
(V. 11) ein neuer Gegensatz auftaucht Und wie widerspruchsvoll 
und uneinheitlich erscheint dann Strophe 5 (V. 12—13) und 6 
(V. 14—15). Die eine beginnt mit den Zaubereien und schließt mit 
den Astrologen, wobei die dritte Zeile (Ende von V. 12 und Anfang 
von V. 13) eine ganz unmögliche Verbindung enthält. Die letzte 
Strophe hat erst recht keine Einheitlichkeit. Sie beginnt mit dem 
Verbrennen man weiß nicht wessen und schließt mit ganz was anderem. 



1 Ich bin vorsichtig geworden: Wenn ich von der „dichterischen Indi- 
vidualität" Jesaias rede, werde ich gelehrt zurecht gewiesen „daß der Gebrauch 
der Anadiplosis, die bei Cicero Cat. 1, 1 etc. getroffen wird (Volkman 401), 
aus einem Redner nicht einen Dichter machen kann" (Ed. König, Stilistik, 
Rhetorik und Poetik etc. S. 349). Gegen eine solche Gelehrsamkeit ist man 
einfach machtlos. 
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Maleachi, Kap. 1, 1—5. 
-ante T2 ^mar b* mir -ian kipo i 

mrr -ioK 02nx -nsnK 2 
nnan« naa Dmaxi 
aprb w hk ifcn 
[aixaart mrr ek: 

apr n* anki 
"niu» to nm 3 
noor nn d-bhp 
-isla rmrfc v\bn: rm 

mann n:a3i airr 
mieas nvr noK na 
bihk "5»r. i:a^ nan 

rwtn *?iaa an 1 ? impi 
(B^r ir) mrr ar? -wk apm 

•nBKn bdki ,-mnn dbw 5 
♦^K-nr ^la: 1 ? b?a m.T *?nr 

1 Prophezeiung. Das Wort Gottes an Israel durch Maleachi: 

3 Ich liebe euch, spricht der Herr. 

Ihr aber sprechet: Worin zeigt sich deine Liebe zu uns? 
Ist doch Esau ein Bruder Jakobs 

Ist der Spruch des Herrn [der Heeresscharen]. 

Aber ich liebte Jakob 

3 Und Esau haßte ich, 
Machte seine Berge zur Einöde 

Und seinen Besitz zu Triften der Wüste. 

4 Wenn Edom spricht: Wir wurden zerschmettert, 

Aber wir werden die Trümmer wieder aufbauen: 
So spricht der Herr der Heerscharen: 

Sie mögen bauen, ich aber reiße nieder. 

Und nennen wird man sie das Frevelgebiet 

Und das Volk, dem der Herr grollt. 
Mit eigenen Augen, werdet ihr es sehen und sprechen : 

Groß ist der Herr (weit) über das Gebiet Israels. 
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Wer dieses Stück in irgend einer Übersetzung liest, wird nicht 
die Empfindung haben, daß hier ein Gedicht in Strophen gegliedert 
vorliegt und dennoch ist es so. Die Einteilung der Zeilen und die 
strophische Gliederung ergibt sich bei genauer Prüfung von selbst 
und nur wenige Eingriffe in den Text waren nötig, um sie herzu- 
stellen, so der Zusatz rvaox in V. 2, der sieh bei Maleachi aufdrängt 
und die Ausschaltung von nbw m $ in V. 5, der wohl eine Glosse 
eines Edomitenhassers sein kann. 1 

Daß sich diese Prophezeiung auf das Vordringen der Wüste 
und der Wüstenbewohner gegen die kultivierten Gebiete bezieht, 
ist bereits richtig erkannt worden. Die Wüste hat wie das Meer ihre 
Ebbe und Flut, die sich an ihren Grenzen seit uralter Zeit zu ver- 
schiedenen Perioden wiederholen. Eine solche Flutperiode kenn- 
zeichnet hier Maleachi, der wohl in der ersten Hälfte des 5. Jahr- 
hunderts prophezeit hat. 

Für -c-iö rrarb ist wohl mit Stade unter Hinweis auf LXX und 
Syr. -3-!ömK3'? zu lesen. 

Maleachi, Kap. 1, 6-14. 

Dieser Abschnitt ist bereits in „Strophenbau und Responsion" 
S. 40 ff. behandelt worden. Ich gebe hier der Übersicht und des 
Zusammenhanges wegen den strophisch gegliederten Text und ver- 
weise bezüglich der Übersetzung und des Kommentars auf die 
angeführte Stelle. Strophenbau; A (5 + 4 + 5); B (4 + 5 + 4); C 
(5 + 4 + 5). 

A, 

mK isn -x irr' p c, 

'TSS ,TX '3K 2tt OKI 
*XmG n K »X D'"S SKI 

mxax mrr -iök 

nx rvsz cmoxi 
•?X3» er6 «rn:e bv D'»:0 7 
xn ma3 mrr \rbv k-äxs 
[n*:K2X nifr -i»x] 



1 Ich bemerke nachträglich, daß auch Sievers, Metrische Stadien 
S. 498, unter Hinweis auf die Tatsache, daß steigernde Zusätze adverbieller 
Natur als Verderbnisse sich erweisen (vgl. auch S. 366), ofcjr ny streicht. 
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pi |*r naib np 'iimn "Di « 
jn |*R n^m hob i»*3n *ai 
-[nncb ms in3*ipn 
mnax mrr iok 
-pB Kü"n ix -|3Ji*n 

B. . 

133m *?k *3B 83 i'jn nnri » 
nw airn oai*o 
d*3B ooo Rtm 
mR33i nirr« iok 

dti^i i30i oaa 03 *a io 
n:n "rcia nun r"?i 
oan pon n j*K 
niK3*f mrr na« 
B3i*o nxiK k 1 ? irreal 

•K'30 in ras? mraa «a it 
•a© 1 ? tr:a iapa oipo hsa 

0*133 W*?113 *a 

iv.rs* ,m* ior 

c. 

tk a^bna dtki 
^»830 nin* jn^w aaiana 

l*?aR .1133 13-31 Hin 

wh or-ncm .iK^no isi enieKi 
niRaa rnn- iok 

rnirn nm nca.i nRi "?*i3 enKsm 
nroa tiinK ontsm 
cai*a nniK iüiki 
[niK33fl .im' naR 

ist inrs vn bz': imri " 
•31K 4 ? rrwo man msi 

'3R '7113 -j^a '3 

niRax nin- iok 
0*133 Kii3 *en 
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Maleachi, Kap. 2, 1-9. 

own nKTn mason ca^K nnri 1 
2 1 ? k^i wwn xb dk 3 

(niKax mrr -as» 1122 nnb) 
oavra-o nK wwk: mKon nK 022 vrhvn 
zb bs dw oar« a rrm-iK 031 
ea*3B bj? «na -mw rw nK 02"? npu 

t*>k e2nK Kiwi D2^:n «ns [Tnrfl 
nun niaton n« oa^K "nnbw *a enm 1 
niKaat mrv -iök ^ nK "mna nvn 1 ? 

i 1 ? osnKi m^Bwn c^nn inKnn , n ,, n , "i2 .-> 
kvt nn: w «jböi «Jim kt,ö r6 jnr.i 
vmw k3£ö; k 1 ? ,-6un vroa nnw hök min »5 
Tiro 2"wn tram «nK -\bn -nsroai di*?ü2 
vtbö lrcpa^ mim npi wasr fma wep a 7 
kw rroax nvr yibü a 
mina can an^ran -pm |0 omo onKi * 
niKsat m,r ibk "ibn ms cnnu? 

opn ba 1 ? b^bbt. s^T23 02nK wn: *3K E3i 9 
min: b<3£ B'kipsi a-n nK bwbw aas'K tok <Ba 



1 Nun ergeht an euch dieser Befehl, ihr Priester: 

2 Wenn ihr es nicht höret und es euch nicht zu Herzen nehmet, 
(Meinem Namen Ehre zu erweisen, spricht der Herr der Heeresscharen), 
So sende ich gegen euch den Fluch und verfluche eure Gefälle (Segen), 
Ja ich habe sie schon (so gut wie) verflucht, weil ihr es euch nicht zu 

Herzen nehmet 

3 Sieh', ich werde euch die Saat verwünschen und Unrat ins Gesicht streuen 
[Ich werde euch streuen] den Mist eurer Festopfer und man wird euch 

zu ihm hintragen 

4 Und ihr werdet wissen, daß ich euch diesen Befehl geschickt habe, 
Damit mein Bund bestehe mit Levi, spricht der Herr der Heeres- 
scharen. 



■ r > Mein Bund bestand mit ihm, Leben und Heil die gab ich ihm. 

[Ich gab ihm auch] Furcht, daß er mich fürchte und vor meinem Namen 
sich beuge 

ß "Wahre Unterweisung war in seinem Munde, Frevel fand sich nicht auf 
seinen Lippen. 

In Frieden und Rechtschaffenheit wandelte er mit mir, und viele hielt er 
von Frevel zurück. 



1- 



Maleachi, Kap. 2, 17—3, 6. 
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7 Denn des Priesters Lippen bewahren Erkenntnis und Belehrung sucht 
man bei ihm; 
Denn ein Bote des Herrn der Heeresscharen ist er. 
* Ihr aber wichet vom Wege ab, brachtet viele durch [eure] Lehre zum Falle. 
Ihr habt den Bund mit Levi zerstört, spricht der Herr der Heeres- 
schare n. 

-9 Darum habe ich euch gering und niedrig beim ganzen Volke gemacht 
So wie ihr meine Wege nicht beachtet und parteiisch wäret in der Lehre. 

Die Rede besteht, wie man sieht, aus zwei gleichen Strophen 
und einer kurzen Schlußstrophe. In der ersten Strophe fordert der 
Prophet die Priester auf, auf das ihnen erteilte Gebot, d. h. auf das 
früher (V. 6 — 14) Gesagte zu achten. Zeile 3 scheint eine erklärende 
Glosse zu sein und auf 1, 6 na a*3nan aab hinzudeuten. Streicht man 
diese Zeilen, so haben beide Strophen je acht Zeilen und nahezu die 
gleiche Anzahl Worte. Die Responsion sowie die Inclusio und Con- 
catenatio fallen in die Augen. Zeile 6 der ersten Strophe habe ich 
-rmri und Zeile 2 der zweiten Strophe Tnxi eingeschoben. Beide 
werden vom Sinn und Rhythmus gefordert und konnten leicht aus- 
fallen. 

Maleachi, Kap. 2, 17-3, 5. 

i3j?m naa Emaxi Er^ana rrrr cnrrn n 

•t.t <rra b'e m ntfp bz Ea-iaxa 

BEüBrt TI^X jtx is pen xin Ena: 

•seb -pn n:t: *2*tbn rbvp 1 

E*ppaa criK nwc pnxn i*?rn "?x K*r B*xr.r. 

mxas: h\t -lax K- n:n b-sbh anx -icrx rv-an -|XTa* 

irrx-na -t8t~ "a* ixia er r.K ^rSra *a* ü 
□"caaa maa: spxa cxz xt *a 

maa ■!? ebb? ab Da' 1 ?« Tatpi r» 
-ipc6 B'jrarsa* b'bxjbei B'Eirraa 

aim njabx [BBrau tec? -er 'pcva? 

♦mxai: m.r -sax «rx? xb: n: *aa- 

n Dir ermüdet JHWH mit euren Reden. 

Ihr fragen: Inwiefern ermüden wir (ihn)? 
Indem Ihr sprechet: Jeder der Böses tut, 

Ist gut in Gottes Augen. 
Und daran hat er Gefallen, 

Oder wo ist der Gott des Gerichtes 
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Maleachi, Kap. 2, 17—3, 5. 



3. i Siehe, ich sende meinen Boten vor mir her, 

Daß er vor mir den Weg ebne. 
Und plötzlich kommt in seinen Tempel 

Der Herr, den ihr suchet 
Und der Bundesbote, den ihr wünscht 

Siehe, er kommt zu euch, spricht JHWH der Heeresscharen. 

z Wer kann den Tag, da er kommt, ertragen 

Und wer bestehen, wenn er erscheint? 
Denn er ist wie Feuer des Schmelzers 

Und wie die Lauge der Walker. 
r> Und ich nahe mich euch zu Gericht 

Und werde ein schneller Zeuge sein 
Gegen die Zauberer und Ehebrecher 

Und gegen die, welche falsch schwören 
Und gegen die, welche rauben den Lohn der Lohnarbeiter 

Und [das Recht] der Witwen und Waisen, 
Und welche [das Recht] der Fremdlinge beugen ohne Ehrfurcht vor mir 

Spricht JHWH der Heerscharen. 

Dieses Stück könnte man den „jüngsten Tag" oder das „gött- 
liche Gericht" überschreiben. In zwei Strophen von je sechs Doppel- 
zeilen wird der jüngste Tag verkündet. Es ist die alte Leier, welche 
ihr gebraucht: Diejenigen, die Böses tun, müssen dem Herrn wohl- 
gefällig sein, sonst müßte JHWH mit seinem Gericht gegen die Bösen 
dreinfahren. Ihr sollt nun haben, was ihr euch wünscht. Der Weg 
wirdgebahnt und der Engel des Bundes wird erscheinen, wird kommen. 

Wer aber wird Stand halten an jenem Tage gegen die Läuterung 
und Reinigung. Das Gericht wird rasch heranbrechen und rasch 
verdammen, denn der Richter (Golt) wirr! wich der Zeuge sein, so 
daß kurzer Prozeß gemacht werden wird. 

Im massoretischen Text stehen hier noch zwei Verse: 

"6 *;s nK intsi *p2 nmsöi ^"tfö 2tn a 
npi» nroo "sraa mrvb vm *|D33i srra dt>k ppn 
rraittip envsn a^ip 'ürs o'wrvi rmrr nroo mrrb ro-un 4 
Diese Verse stören den Zusammenhang und passen in keiner 
Weise an dieser Stelle. Sie sind wahrscheinlich eine spätere Glosse 
eines Leviten, der die Ehre der Priesterschaft gegen die schweren 
Beschuldigungen Maleachis retten wollte. 

Will man sie aber durchaus Maleachi zuschreiben, so könnte 
sie nach V. 5 als Epilog angesehen werden. 

In V. 5 habe ich eeipai hinzugefügt, weil sonst zwar pvv direkt 
mit der Person des Unterdrückten oder Beraubten verbunden, hier 
jedoch -cw (der Lohn) eingefügt wird, es muß also damit parallel 
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Ps. 105 = 1 Chr. 16, 8 ff. 59 

vor oirn müh* ein ähnliches Wort gestanden haben. Ich vermute 
aber deshalb bbvb, weil dieses Wort am besten das folgende -u "bb 
erklärt. 1 



Ps. 105 = 1 Chr. 16, 8 ff. 2 







i 


• * 

mu6Bj tea irrv 


• • 

r> -nar ib int 


•j 


m.T «trpaa zb natr 


*!ünp atpe i^^nnn 


3 


Ten v:b icpa 


von mrr w-n 


1 


•re -BEüöi rns:a 


rw "ism rnK^E3 na?. 




UMvna apr •» 


nar «annan m? 


'! 


vbbvb p.Kn baa 


isn^K mrr Kn 


7 


nn sf?K*? mat nan 


rnna o^p"? 5 -lai 

- T 


S 




ama* nK n-c -ick 


!) 




pnb apr 1 ? rrran 


10 


ambro bzn 


fpsa ?nK nK tthc -|S naK 1 ?) 


11 


na d-"ui ayaa 


ibbb -na cnrna 


12 


-in* er *?k 'rabaaa 


ha iaa la^nm 


13 


C2?e d.tpp nan 


* • 

apvvb 8 bik mn *b 


11 




•n^raa ipan bx 


15 


e-jcr -cb: narb 


b-k Dmtb nbv 


17 


■>tt?B3 riß bna 


rban *?aaa t;p 


18 


irmB-ur nvr n-iBK 


nan kb nr np 


19 


innnB*i a^ep ^sra 


n-rnn nba n*?B 




vr:p *?=a ^bibi 


vra^ piK law 


21 


Barr r;pn 


wsaa rnB -ickS 


22 


-au urb naa bz 


pKH bv apn Kipn 


1« 


an pKa -u apm 


Ena» bx-wr Kan 


23 


mxo naam 


iKa iap nK nan 


21 


viapa baan.-i«? 


*.ap K3Bb aab nfi.n 


25 


c ina ibk j-ihk 


map nra pi^b 


«f. 


cn pKa btibibi 


rnnK nan bb ibb 


27 


cnn nK na-) 


an 1 ? awa nK n,B.n 


29 



1 Vgl. Deut 24, ? cip.' iz cstra nan kS und 27, 9 n:oSxi ein' u ddcd naa hik. 
1 Die Psalmen Kap. 46, 54, 64, 76, 107, 119 (19) und 140 sind bereits in 
«Strophenbau und Responsion" S. 46 ff. besprochen worden. 3 Chr. in'D. 
4 Chr. bxrw*. » Chr. tot. Chr. pnrS. ' Chr. nsteeei. » Chr. ir«^. 
9 Chr. waasi. 
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n~zbü »-nrc [ibrn 

OblZ: *?22 E'32 

d^isj py "inen 

"IBDO p*?n 

btiötk na bann 
tibi n* na 161 

b:ik ^r 1 ? nw 
bra vb2üb rw 

1*K" vTX 

np w ow arto 

i-cp eubk nx 
r-rra nK n:-c 
ir-r B'ök 1 ? bcn 
m^n nxr vrrrm 



D'PTIDX DJTIK pr 30 

21J? K21 -iCK 31 

■ns stow jro 32 

Brown b:c3 "p 33 

P21K K21 1BK 34 

B3PK2 :n bz bann 3:, 

■pwn "jün nbv & 

CmX2 1122 ^2 "p 36 

2nn «]C22 Bmrn 37 

BT1KX2 BnXB 38 

-\Düb \:v «HD 39 

i 1 ?» van Nbm 40 

b'ö tin -nx nne 41 

«np i2-! n» 12: ^2 42 

pW2 H3T1 43 

cn: man* cr6 jm 44 

rpn rar* T2T2 45 



Danket dem Herrn, rufet seinen Namen an 
Verkündet unter den Völkern seine Taten. 

2 Singet ihm, lobpreiset ihn, 

Redet von allen seinen Wundern. 

3 Rühmet euch seines heiligen Namens; 

Es freue sich das Herz derer, die den Herrn suchen. 
Fraget nach dem Herrn und seiner Macht, 

Suchet sein Antlitz immerdar. 
Gedenket seiner Wunder, die er getan. 

Seiner Zeichen und der Machtsprüche seines Mundes. 



r, Der Same Abrahams, seines Knechtes, 

[Wir] Söhne Jakobs, seines Auserwählten. 
7 Er, der Herr, ist unser Gott, 

Auf der ganzen Erde (walten) seine Gerichte. 
r Er gedenkt in Ewigkeit seines Bundes 

Des Wortes, das er verheißen auf tausend Geschlechter, 
:. Den er mit Abraham geschlossen, 

Und seines Schwures an Isaak. 

10 Und er stellte ihn hin für Jakob als Gesetz 

Für Israel als ewigen Bund: 

11 ,Dir werde ich geben das Land Kanaan 

Als euer zugemessenes Erbe.' 

12 Da sie ein zählbares Häuflein waren. 

So wenige und Fremdlinge darinnen. 
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13 So wanderten sie von Volk zu Volk 

Und von einem Königreiche zu einer anderen Nation, 
u Nicht ließ er Menschen sie bedrücken (mit ihnen hadern) 

Und wies Könige um ihretwillen zurecht: 
i- r > /Tastet meine Gesalbten nicht an 

Und tut meinen Propheten kein Leid.' 

17 Er sandte vor ihnen her einen Mann, 

Zum Knechte verkauft ward Joseph. 

18 Sie zwangen seine Füße in den Block 

In Eisen wurde sein Leib getan, 

19 Bis zur Zeit, da sein Wort eintraf, 

Der Ausspruch des Herrn ihn als lauter erwies. 

20 Es sandte der König und erlöste ihn, 

Der Völkergebieter befreite ihn. 

21 Er machte ihn zum Herrn über sein Haus, 

Und zum Herrscher über all sein Eigentum, 

22 Seine Fürsten zu fesseln nach seinem Belieben 

Und seine Ältesten zu witzigen, 
in Nun rief er Hunger ins Land, 

Alle Stütze des Brotes brach er. 
2.1 Da kam Israel nach Ägypten 

Und Jakob weilte in Land Chams. 

24 Und er machte sein Volk sehr fruchtbar 

Und machte es stärker als seine Bedränger. 

25 Er wandelte ihr Herz sein Volk zu hassen 

Arglist zu üben an seinen Knechten. 

»: Er sandte Moses seinen Knecht, 
Aaron, den er erwählt hatte. 

27 Sie vollführten unter ihnen seine Wundertaten 

Und [seine] Zeichen im Lande Cham. 
29 Er wandelte ihre Gewässer in Blut 

Und ließ ihre Fische zugrunde gehen. 
3« Ihr Land wimmelte von Fröschen, 

[Sie stiegen] in die Gemächer ihrer Könige, 
si Er sprach, da kam Ungeziefer, 

Mücken über ihr ganzes Gebiet 

32 Er verwandelte ihren Regen in Hagel 

Gab flammendes Feuer in ihr Land 

33 Er schlug ihren Weinstock und Feigenbaum 

Und zerbrach die Bäume ihres Gebietes. 

34 Er sprach und es kamen Heuschrecken 

Und Grashupfer ohne Zahl. 

35 Die fraßen alles Kraut in ihrem Lande 

Und fraßen die Frucht ihres Erdreiches. 

28 Er sandte Finsternis und sie machte finster 

Und sie (die Plagen) waren nicht widerspenstig gegen sein Wort. 
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3« Und er schlug alle Erstgeborenen in ihrem Lande, 
Die Erstlinge all ihrer Manneskraft. 

37 Und er führte sie hinaus mit Silber und Gold 

Und kein Strauchelnder war in seinem Stamme. 

38 Es freute sich Ägypten über ihren Auszug; 

Denn Schrecken vor ihnen hatte sie befallen 

39 Er breitete Gewölk als Decke aus 

Und Feuer bei Nacht zu leuchten. 

40 Sie forderten und er brachte Wachteln 

Und mit Himmelsbrot sättigte er sie. 

41 Er tat Felsen auf und es flössen Wässer, 

In der Wüste strömten sie als Fluß. 

42 Denn er gedachte seines heiligen Wortes 

An Abraham, seinen Knecht. 

43 Und so führte er heraus sein Volk in Wonne. 

Seine Auserwählten in Jubel. 

44 Und gab ihnen die Länder der Heiden, 

Den Erwerb der Nationen nahmen sie in Besitz, 
43 Auf daß sie seine Gesetze hielten 

Und seine Lehren bewahren. Halleluja. 

Der Psalm ist nachexilisch und besteht aus einer Einleitung 
von fünf Doppelzeilen und vier Strophen zu je zehn Disticha. In 
der Einleitung fordert der Verfasser das Volk auf, Gott zu preisen 
und der Wundertaten zu gedenken, welche ihm im Verlaufe der 
Zeiten erwiesen worden sind. 1 

In der ersten Strophe schildert er das Bimdesverhältnis 
zwischen Gott und den Patriarchen. 

Die zweite Strophe ist der Geschichte Josephs und der Ein- 
wanderung der Israeliten in Ägypten gewidmet, wobei schon auf 
die feindselige Stimmung der Ägypter und ihre Versuche, Israel zu 
knechten, hingewiesen wird. 

Das Auftreten Moses und Aarons und die von ihnen vollbrachten 
Wunder bilden den Gegenstand der dritten Strophe. 

Die vierte (letzte) Strophe beschreibt den Auszug, die Wan- 
derung durch die Wüste und die Niederlassung in Palästina. 

Der Stil des Stückes ist ein durchwegs reproduzierender, So 
ist gleich der erste Vers eine wörtliche Entlehnung aus Jes. 12, 4 
und die weiteren Verse der Einleitung haben mehr oder weniger 

1 Eine ähnliche Strophengliederung findet sich nach Norbert Peters 
im hebräischen Text des Ecclesiasticus (S. 405) in dem „Preis der Väter" 
m2K nat?) überschriebenen Abschnitt, welcher, wie Peters wahrscheinlich 
gemacht hat, aus einer kurzen zweizeiligen Einleitung und einer Reihe zehn- 
zeiliger Strophen besteht. 
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deutliche Analogien in älteren, aber auch in jüngeren Psalmen, auf 
die zu verweisen überflüssig ist 1 

V. 6—15 bilden die erste Strophe und gleich der erste Vers 

V. 6 r-rna apr -sa map ktok jnt 

bietet einige Schwierigkeiten, so die verschiedene Leseart onnaK 
Chr. brisr und die Abweichung im Numerus: map und Man 
darf wohl die Leseart btck als die ursprüngliche anerkennen: 
erstens deshalb, weil die ganze Strophe im wesentlichen der Ge- 
schichte Abrahams gewidmet ist; die anderen Patriarchen werden 
nur nebensächlich erwähnt. Ferner auch weil aus der weiteren Analyse 
sich ergeben wird, daß der Verfasser in erster Reihe Abraham im 
Auge hatte. Die Leseart der Chronik erklärt sich aus einer Reihe 
Analogien, die dem Chronisten vorgeschwebt haben mögen, von denen 
ich hier einige anführen werde: 

Jes. 45, 4 *Trn bmwi spir naj jpö^> 

Jes. 41, 2 -pnnna -wk app< nap btrw nnm 

Jes. 44,1 ti'mrcTw^jnr nap app- ptwnruri 

Ps. 135, 4 mSac 1 ? b*w rr ib -ins app^ *a 

Erklären diese Stellen die abweichende Leseart des Chronisten, 
so sind sie anderseits auch maßgebend für die Lösung der anderen 
Schwierigkeit, die sich aus dem abweichenden Numerus ergibt. Man 
darf also nicht map lesen und es auf pnr beziehen, sondern muß 
rrro in irre ändern, wofür außer den angeführten noch folgende 
Stellen zu sprechen scheinen: 

Jes. 42, 1 "wb: nron '"v na ia nenx *nap p 

Ps. 89, 3 -iap -rn«? Tipaipj ^-rna 1 ? rr-a «nna 

Jes. 65, 9 . nett? yaar ^api -vna nisnv 

In allen diesen Fällen bezieht sich nap und -rna auf die Person, 
nicht auf deren Nachkommen. Zur Phrase selbst vergleiche man 
noch -an» onna* p-u (2 Ch. 20, 7) und *nap Dnnax mapa (Gen. 26, 25). 

V. 8 th b)^»6 nu* na-j wna nbwb na: 

Für die Leseart -ej gegen r-aj spricht die wahrscheinliche Vor- 
lage Deut. 7, 9: in P]^k^ . . , . nenm ivnan ne-c 

V. 9 pnart wasn cnnaK rx rn: ick 

geht zurück auf folgende Stellen: 



i Ich bemerke ausdrücklich, daß die Hinweise auf die Parallelstellen 
und die Entlehnungen sich zum Teile schon in älteren Kommentaren und 
besonders eingehend bei Baethgen finden. 
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Gen. 15, 18 n»na enmu n* nvr nns rnn ara 

Gen. 26, 3 -pan an-oK*? *npsw -wk njiaen nn 'mapni etc. 

V. 10 b^tp nna brwf? apr*? pnb nrojn 

ist gewiß mit Ps. 148, 6 zusammenzustellen: 

-er vbi jro pn B.bij? 1 ? ivb Bn-ar": 

wobei es freilich zweifelhaft bleibt, wer entlehnt hat. 

V. 11 nznbm bzn p?» p* nn |dk -jS <-ib>6> 

Die erste Vershälfte ist zu lang, daher das Wörtchen na»6 zu 

streichen. Es ist eine erklärende Glosse, die in den Text eingedrungen 

war. In der Tat fehlt ein solches -iai6 in V. 15, wo man es ebenso 

erwarten könnte. 

V. 12 na Brun apaa -icaa »na anrna 

Sehr eigentümlich ist dieser Vers. Dem Verfasser schwebten. 

zwei Stellen vor, die er hier vereinigt zu haben scheint. 

Gen. 34, 30 ^aea 'na <jki . . . . apr nairi 

Deut. 26, 5 bpb -naa as? -in nana» tvtbx naiK namt 
Mosaikartig hat hier der Psalmist seinen Vers zusammengefügt,, 
indem er Ein -na wegließ. 

V. 13 "»pik bs b» na^aaai *ia *?k nao xsbnrn 

Es ist vielleicht nicht allzu gewagt zu vermuten, daß dem Ver- 
fasser bei der Komposition dieses Verses folgende zwei Stellen vor- 
geschwebt haben, die beide auf das Verhältnis Abrahams (beziehungs- 
weise Isaaks) zu Abimelech sich beziehen: 

Gen. 20, 4 rinn p-nx aa "tan <anx nom 

Gen. 20, 9 rvrra mnan ^na^aa bn *bv man *a 

Für diese Annahme sprechen mindestens die weiteren Verse,, 
die ebenfalls darauf Bezug haben: 

V. 14 e"3*?ö B^bv nan Bpvub u*xb rran *•? 

V. 15 wnn bv 'iraa^i Trwaa :ran b* 

Vergleicht man dazu folgende Stellen: 

Gen. 21, 25 a-a naa n™ n>a-ax nK annax na im 
Gen. 20, 6 r?b* vab -pnna *b ja bv 

Gen. 20, 7 mn »raa «a wxn nerc aten nnr> 

Gen. 26, 11 nia* nie mttrxai nrn arna raun 

Gen. 27, 20 ioy "pfcpnn <a ptop -.Ran a» un,n 

so kann kein Zweifel darüber sein, durch welche psychologische 
Vorgange diese Verse entstanden sind. Der Verfasser hielt sich bald 
an den Inhalt, bald an den Wortlaut der Darstellung in Genesis. 
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Trifft dies zu, so darf man vielleicht auch die Lesung nptp? (für 
uptovb) bezweifeln, oder mindestens annehmen, daß es ihm durch 
die Stelle Gen. 27, 20 sugerriert worden ist. 

V. 15. Sehr zweifelhaft ist mir die Lesung *rrroa. Der Begriff 
des „Gesalbten" paßt auf die Patriarchen in keiner Weise, er gehört 
einer weit späteren Epoche der Geschichte an. Ich vermute, daß es 
ursprünglich nara geheißen; denn die Propheten sind Diener Gottes 
(vgl. orran na* 2 Kön. 9, 7. 17, 13. 17, 23). Daß aber die Patriarchen, 
insbesondere Abraham, Propheten genannt werden, wird Gen. 2, 7 
ausdrücklich bezeugt. V. 15 bildet auch den Schluß der Strophe 
und korrespondiert mit V. 6, den Beginn derselben; beide Verse, die 
mit dem Patriarchen Abraham beginnen und mit dem Propheten 
Abraham schließen, bilden eine Inclusio. Liest man nara für "rrwoa, 
so ist die Responsion durch den lautlichen Gleichklang noch verstärkt 

Die zweite Strophe (V. 16—25) zeigt nun ein ganz anderes 
Bild. Ein Enkel desselben Abraham wird als Sklave verkauft, er 
erleidet viele Pein, bevor er zur Macht gelangt. Dies geschieht aber 
durch die göttliche Vorsicht, um Jakob und seine Söhne vor der 
Hungersnot zu retten — aber im Gegensatz zum Schluß der ersten 
Strophe, wo die Patriarchen als noli me tangere bezeichnet werden, 
wendet sich hier der ganze Haß der Ägypter und alle Bosheit gegen 
das Volk und die Diener Gottes. 

Freilich mußte innerhalb dieser Strophe eine Umstellung vor- 
genommen werden; V. 16 wurde nach V. 22 eingeschoben. Die Um- 
stellung wird aber vom Sinne und der Geschichtsfolg« gefordert; 
denn zuerst wird Josef nach Ägypten verkauft (V. 17 = Gen. Kap. 37), 
dann wird er eingekerkert (V. 18 = Kap. 39). Pharao gibt ihn frei 
und setzt ihn zum Herrn über Ägypten ein (V. 19 — 22 = Gen. 41). 
Dann erst beginnt die Hungersnot und die Söhne Jakobs gehen nach 
Ägypten, worauf erst die Einwanderung der Israeliten erfolgt (V. 16 
und 23 = Gen. 42). Die Israeliten nahmen an Zahl und Macht zu, 
infolgedessen die Unterdrückung beginnt (V. 24—25 = Exod. 1). 
V. 17 s)dv -1303 nar 1 ? vr* urntb nbv 

Auch im einzelnen läßt sich zum Teil, was den Wortlaut 
betrifft, die biblische Vorlage noch erkennen in Gen. 45, 5 in der 
Ansprache Josephs: 

02»: c 1 ? o\-6k ':r>bv rrrab «a n:n «nK ornao '3 

V. 21 rr:p tea bvm Traf? p-nc "W 

ist Gen. 45, 8 nachgebildet: 

■rra bzb j nie Vi nmc«? a*6 -;o"ü'i 
onaco pK baa ^«noi 
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V. 24 r-jco imaasr' tko *!ay pk ^e" 

ist aus Exod. 1, 7 geschöpft: 

"kö ixea lexpv :a~H -artn •nc ^mr* 
Zu vergleichen ist auch 

Exod. 1, 9 uea ciiir* an Srsr *:a er rt:n 

V. 25 v-:ara ^s5P.r£» isr kjc 1 ? zzb -cn 

ist seiner Komposition nach nicht uninteressant. Dem Verfasser 
schwebte dabei Exod. 14, 5 

opn *?k v-ram nmc a^ lenv 

Man beachte, wie er das map für seine Zwecke gewendet bat.' 
Der zweite Stichos ist ein Kommentar zu -6 naartnj ran Exod. 1, 10 
und das Wort selbst ist dem anal tey6{iEvov urarb "m ibssm (Gen. 
37, 18) entlehnt. Es ist aber nicht unmöglich r-iapa bzzmb zu über- 
setzen: „Arglist zu schmieden mit seinen Knechten", in welchem 
Falle map sich auf Pharao und nicht auf Gott beziehen würde. 

Die dritte Strophe beginnt mit einem Verse (26), der mit 
V. G und 17 der ganzen Form nach korrespondiert, mit der Sendung 
Moses' und Aaron's, und behandelt die Plagen. Die Reihenfolge wird 
ziemlich genau eingehalten: 1. Verwandlung des Wassers in Blut; 
2. Frösche; 3. und 4. Ungeziefer und Mücken; (5. und 6. Viebpest 
und Beulen fehlen); 7. Hagel; 8. Heuschrecken; die Finsternis, welche 
an 9. Stelle stehen sollte, steht vor der ersten Plage. Deshalb glaubte 
ich V. 28 nach 35 an den Schluß der Strophe stellen zu müssen. 

Einige Schwierigkeiten bietet 

V. 27 ort pits dtibw vnnK nai aa :ar 

wo die Massorah iar, die Versionen cv bieten, was vielleicht richtiger 
ist. Auffällig bleibt aa, welches man auf mata (V. 24) zurückbeziehen 
will, was kaum richtig sein dürfte, da dazwischen zwei andere Plurale 
stehen (mar und pnm rwö). Man muß entweder unter Hinweis auf 
Ps. 78, 43: jpx mua vnciai rmnK anaß» dv nwt lesen: vmnK fanaüaa or 
on p*a Wnaiai, wobei auch das immerhin seltsame nsi beseitigt wird, 
oder man behält aa bei, dann hat es der Verfasser nach Exod. 10, 2 
aa «na» «rot 'nnR nm gedankenlos nachgeschrieben. 

V. 29 ann nn nan on 1 ? errege nx -jbh 

Exod. 7, 17 — 18 man -ura neu nnm di 1 ? laanji -nca -unt a^an 

V. 30 orra*?ö mna r6mi D-meat am« pr 

Exod. 7, 27 D'rnts "jbiaj ^a nx rp *a:K n:n 

Exod. 7, 28 -para -nnai -|rraa ixai iSpi dttibx ti pittn 

Vielleicht ist danach sogar anir für oan* zu lesen. 
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V. 31, welcher zwei Plagen anführt, korrespondiert mit Kxöd. 8, 
12-20. Eine strengwörtliche Entlehnung ist hier nicht nachzuweisen. 



Exod. 10, 25 mm pp *?2 rm tott n=n .... -nan -p 

Das auffallige Brünnl D3B3 scheint der Verfasser nach Palästi- 
nensischen Verhältnissen eingefügt zu haben; denn im Exodus ist 
davon nicht die Rede. 

Stellt man V. 28 an das Ende der Strophe, wohin er unzweifel- 
haft gehört, so wird dadurch eine Schwierigkeit beseitigt, welche schon 
den alten Versionen und den Exegeten viel zu schaffen gemacht hat, 
ich meine die Wendung mm rat no *b\ Die LXX lassen die Negation 
weg, Hitzig liest tw beide beziehen es auf die Ägypter. Andere 
beziehen es auf Moses und Aaron, was noch weniger paßt. Nach 
der Umstellung wird na *6 von den Heuschrecken und der Finsternis 
gesagt sein, d. h. die Naturkräfte und Elemente waren gegen den 
Befehl Gottes nicht widerspenstig, sondern vollführten das, was er 
ihnen aufgetragen hat.* 

Die vierte Strophe beginnt mit der letzten Plage, der Tötung 
der Erstgeburt und behandelt den Auszug, die Wanderung in der 
Wüste und die Eroberung Palästinas recht summarisch. Aber auch 
in diesen Versen läßt sich die Mosaikarbeit des Verfassers genau 
verfolgen. 

Der Verfasser dieses Psalms war kein großer Dichter und auch 
kein besonderer Stilist. Er hat wenig neue Gedanken und Wendungen 
und reproduziert das Alte so gut er es eben konnte. Für die Literatur- 
geschichte sind aber solche Stücke von großem Werte, weil sie die 
Methode zeigen, wie schon in alter Zeit literarisch gearbeitet wurde. 

In späterer Zeit haben große Dichter vom Range eines Salomon 
ibn Gabirol und des Kastiliers Jehuda Halevi die gleichen Wege 



1 Man beachte, daß die beiden Verse 81 und 33 auf ohm auslauten, 
was gewiß nicht besonders poetisch ist. Dies erklärt sich aber daraus, daß 
dieses Wort beidemal aus Exod. 7, 27 und 10, 4 entnommen wurde. 

2 So erklären schon die alten jüdischen Kommentare diese Stelle. Dafür 
sprechen auch die Verse 81 n? »an io» und 34 flau* *a<i iom. Daran anschließend 
beziehen sich auch -jnynn in "pvm yen nhv nicht auf Gott, sondern auf ittn. 
Vgl. Ps. 33, 9 töj?i nra \m iok mn »a ; ibid. 33, 6 >nox ^a nnai icryj onap nirv iaia ; 
ferner Ps. 104, 22 upjn onna ijnm pnf> a»aon. 



V. 32 
V. 33 
Exod. 9, 18 
Exod. 10, 24 



nrvn man 1 ? wk 
»c^äj yv -osn 



to ener: p: 
cr.:Km d:e3 71 
-1-12 ttö nrr tbbö '«n 
nnpbna vki -ns \-r. 
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gewandelt mit großer poetischer Kraft und mit kunstreicher Be- 
herrschung der Sprache. Zwei Stichproben aus Jehuda Halevis Zionide 
mögen diese Tatsache hier illustrieren: 

b«?rm nri .o-an '?k ^ ntsaS 4 

„Zu beweinen deine Pein bin ich ein Schakal, und träume ich 

Von der Heimkehr deiner Getangenen (bin ich) Harfe deiner Lieder." 

Jedes Wort und jede Wendung wurzelt in der heiligen Schrift 
und kann erst ganz verstanden werden, wenn man die Wurzeln 
aufsucht. Mit tjttop weist er auf das nur einmal vorkommende -y? rnar 
„Pein der Armen" (Ps. 22, 25) hin. Die Bedeutung von «n wird 
erst klar, wenn man Micha 1, 8 vergleicht B'ana ibbb mrpK „ich will 
ein Wehklagen anstellen wie die Schakale". Desgleichen wird -naa 
-\~rvb erst deutlich, wenn man Jes. 24, 8 heranzieht: 

p wr »6 -rvs m:a wen ras 

„Still ward die lustige Weise der Harfe; 
Bei Gesang trinkt man nicht mehr Wein/' 

Am interessantesten ist aber die mittlere Wendung 

yv&v nz'v cbnx nri 
denn sie geht zurück auf Ps. 126, 1 

ca^m im px na^ riK mrr B'.tf a 
„Als JHWH die Gefangenen Zions heimführte, waren wir wie 
Träumende", was der Dichter in „Und träumte ich von der Heim- 
kehr deiner Gefangenen" umgestaltete. 
Die zweite Stelle lautet: 

ti^j inatP Ufa nvz:b -na 

Es kehrten heim 

„Die Herden deines Volkes, welche ausgewandert und zerstreut waren, 
Von Berg zu Hügel und sie haben nicht vergessen deine Hürden." 

Diese Verse sind Jer. 50, 6 nachgebildet: 

. . . nipm orrp-i vag vn nnsx ;xa; 

Basai irtaü ubn npa: bx -ina 

Verlorene Schafe war mein Volk, ihre Hirten leiteten sie in die Irre . . . 
Von Berg zu Hügel zogen sie fort, vergaßen ihre Lagerstätte. 

Man sieht hier dieselbe Methode, wie in den Psalmen. Bald 
wird der Sinn, bald das Wort herübergenommen und je nach der 
Situation gewendet. 
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Strophenbau in den Proverbien. 1 

Es gilt jetzt als eine feststehende Tatsache, daß der erste 
Hauptteil der Proverbien (Kap. 1—9) von einem Verfasser herrührt, 
der vielleicht auch der Redaktor des ganzen Buches war. 2 Auch 
darüber kann kein Zweifel herrschen, daß diese Einleitungsreden 
mit dem Buche Hiob eine enge literarische Verwandtschaft auf- 
weisen, und ich möchte mich der Ansicht derjenigen anschließen, 
welche die Abhängigkeit dieser Einleitungsreden vom Buche Hiob 
annehmen. 8 • 

Der Geist, der in den Sprüchen überhaupt und insbesondere 
im ersten Hauptteile derselben herrscht, ist vielleicht von niemandem 
schärfer charakterisiert worden als von W. Frankenberg. Daß die 
Wurzel aller Weisheit die Gottesfurcht ist, versteht sich bei dem 
Spruchdichter von selbst und wird von ihm oft genug betont. Bei 
den Lehren, die er erteilt, setzt er die Thora und die Propheten 
voraus, begründet jene aber nicht durch den Hinweis auf diese 
oder durch das Postulat der höchsten Moral, sondern in praktischer 
Weise durch das Vorhalten der bösen Folgen des verwerflichen 
Handelns. Die „Weisheit" des Spruchbuches soll auch dem für hohe 
Sittlichkeit weniger Empfindlichen zeigen, wie schädlich es sei, den 
Weg der Tugend zu verlassen. 

Bei der Analyse der Einleitungsreden ist meines Erachtens 
ein wesentlicher Punkt nicht genügend erkannt und berücksichtigt 
worden. Bekanntlich spricht in diesen Reden entweder der Vater 
zum Sohne oder die „ Weisheit" selbst führt das Wort. 4 In beiden 
Fällen geht dem eigentlichen Kern der Rede eine längere oder 
kürzere Einleitung voran, worin man meistenteils lediglich auf- 
gefordert wird, auf die Worte des Vaters, beziehungsweise der 
Weisheit, die in der eigentlichen bald darauffolgenden Rede ent- 
halten sind, zu hören. Manchmal wird in der Einleitung auch schon 
das Thema der Rede angedeutet Die Einleitung darf nicht als 
allgemeine mit der Rede nicht in Verbindung stehende Lehre 

* Vgl. Gedenkbuch zur Erinnerung an David Kaufmann, he t ausgegeben 
von Dr. M. Brann und Dr. F. Rosenthal, Breslau 1900, S. 5— 1". 

2 Die Sprüche Kap. 6, 20—35 und Kap. 9 sind bereits in „Strophenbau 
und Responsion" S. 63 ff. behandelt worden. 

3 Sehr überzeugend hat auf mich die Beweisführung H. L. Stracks 
in den Theol. Studien und Kritiken 189P, S. 609 ff. gewirkt. 

4 Eine Ausnahme bildet Kap. 6, 1—19, welches Stück auch dem Ver- 
fasser des ersten Hauptteiles abgesprochen wird. 
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angesehen werden. Sie preist in der Regel die Lehren der Weisheit 
oder des Vaters und lenkt so die Aufmerksamkeit auf den eigent- 
lichen Kern der Rede. Diese Manier ist für den Verfasser des ersten 
Hauptteiles kennzeichnend und darf bei der Prüfung der Rede nicht 
außer acht gelassen werden. 

Sondert man die Einleitungen von den eigentlichen Reden ab, 
so gewinnt die Rede nicht nur an Klarheit und Übersichtlichkeit, 
sondern es tritt auch der strophische Aufbau deutlich hervor. Ich 
will dies hier an drei charakteristischen Beispielen zu zeigen ver- 
suchen und behalte mir vor, an anderem Orte die ersten neun 
Kapitel der Proverbia im Zusammenhange zu behandeln. 

Kap. 1, V. 8—19. 

"]äk rrrn ücn 73« -.c;a »:a pair & 

-trn:-^ c*p:ri -{sxrb cn yn rrb *3 9 

•tT^Kl T.üHr EK 11 CKEH yr.IT CK *33 10 

•rs ~nv- ce-em c-n t ?*Kcr cj?b33 12 

': % nz xbz: iure: -p* pn bz 13 



•^r 1 ? nvr nriK c'3 »ätc b'en -j^td 



u 



enrrco -j^n rsa cnt 71-13 "j'rn '33 15 - 

«fi3] m -[tvb man p-6 orr^n «3» ig 

p,:3 "?r3 *?3 *3*P3 : ' / n«nn mre csn »3 17 

cmwe:^ ^3-w coi 1 ? a-n is 

np* r^rs res n* r» rare S3 mrr* p 19 

Der erste Abschnitt des ersten Kapitels (V. 8—19) besteht aus 
einer kurzen, zweizeiligen Einleitung, worin nicht etwa der Gehorsam 
gegen die Eltern überhaupt, 2 sondern einfach die folgende in V. 10 — 19 
enthaltene Belehrung- einer besonderen Beachtung empfohlen wird, 
und zwei fünfzeiligen Strophen. Die Verse handeln aber gewiß nicht 
von Raubmördern, es ist vielmehr die Rede von Kartellbildungen 
behufs Ausbeutung der Schwächeren, was der Verfasser vorgreifend 
mit den schärfsten Worten als Raub und Mord brandmarkt. Die 



1 TM. naM» dm :ksd h*. 

2 So sagt z. B. Frankenberg V. 8: „Nach der Erwähnung Gottes 
folgen wie gebührend die Eltern; das ist die Anordnung auch bei Sirach und 
Menander," und weiter: „Die beiden Verse haben weder mit dem Vorher- 
gehenden, noch mit dem Nachfolgenden Verbindung." 



Strophenbau in den Proverbien. 7 1 

beiden fünfzeiligen Strophen verhalten sich zueinander wie Vorder- 
und Nachsatz. 

Strophe I: Wenn die geriebenen Gauner zu dir mit Plänen 
kommen, welche auf die Ausbeutung der Einfältigen berechnet 
sind — freilich ist dies nach des Verfassers Auffassung Blutver- 
gießen und Mord; die Ränkeschmiede werden dir aber haarklein 
beweisen, daß die Schwachen auf die einfachste und reinlichste 
Weise vollkommen beseitigt und gleichsam lebendig vom Orkus 
verschlungen werden, wobei großer Gewinn und reiche Beute zu 
erzielen sei; man verübe dabei nichts Unrechtes, es gelte nur eine 
gemeinschaftliche Kasse zu errichten und gleiche Anteilscheine zu 
beheben — 

Strophe II: So laß dich auf ihre Vorschläge nicht ein und halle 
dich von ihren Plänen fern. Sie werden wohl Unheil anrichten und 
Blut vergießen, aber die einfältigen Vögel, auf die sie lauern, werden 
ihnen nicht in das Garn gehen. Sie werden sich selbst im eigenen 
Netze fangen und ihr eigenes Blut vergießen; denn die Habsucht 
vernichtet des Habsüchtigen Leben. 

Aus dem ganzen Zusammenhange geht hervor, daß die Worte 
xzn bx (V. 10) zu streichen sind. Erst muß man doch hören, was die 
Sünder wünschen, und dies wird in der Tat ausführlich in 5 Versen 
gesagt, das vorlaute xzn bx paßt also durchaus nicht. 1 Dazu kommt 
noch die ganz abnorme Form K?n für naxn (siebenmal), endlich 
das überschüssige mar ax in V. 11. Alle diese Erwägungen recht- 
fertigen meine Änderung vollkommen. Es bleibt aber die Frage 
offen, wie jon bx in den V. 10 hineingekommen sei, und da möchte 
ich die Vermutung aussprechen, daß ein Leser am Rande von V. 10a 
auf den Nachsatz in V. 15 verweisen wollte und daher am Rande 
xzh bx (d. h. nn« yra *]bn bx) schrieb, woraus dann das ungeschickte 
sir bx entstanden ist. 

Im V. 15 fehlt in den LXX im Cod. Vat. auch V. 16, der 
aus Jes. 59, 7 entlehnt ist, aber, wie ich glaube, schon vom Ver- 
fasser afs Zitat herübergenommen wurde, vielleicht mit der Absicht, 
das Zitat in einem anderen Sinne anzuwenden, nämlich in der 
Bedeutung „wenn** für „denn". Auch V. 17 scheint ein entlehntes 
Sprichwort zu sein, das ursprünglich einen anderen Sinn hatte: 

„denn ohne Absicht wird das Netz ausgebreitet 
in den Augen der Gefiederten* ' 



' Die LXX änderten deshalb cx in •?>», aber dadurch ist die Sache noch 
schlechter geworden. 
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d. h. die Vögel glauben nicht, daß es für sie bestimmt sei und 
rennen so in ihr Verderben. Der Verfasser der Einleitungsreden 
gibt ihm an dieser Stelle den entgegengesetzten Sinn: 

„denn vergeblich wird das Netz ausgebreitet 
vor den Augen der Gefiederten". 



Kap. 5. 



■put öH *P3'3P*? 


P3'S?pn 'POOP? "33 
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•naa* "tpbtp rrn 


P1070 IOC 1 ? 


2 


ron jotto p*?n* 


m* *petp p:ebp pe: *3 


3 


pve oiro mn 


nna npnnx* 
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* 

•cöit mrx *?*w 


p:a p*tv rrtn 




• • 

ym »*? rrrtopa *P3 


c^bp jb a**n nix 
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Dieses Stück zerfällt in drei Strophen von je sieben Zeilen 
und einer kurzen dreizeiligen Schlußstrophe. In dem ersten Absätze 
ist die unvermeidliche Einleitung enthalten, die den Sohn auffordert, 
auf die weisen Lehren des Vaters zu achten; es wird aber schon 
hier in der Einleitung das Thema angedeutet: „die fremde Frau", 
die leicht verlockt und verführt und zuletzt das Opfer der Ver- 
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führung ins Verderben stürzt. Das Thema wird aber nur akademisch 
gestreift, ohne daß eine daraufbezügliche praktische Lehre gegeben 
wird. V. 7 schließt die Einleitung mit einem Appell an den Gehorsam 
des Sohnes ab. Den Kern der Rede bilden die mittleren zwei 
Strophen, die inhaltlich Gegensätze bilden. 

Strophe II: Du sollst dich von dem „fremden Weibe" fern- 
halten, denn deine Ehre (ftn), ja dein Leben steht dabei auf dem 
Spiele. Mindestens mußt du einen Teil deines Vermögens opfern 
(■p»n nna), um dich loszukaufen, und du kannst noch froh sein, 
wenn die Sache nicht vor das Schöffen-Gericht (myi Snp -pro) ge- 
kommen ist. 

Strophe III: Sättige deinen Liebesdurst an dem eigenen Brunnen, 
brauche das Wasser auf, damit es sich andere nicht zunutze 
machen. So wird dein Quell dir allein gehören, und du wirst dich 
an deinem Eheweibe erfreuen. 

Die Gegensätzlichkeit dieser beiden Strophen springt in die 
Augen. Es tritt auch hier der Charakter und der Geist des Spruch- 
buches deutlich hervor. Nicht Furcht vor der Übertretung des offen- 
barten Gesetzes, nicht moralische oder sittliche Gründe werden 
angeführt, um den Sohn von dem fremden Weibe fernzuhalten, 
sondern recht praktische Erwägungen. In Prosa übersetzt heißen sie: 

Du sollst deinem Weibe treu sein, damit sie auch dir die 
Treue bewahre; denn wenn du sie vernachlässigst, wird sie sich 
anderweitig schadlos zu halten suchen. 

Du sollst die fremde Frau meiden, weil dir daraus allerlei 
Gefahren für das Leben, das Vermögen und die Ehre entspringen 
können. 

Nun, wie ist's aber, wenn man all die Klippen der Sünde 
durch geschicktes Lavieren vermeidet, wenn man alles geheim tut, 
so daß weder Leben, noch auch Ehre und Vermögen geschädigt 
werden? — 

Gegen diese Erwägung richtet sich die Schlußstrophe: 
Vor Gott liegen die Wege des Menschen offen, und der Sünder 
fangt sich doch endlich in der eigenen Sünde. 



Kap. 8. 
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Stfria cnn» lafe«- 

* > 'a>'aj ha 1 ar laV^l>M 


C ~ 


f ~K iCQ ipn». 


pn C ^ JölB/aä 


Z'J 


r? "pS nmtTÖ 

4 > .'a>a* «la X 4 l|.»l 1 ar <ai 


cv n M ■•t'ök iSvv» H^nxi 

y i w ' I •'•an i *• 4>*»\ i i ■ *s% i 


"\(\ 


U m 4 IO M WM W 1 




.J * 


4 "arm ioio ipe» 33* 


^ ipau? a^a nnpi 


32" 


.-, eü , ....... 34 b 


*b pbt bik '"-rx 


34" 


•rna mna -.er'? 


av bv 'mn 1 ?-: "?P TpüS 


34 


rnrro pan pa*i 


E"n ksb 'Kita 'a 


35 


n-o "arm h:wö Sa 


htb: aan '«ßm 


36 



Die strophische Gliederung dieses Stückes liegt offenbar Zu- 
lage. Es zerfällt in drei Doppelstrophen und eine einfache Schluß- 

• TM. add. na m?» »b o^on c»^:bö na^n »r. 

2 TM. add. jn iiK3t? mn» nnn. 

3 TM. add. vt> n:y k 1 ? cnsv 
« TM. add. o^yyc n^nw. 

'•> TM. adi man ^ki. 
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Strophe von je 5 Zeilen. Die erste Doppelstrophe bildet die Ein- 
leitung: Die Weisheit ruft, sie preist ihre Lehren an und fordert 
auf, dieselben zu hören und sie zu befolgen. 

In der zweiten Doppelstrophe schildert die Weisheit ihr 
eigenes Wesen und ihre Macht, was sie alles vermag und was sie 
alles will. 

In der dritten Doppelstrophe verkündet sie ihren Ursprung: 
Gott habe sie geschaffen, sie war bei ihm vor der Schöpfung der 
Welt, sie blieb bei ihm während der Schöpfung. 

Die Schlußstrophe zieht das Facit: Folglich müsset ihr auf 
die Weisheit hören und ihre Lehren frequentieren. 

Daß die Einteilung sach- und sinngemäß ist, beweist am 
besten der Umstand, daß z. B. Kautzsch und Strack in ihren 
Ubersetzungen das Stück in ähnlicher Weise gliedern. 

Um aber den strophischen Bau herzustellen, mußten einige 
textkritische Eingriffe gemacht werden, die sich auch sonst als heilsam 
und notwendig erwiesen haben. 

So habe ich V. 11 

m rrar uh D'atcn bs\ otscö naan naiö <a 

gestrichen. Der Vers erweist sich schon dadurch als verdächtig, daß 
hier von der Weisheit in der dritten Person gesprochen wird, 
während in den vorangehenden und nachfolgenden Versen die 
Weisheit in der ersten Person spricht. Vergleicht man Kap. 3, 14—15 

nruran jrnnei r^ca moö mne ara *a 

mw^TMntei c w 38ö nny , 

so wird man ohne weiteres den Vers an unserer Stelle als Glosse 
eines Lesers aus Kap. 3 erkennen. 

Desgleichen muß in V. 13 m nnv nw nur als überschüssig und 
inhaltlich nicht hierher gehörig gestrichen werden, was schon Bickell 
erkannt hat, ebenso sind die Änderungen in den Versen 29 — 30 und 
32—34 zum Zeil in Übereinstimmung mit Bickell gemacht. 1 

Textkritische Glossen zu den Proverbien Kap. 23 und 24. 8 

Mein verehrter Freund und Kollege Gustav Bickell hat in 
dieser Zeitschrift, Band V, S. 271 ff., den „Die Worte der Weisen" 



» Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes Bd. V, S. 09 
und 100. 

2 Vgl. Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Bd. 14, 

S. 149 ff. (1900). 
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überschriebenen Anhang zu den Proverbien behandelt und dabei 
eine Reihe von textkritischen Verbesserungen und Umstellungen 
vorgenommen, die teilweise sehr glücklich, mindestens aber sehr 
anregend und lehrreich sind, weil sie die ungesunden Stellen und 
die Schwächen des Textes klarlegen. Ich werde hier, zum Teil in 
Anschluß an Bickell, einige Textesherstellungen vorschlagen und 
daneben die abweichenden Lesungen Bickells geben: 

Bickell 

'nwi 1 ? yrn b* 

D'fi33 nrr <s r* wrm bnn -prsa 4 b 

Bwa *pr tob .v et» ns?r '3 r, b 



Bemühe dich nicht reich zu werden, 

Denn der Reichtum schafft sich Flügel an. 
Wie ein Adler fliegt er gen Himmel. 

Läßt du deinen Blick ihm nachfliegen, ist er verschwunden. 

-am bx b^üs *"K- xxm. »* -oin *?'bb *3tkb »* 

bnn ^ns^a :>'' -^a b'sub rc* "B o h 

"p^o bsvb nr *b ;» b Fjfcaj? ?*h] nrrcn a b 

»bw:h ins-; rrnr! **' 7"C"t 

In die Ohren des Toren rede nicht, 

Deine Einsicht enthalte ihm vor; 
Denn er wird deine verständigen Worte geringschätzen, 

Und du hast so deine schönen Worte vergeudet. 

mar bvb rvE-inn xxiv, io -r?»n 212 nsan 

rcns -je [rnas crsi p»m 

rmb n % rtpb bxn 11 rre-nn rns:s nv; 10 

-pnn ax ;v6 a^aa: -;nr nas mx srs 

nr i:jh" »6 jn noitri % b 12 wob o'np 1 ? ^ain n 

pr Hin mzb pn nbn irrrn ck a-snb Bnao-r 

rr xin -ppca na::: rr kih -jcte: nxai 12* 

■6rcB dti6 rem -bvti dh6 rerr 12" 



1 Text. Mas. add. Vin ina^ts. Diese Worte sind hier rhythmisch und 
dem Sinn nach Überflüssig. Dagegen fehlen sie in dem folgenden Tetrastich. 

5 Daß der erste Halbvers rwn»pn rtax ins nicht hierher gehört, hat 
schon Bickell erkannt, dessen Verdienst es ist, in das Chaos dieser Verse 
Ordnung gebracht zu haben. 
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Bist du lässig gewesen am Tage der Not (Anderer), 

[So wird am Tage der (deiner) Not] deine Kraft eng sein (versagen). 
Errette [darum] die zum Tode Geschleppten 

Und die zur Schlachtbank Wankenden halte doch zurück. 

Sagst du: Wir haben dies nicht gewußt! — 

Wahrlich, der die Herzen prüft, der merkt es 
Und der deine Seele beobachtet, der weiß es 

Und er vergilt dem Menschen nach seinem Werke. 

Der Ausfall des zweiten nrec ara erklärt sich leicht, weil es 
von dem oberflächlichen Leser als eine Dittographie angesehen 
werden mußte. 

-p-c [coln -ip »nn bx xxiv, ->s -pr~ o:n ip -nn bx *s 

-pncrs mvem TnBttn rrrram 

•bstis v*xb z'tx ^ckd bx vj 'b ntrp -wie nann bx so 
ib nwp* p % b rerp -wie ^pbd vxb z'vx p 

Tritt nicht als falscher 1 Zeuge auf gegen deinen Nächsten 

j5o daß du betörest durch deine Lippen. 
Sage nicht: Ich will dem Manne vergelten nach seiner Tat, 

Wie er mir getan hat. also will ich ihm wieder tun. 

Durch eine leichte Umstellung in Vers 29 ist also die Rhythmik 
vollständig hergestellt worden. 

Bicken 

•rrsp vrx n-w bv xxiv, 30 'm2P bxs vrx rrw bv so 
2b -an bik cra bn zb ien a-r* 012 <?pi 

arwap ^2 m?p rem 31 cbnn B'rtrep 6s 31 

o'^n ":d ibs nc-n: v:zx -n:i 

[mon ipnn rcwa] 



rtB-re v:2K n:i 



*2^ nwx T3K ninxi 32 
-tra "nnp 1 ? mn 
'zb nWK *2:k renm 33 zzvn bw -na ip vi, 9 

ibiö % nnpb 'n-K-i irera a<pn -na 

rror:n apa apa 33 



22Ü*? B-m p-zn apa 
7m i^nna iei 
pa wxz Ttsnai 



na::n apa apa 33 = vi, 10 
2226 et pi2n apa 

7n i^naa K2i s» ~ vi, 12 
pa wie -panai 

1 Für c;n ist wohl nach Exod. 23, 1; Deut. 19, 16; Ps. 27, 12 und 35, 11 
ccn zu lesen. c:n i;? gibt keinen Sinn und widerspricht dem in V. 29 ausge- 
sprochenen Zwecke Die Übersetzung „falscher Zeuge" ist nicht ganz zu- 
treffend. Denn Dan ty ist ein Zeuge, durch dessen Aussage die Gewalttätigkeit 
und der Raub gefördert werden. Umgekehrt ist Ps. 25, 19 o:n rmst? für 
csr. nu:t? zu lesen. 
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Am Felde eines faulen Mannes bin ich vorübergegangen 
Und am Weinberge eines unverständigen Menschen. 

Und siehe, er war ganz aufgegangen in Disteln, 
Bedeckt war seine Fläche mit Brennesseln. 

[Seine Dornhecke war entfernt] 

Und seine Steinmauer niedergerissen. 

Und ich besah es, richtete meinen Sinn darauf, 

Merkte es und zog mir die Lehre daraus: 
„Noch ein wenig Schlaf, ein wenig Schlummer, 

Ein wenig die Hände ineinander legen, um zu ruhen'' 
Und es kommt wie ein Wanderer deine Armut, 

Und dein Mangel wie ein Gewappneter. 

Wie man sieht, teile ich das Stück in zwei sechszeilige Sinn- 
strophen ein, wogegen ßickell drei Tetrastichen ansetzt. In Vers 31 
zieht Bickell die drei Stichen durch Weglassung von Wörtern in 
zwei zusammen, während ich einen Stichos einfüge und dadurch 
vier Stichen bekomme. Endlich schiebt Bickell nach Vers 32 den 
Vers VI, 9 ein. Mir scheinen Sinn und Rhythmik für die von mir 
vorgeschlagene Gliederung zu sprechen. Ich muß aber den Einschub 
durch einige Worte begründen. 

Beide Strophen zeigen in allen Teilen den parallelismus 
membrorum, nur 31° steht ganz vereinsamt da. Außerdem ist an- 
zunehmen, daß ein wohlverwahrtes Feld oder ein gut geschützter 
Weingarten nicht nur eine Steinmauer, sondern auch eine Dorn- 
hecke haben. Und in einem vernachlässigten Felde oder einem 
vernachlässigten Weingarten muß die Mauer niedergerissen und 
die Dornhecke entfernt sein. 

In der Tat heißt es Jes. 5, 5 von einem solchen Weingarten: 

lya 1 ? rrm inmc?» non 
Dana 1 ? rrm mj pns 

Entfernen seine Hecke, daß er dem Abweiden verfällt, 

Niederreißen seine Mauer, daß er verfällt dem Zertreten. 

Wie sich nun „Mauer" zu „Hecke", so verhält sich „Stein- 
mauer" zu „Dornhecke". Es muß also dem d*32R"h: entsprechen 
pnnraitoo (Prov. 15, 19) und Micha 74: nai doö 1 -*r pnns orn. 

Zu vergleichen ist ferner Hosea 2, 8: 

an'Da Bttem n« -|v w \zb 
Kxon *•? rrmrn:i mn: n* »mir 



• Oder wie andere lesen: naioa c-ic\ 
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Demnach ergibt sich mit, ich möchte sagen, nahezu mathe- 
matischer Gewißheit für unsere Stelle die Ergänzung: rncn ipnn nrtra, 
und dieses man, das mit nonra vier gleiche Buchstaben in leichter 
Umstellung gemein hat, erklärt bis zu einem gewissen Grade den 
Ausfall des Halbverses. 

Strophenbau im Hiob. 1 

Ich habe schon an anderer Stelle ein Beispiel des Strophen- 
baues im Hiob nachgewiesen (Strophenbau und Responsion, S. 66 ff., 
und schon früher Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, 
Bd. 11, S. 57 ff. [1897]). 2 Es betraf das 14. Kapitel, welches beginnt: 

Der Mensch, vom Weibe geboren, 
Kurz an Tagen, satt an Mühe etc. 

Schon dort zeigte sich, daß Wortresponsion ziemlich seilen 
verwendet worden ist und daß in erster Reihe die Gedankengliederung 
die Strophik beherrscht, aber immerhin konnten dort noch starke 
Spuren von Wort- und noch mehr von Gedankenresponsion nach- 
gewiesen werden. In den Beispielen, die ich hier vorlege, ist weder 
scharfgeprägte Gedanken-, noch weniger aber deutlich ausge- 
sprochene Wortresponsion zu entdecken und trotzdem muß man 
den strophischen Bau erkennen. Er ergibt sich aus einer sorgfältigen 
Analyse des Textes und schließt sich eng dem Gedankengang des 
Dichters an, der ein gewisses Ebenmaß zeigt. 

Kap. 4. 
Strophik (10 -f 10) -f (11 4- 11). 

neun *:öth tb^x i 

bor "o p^»oa -.«n m6n ybn nan ns:n * 

prnn niB-i dt d-s-i n-D< ran » 

paien rana D*a-tai ybn pö'p* bvro a 

brarr, -pnp p:n i6m y^>k an nnp *a * 

•p-n n,mpn -jn^oa -|nicn- i6n « 

nna: onu' rmri naK -ps Ktn -o w -a: 7 
vnaqr brsg px inn p« ««nn *mn nrxa * 



1 Vgl. Semitica, sprach- und rechtsvergleichende Studien, 1. Heft. 
S. 40 ff'. (1906). 

2 Daran schließt sich im wesentlichen die Analyse Vetters; dort, wo 
er eine abweichende Gliederung vornimmt, ist sie unrichtig. 
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•■nerv x epio *bna nzx vrb 



•n: a per *::x npm arnai^m 12 

dtwr bv rern .nV 1 ? r^nnc o'epäd 13 

nnErnvesr an mrn ^mp. nnc u 

""•ts nn?ü ^acn *\brr <:b *?r mn 15 

•rr "j:: 1 ? roion *n»ra nz« xn -rar k, 
pqtpk ^pi naa"T 

nsj ma- inure ck p-rr mbxa ctokti 17 

r6rrn dt tsk^osi poir k 1 ? v-ops p i» 

cno" -iE» -.ük -ien tc '»w *jk 19 
rr "E^ ciien 

nax* nx:b ctvq "72a vir aipb tpaa 20 

narre 161 Tra< C2 cnrr res *6n 21 



Wagt man ein Wort an dich, wird's dich verdrießen, 

Doch an sich halten, wer vermöchte es? 

Sieh, du hast andere zurechtgewiesen, 

Hast manche Hand gestärkt, die mutlos sank. 

Erschlaffende mit Worten aufgerichtet 

Und da, wo Knie wankten, gabst du Kraft. 

Jetzt, wo die Reih' an dich kommt, wirst du mürrisch, 

Da 's dich berührt, gerätst du außer dir. 

Gibt deine Frömmigkeit dir keine Hoffnung, 

Nicht Zuversicht dir deine Redlichkeit? 



Bedenke doch, wo wäre der Unschuldige, 
Wo der Gerechte je zugrunde gegangen? 
Soviel ich sah, wer Böses eingepflügt, 
Wer Unheil säte, mußt' es ernten. 
Der Atem Gottes bracht' ihm Untergang, 
Von seines Zorns Hauch ward er vertilgt. 
Es brüllt der Leu, es schallet sein Geheul; 
Doch sind des Starken Zähne eingeschlagen, 
Verschmachtet er, weil ihm die Beute entgeht, 
Und es zerstreut sich der Löwin Brut. 



Ein Wort hat sich zu mir gestohlen, 
Sein Murmeln leis vernahm mein Ohr, 
Zur Stunde nächtlichen Sinnens und Träumens, 
Wenn tiefer Schlummer auf die Menschen fällt. 
Da faßte mich ein plötzlich Beben, 
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Ein Schauer schüttelte mir das Gebein. 
An meinem Antlitz glitt ein Hauch vorüber, 
Es sträubte sich am Leibe mir das Haar. 
Da stand vor meinen Augen ein Gebild'; 
Nicht unterscheiden könnt' ich die Gestalt, 
Das Flüstern einer Stimme hörte ich nur: 

Ist wohl ein Sterblicher gerecht vor Gott 

Und rein ein Mensch in seines Schöpfers Augen? 

Sieh, seinen eigenen Dienern traut er nicht, 

An seinen Engeln findet Fehler er! 

Uod nun erst die Bewohner dieser Hütten, 

Aus Lehm gebaut, auf Staub gegründet, 

Sie, die wie eine Motte man zerdrückt, 

Die schnell vor Abend schon vernichtet sind 

Und, kaum bemerkt, für immer gehen zugrunde! 

Es reißen ihres Zeltes Stricke — 

In ihrer Torheit sterben sie dahin. 

(Eduard Reuss.) 

Das 4. Kapitel, die Rede Eliphaz', enthält eine Antwort auf 
Hiobs Klagen und Anklagen, daß ihn, den Frommen und Gerechten, 
ein so schweres Geschick heimgesucht habe, infolgedessen er in helle 
Verzweiflung geriet. Es enthält vier Strophen. 

I. Strophe. Der Freund beginnt damit, daß er ihm vorhält, wie 
er selbst (Hiob) andere zurechtgewiesen und Erschlaffende unter- 
stützt habe, nun, da das Unglück an ihn herangekommen, jeden 
Halt und jede Sicherheit verloren habe. Gerade seine Frömmigkeit 
sollte ihm Hoffnung und seine Redlichkeit Zuversicht verleihen, daß 
sein Schicksal sich zu Gutem wenden werde (V. 2 — 6). 

II. Strophe. Hier lenkt er die Aufmerksamkeit Hiobs auf den 
Lauf der Dinge in der Welt und weist darauf hin, daß die wirklich 
Unschuldigen niemals zugrunde gehen, dagegen die mächtigsten Übel- 
täter ihren Untergang finden. Die erste Strophe beschäftigt sich 
demnach mit dem persönlichen Schicksal Hiobs, während die 
zweite ihm das Schicksal des Gerechten und Ungerechten im all- 
gemeinen vorführt. 

Strophe III schildert die Offenbarung, die ihm in einer nächt- 
lichen Vision unter heiligem Schauer zuteil wurde. Er sah eine 
Gestalt und hörte das leise Flüstern einer Stimme, die also sprach. 

Strophe IV enthält die Worte der Rede jener flüsternden 
Stimme, die darauf hinausgehen, daß der Mensch mit Gott nicht 
richten darf, mit ihm, dem selbst die Engel nicht fehlerlos sind. 

Die Gliederung der Rede scheint mir zweifellos richtig zu sein 
und man braucht nur die Zeilen zu zählen, um zu sehen, daß hier 

6 
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wirklich eine strophische Einteilung beabsichtigt war. Die Steigung vun 
10 auf 11 hat ihre Analogie in den Propheten und im Koran. Es ist 
interessant, zu beobachten, wie man sich bei der Einteilung in masso- 
retische Schriftverse geholfen hat Jede Strophe besteht aus fünf Versen: 
während aber die zwei ersten aus fünf Versen zu je zwei Stichen be- 
stehen, haben die beiden letzten je einen Vers, der drei Stichen zählt. 
Man darf daraus den weiteren Schluß ziehen, daß dieser Abschnitt in 
Stichen und nicht in Disticha geschrieben worden war. 1 

Kap. 6. 

Strophik (7 -j- 6) (7 -{- 6) -f- (14 -{- 14) -f- 6. 

nax*: shx jri i 

irr w cnrwsz «r.'ni 'Ppa bpv rpp 'b •• 

'P 5 ? T21 p bv 132« C^ö- ^ITO mp '3 :! 

rr.-i .-tip cnen -ipx *iap tp 'sn *= » 

rr&x mpa 

rrte ^p tp npr cx xpn '^p x^s pnrn .-. 

mebn Tis bpö p* ex r6a "bzn btr\ bzm <; 

«anf? vtj nan 'pe; y;:b n:xa 7 

nv?x rrv "npr." t6xp x'zn j»t *a ■> 

":pxs*i it t ^xst: -'^x bm » 

Sarr x 1 ? nrna ht?cx* 'ran: tp % nn«! n> 

pnp Tax »mrc xb *a 

^pej -pxx »sp na^ ^rrx '= tot» u 

pin: tp- cx to z:zx rc cx i> 

•:aa nm: rrpm *a titp pt oxn » 



2Tp* tp nxTi Tcn-.npnaca 1 ? n 

TW a^n: p»Ex= bm iaa rua tix v> 



1 P. Vetter, die Metrik des Buches Job S. 32 handelt von Eliphas erster 
Rede (4, 2 bis 5, 27), ich beschränke mich darauf, das, was er über Kap. 4 sagt, 
hier anzuführen. „Die Rede zeigt folgende Disposition: 4, 2: Eliphas begründet 
seine Absicht, das Wort zu ergreifen. 3 — 5: Job's jetziges Benehmen wider- 
spricht seinem früheren tugendhaften Wandel. 6 — 11 : Niemand wird unschuldig 
heimgesucht und ins Verderben gestürzt. 12 — 21: In einer nächtlichen Vision 
hat Eliphas die Wahrheit vernommen, daß kein Mensch vor Gott gerecht sei. — 
Ferner heißt es daselbst S. 33: Folgende strophische Gliederungen sind in 
der Rede anzunehmen: 4, 3 — 6; 6 . 7 -[- 8 . 9 -f 10 . 11 ; 12 . 13 -f 14 — 16 + 17 . 
18 -f 19 — 21. Vers 4, 2 ist als Einleitungsvers von der strophischen Gliederung 
ausgeschlossen." Diese Einteilung entspricht weder dem Sinn noch der 
Strophik. 
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2T2K CK D2"3E *?P1 


•2 i3B nnn 


r!2 *pnx -sir i2tn 


n«?ir «nn w ioü 


nnn pr 16 -2n dk 


n^r trn 



Ach, würde doch mein Schmerz gewogen 

Und legte man dazu mein Unglück auf die Wage! 

Denn schwerer ist es als der Sand am Meere 

Und darum geht meine Bede irr. 

Die Pfeile des Allmächtigen treffen mich; 

Mit ihrem Gifte wird mein Geist getränkt; 

Die Schrecken Gottes stehen mir gegenüber. 

Schreit denn der wilde Esel auf der Weide 
Und brüllt das Bind über seinem Futter? 
Genießt man fade Speise ohne Salz? 
Und ist Geschmack im Eiweiß? 
Es zu berühren, weigert sich mein Sinn, 
Mir mundete es wie schimmliges Brot. 

Ach, wurde meine Bitte doch gewährt 
Und wolle meine Hoffnung doch Gott erfüllen! 
Gefiel's ihm doch, mich zu zermalmen! 
Streckte er die Hand nur aus nach meinem Leben! 
Es wäre dies ein Trost für mich, 
Ich hüpfte auf, trotz schonungslosem Schmerz; 
Denn nie verleugnet' ich des Heiligen Gebot. 

Wo ist denn meine Kraft, daß ich noch hoffte? 
Wo meine Aussicht, daß ich mich geduldete? 
Ist meine Kraft die Kraft der Felsen? 
Ist denn mein Fleisch von Erz? 
Bin ich nicht aller Hilfe bar? 
Und ist nicht alle Bettung mir entschwunden? 
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Dem Leidenden gebührt des Freundes Mitleid 

Und hätt' er selbst der Götter Furcht vergessen. 

Meine Brüder — gleich dem Bache sind sie treulos, 

Dem Bach der Talschlucht, der versiegt. 

Wohl rauscht er trüb daher, von Eis geschwellt, 

Wenn sich der Schnee in seiner Hut geborgen. 

Jedoch, sobald die Hitze kommt, zerrinnt er, 

In Sonnes Gluten schwindet er dahin. 

Die Wanderer beugen ab von ihrem Wege 

Und kommen, durch die Wüste ziehend, um. 

Es suchen Temas Karawanen ihn, 

Sabäerzüge hoffen ihn zu finden. 

Sie schämen sich, daß sie auf ihn vertraut, 

Und kommen hin und stehen betroffen da. 

So seid auch ihr jetzt nichts! 

Ob meinem Schrecken seid ihr selbst erschrocken. 

Hab' ich euch denn gesagt: Gebt mir etwas, 

Mit eurer Habe tut mir einen Dienst? 

Aus Feindes Händen rettet mich? 

Erlöst mich aus der Hand der Frevler? 

Belehrt mich, so will ich schweigen; 

Zeigt mir, worin ich Unrecht habe! 

Wenn ihr im Recht seid, warum so heftig? 

Und was beweist denn euer Tadel? 

Gedenkt ihr, Worte mir zurechtzuweisen, 

Die doch der Unmut in den Wind geredet? 

Um eine Waise würfet ihr das Los 

Und euren Freund selbst würdet ihr verkaufen! 



So wollt' doch Rücksicht auf mich nehmen! 
Euch ins Gesicht will ich gewiß nicht lügen. 
Nehmt es zurück, tut mir nicht Unrecht. 
Meine Unschuld nur behauptet meine Antwort, 
Ist Unrecht denn in meinem Munde, 
Fällt' mein Zeug' im Unglück falsches Urteil? 

(Ed. Reuss.) 

Auch in dieser Rede Hiobs ergibt sich die strophische Gliederung 
von selbst. 

Strophe I. Mein Schmerz ist gewaltig, ich muß daher vor 
Schmerz aufschreien. Wenn man alle Schrecknisse Gottes empfindet 
und im Leibe vergiftete Pfeile trägt, kann man nicht schweigen. 

Strophe II. Das Tier ist ruhig auf der Weide und schreit nicht 
bei der Fütterung. Wenn es aber krank ist und ihm jede Speise 
ekel wird, dann kann es nicht am Trog verweilen. Man beachte, 
wie diese beiden Strophen äußerlich gar nicht zusammenzuhängen 
scheinen, wie plötzlich der Dichter von seinem persönlichen Schicksal 
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abspringt und uns ein Wüstenbild vorzaubert, um im nächsten 
Augenblick zu seinem persönlichen Schicksal zurückzukehren. 

Strophe III. Ja, wenn mich Gott auf einmal zermalmen und 
vernichten wollte, dann empfände ich mindestens den Tro-t, daß 
ich ihn nicht verleugnete. 

Strophe IV. Aber meine Kraft reicht nicht aus, den Schmerz 
zu ertragen. Ich bin ja kein Felsen, der allen Stürmen widersteht, 
mein Fleisch ist nicht aus Erz. Wie der Dichter in Strophe II die 
lebende Natur anruft, so ruft er in Strophe IV die leblose an, um 
im Gegensatz zu ihr sein Leid zu klagen. 

Strophe V (Doppelstrophe). Vom Freund erwartet man Hilfe 
und Mitleid, ihr seid aber treulos wie ein Bach in der Wüste, auf 
den sich die Karawane verläßt und ihn ausgetrocknet findet 

Strophe VI (Doppelstrophe). Ihr seid noch schlimmer, denn ich 
verlange von euch keine Hilfe, keine Unterstützung, ich wünsche 
von euch nur Trost und Belehrung, aber keine kränkenden Vor- 
würfe. Ihr aber seid imstande, einen Freund zu verkaufen. 

Strophe VII (Schluß). So habet doch Rücksicht mit mir, tut 
mir nicht Unrecht und saget selbst, ob ich mein Unglück falsch 
beurteile. 1 

Ein unerkanntes hebräisches Wort für „Würze". 2 

Die südarabische Kommission der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften hatte Dr. Hein auch die Aufgabe gestellt, die Blüte 
des Weihrauchbaumes, welche für die systematische Bestimmung 
der Pflanze sehr wichtig ist und bis jetzt nach Europa noch nicht 
gekommen war, selbst oder durch Boten holen zu lassen. Durch 
das unfreundliche Benehmen des Sultans von Gischin konnte er 
diese Aufgabe nicht erfüllen. Dagegen ist es ihm gelungen, durch 
Vergleichung der Blätter der von der südarabischen Expedition 
mitgebrachten lebenden Bäume in Aden selbst, in den Tanks- 
Anlagen, einen Weihrauchbaum zu finden, freilich nicht in Blüte. 

1 Vgl. P, Vetter a. a. Orte S. 33: „6, 2— 7: Jobs Zustand ist unerträglich. 
8 — 13: Der Tod wäre ihm Erlösung. 14 — 30: Seine Freunde benehmen sich 
gegen ihn herzlos, treulos und ungerecht. — Nicht gerad«> gefordert durch 
die logischen Verhältnisse, aber doch durch sie gestaltet ist folgende Strophen- 
teilung: 6, 2—4 -f 5 — 7; 8-10 + 11—13; 14. 15 -f 16. 17 -f 18. 19 + 20. 21 + 22 
23 -f- 24. 26 + 26. 27 + 28—30." Hier ist die Sinneseinteilung im Großen und 
Ganzen und die strophische Gliederung zum Teil richtig. 

3 Vgl. Anzeiger der philos. hist. Klasse der kaiserl. Akademie der 
Wissenschafben vom 23. April 1902. 
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Von Dr. Hein angeregt, hat das Konsulatspersonal den Baum 
überwacht, und derselbe, den in Blüte gesehen zu haben sich 
niemand erinnern wollte, hat diesmal geblüht. Es wurden Blüten und 
Blätter dem blühenden Baume entnommen und in acht Eprouvetten 
in Spiritus von Herrn Konsul Schmuck mir übersendet. 

Sie wurden von Herrn Prof. v. Wettstein untersucht und als 
Blüte des Weihrauchbauines verifiziert. So wird hierdurch ein 
wichtiges botanisches Problem, die Weihrauchfrage, der Lösung näher 
gebracht 

Es mag mir gestattet sein, hier eine kurze Mitteilung zu machen, 
die sich auf ein altes, aber unerkanntes hebräisches Wort bezieht, 
welches „Aroma" oder „Würze" bedeutet. Ich habe es am selben 
Tage erkannt, an dem ich die Weihrauchblüten erhielt, als ich die 
auf Weihrauch und Gewürze bezüglichen Stellen der Bibel und der 
Inschriften einer erneuerten Prüfung unterzog. 

Es handelt sich um das Wörtchen 2112 tob „gut", welches 
unzählige Male in der heiligen Schrift vorkommt An einigen Stellen 
kommt es vom Gerüche vor, also „wohlriechend". So z. B. Jerem. 6, 20 
pmo pKö rten rojsi »ran Rntpo nra 1 ? "b m nah „Was soll mir Weihrauch, 
der aus Saba kommt, und wohlriechendesRohr (calamus odoratus) 
aus fernem Lande". Die Worte atisn ,135 bilden seit jeher eine syn- 
taktische Schwierigkeit, da es entweder kdneh tob oder hak-Mneh 
hatAob heißen müßte. Unter Hinweis auf das arab. Üb „Wohl- 
geruch", 1 das auch auf sabäischen Räucheraltären in der Form a«o 
neben laudanum und iarum etc. 2 vorkommt, möchte ich an dieser 
Stelle tdb nicht als Adjektiv „gut", sondern als Substantiv „Würze, 
Wohlgeruch" auffassen, rsitsrr hj^i lesen und „Rohr der Würze", d. h: 
„Würzrohr" übersetzen. 

Daß dies nicht vereinzelt ist, beweisen folgende Stellen (2 Kön. 
20, 13) : aitsn jötf n«i o'&can nw rnn n*i t|csn n« nrcj n*a bo n« dktv 

„Und Hizkija zeigte ihnen (den Gesandtendes Königs von Babel) 
sein ganzes Schatzhaus, das Silber und das Gold und die Gewürze 
und das wohlriechende Öl." Auch hier fehlt vor jöü der Artikel 
und die LXX haben in der Tat/rd tlaiovxb <xya&6v. Es kann aber kein 
Zweifel sein, daß auch hier eine Status -Constructus -Verbindung 



1 So z-. B. : Lan tarahä tca'Jau ta'amaUa illä 

wa-lahä /< mafäriki-ir-ra'ai ttft«. 
_Du wirst sie nicht sehen, auch wenn du genau aufpassest, ohne daß sie auf 
den Scheiteln des Hauptes Wohlgeruch hat" Sibawaihi (ed. Derenbourg) 
I 120, Diwän des Ibn Kais ar-Rukajjat (ed. Rhodokanakis) S. 281. 

2 Vgl. Sabäische Denkmäler S. 81. 
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vorliegt und slisn |öü nur „Öl der Würze'*, d. i. „Würzöl" bedeuten 
und ran lediglich Substantiv sein kann. 

Umgekehrt steht in der Parallelstelle (Jes. 39, 2) man pvn, wo 
die LXX xal tov pvQov haben. .; 

Demnach muß auch Ps. 133, 2: srian ia#3 gelesen werden (gegen 
die Massorah jatfa). 

Das Wort sna im Plur. (im Sinne wohlriechend) kommt noch 
an einer dunklen Stelle des Hohenliedes (1, 3) vor a*sna -p:aw rmb, das 
man gegen jedes gesunde Sprachgefühl zu übersetzen pflegt: „Deine 
Öle sind gut an Geruch". Die Stelle scheint mir verderbt zu sein. 
In der Tat haben die Septuaginta xal ööfii] (ivgav oov vxhg ndma 
zu äocbaccca. Vergleicht man Hoheslied 4, 10 mit unserer Stelle: 

otmc tob yxm mi pa ym iso na 

ra^n«^ po fn wie 's 

und der Lesung der LXX, die genau die Stelle 4, 10 wiedergibt, 
aber stark von unserem Texte abweicht, so darf man an unserer 
Stelle vielleicht lesen: 

D<r<ü ibsti) yxv n-i[i] pa ym crzio V 

wodurch der Text der Massorah mit geringfügiger Änderung bei- 
behalten und die Übersetzung der Septuaginta aufrechterhalten 
bleibt Ist diese Annahme richtig, so haben die alten Übersetzer 
noch o'sna äpcofiara übersetzt und n-aipsi gleichgestellt, quod erat 
demonstrandum. Dies würde ein hübsches Seitenstück zu ara n3p 
(Exod. 30, 23), neben man rep (Jerem. 6, 20) bilden. 

Der Ausfall von *?aa in der Massorah würde sich dadurch 
erklären, daß später a'sna nicht mehr im Sinne von ägapaza ver- 
standen worden, ist. Möglich ist auch B'aiaca] zu lesen, wodurch an 
dem Texte noch weniger geändert wird. 

Wie hier der Dichter des Hohenliedes mit der Wurzel tob in 
beiden Bedeutungen spielt, so tut dies auch der Ecclesiastes 7, 1: 

am jarca es? srsa 

Besser (tob Sem) ist ein (weitverbreiteter) Name als Würzöl 
(Semen tob). 

Wir haben also die richtigen alten Worte für „Würzrohr" 
und „Würzöl" gefunden. Eine herrliche Stelle im Hohenliede 7, 10 
hat uns auch den „Würzwein" aufbewahrt. Der Liebende sagt zu 
seiner Geliebten: 

attsri r;? "=™ 
„Und dein Gaumen ist wie "Würzwein." 
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Hier waren die Exegeten und Grammatiker noch in größerer 
Verlegenheit, denn die Status -Gonstructus -Verbindung ist an dieser 
Stelle durch die Form des Wortes (absolus p«) gesichert. 1 Es ist 
aber nicht von „gutem" oder „bestem" Wein, sondern von Würz- 
wein die Rede. 2 

So wurde also durch die Blüte des Weihrauchbaumes auch 
das alte hebräische Wort für aga^a zutage gefördert. 

Zur Geschichte und Kritik meiner Strophentheorie. 

In diesem Abschnitte will ich versuchen, darüber Rechenschaft 
zu legen, inwieweit ich die gegen meine Theorie erhobenen Ein- 
würfe für berechtigt halte, ferner die verschiedenen Urteile der 
Kritik zu buchen und gegeneinander abzuwägen, endlich festzustellen, 
welche Anregungen aus meiner Theorie geflossen und zu welchen 
Resultaten sie geführt haben. Es ist natürlich nicht möglich, diese 
Punkte ganz getrennt voneinander zu behandeln, denn sie greifen 
ineinander über; nach Möglichkeit soll aber diese Reihenfolge ein- 
gehalten werden. 

Ed. König widmet meiner Strophentheorie in seiner Stilistik, 
Rhetorik und Poetik, S. 347—353 (Leipzig 1900), einige kritische 
Bemerkungen. Ich muß anerkennend hervorheben, daß er streng 
sachlich vorgeht und daß darin nichts von gehässigen persönlichen 
Angriffen zu finden ist. Ich werde also in gleich ruhiger Weise auf 
seine Einwendungen antworten. Zunächst konstatiere ich, daß er, der 
sich ja mit allen diesen Fragen, was die Literatur betrifft, fleißig 
und gründlich befaßt hat, nicht mit einem Worte erwähnt, daß vor 
mir irgend jemand schon eine gleiche Theorie aufgestellt hat. Der 
Schluß ex silentio ist in solchen Fällen nicht nur gestattet, sondern 
sogar geboten. 3 

1 So sagt (um nur ein Beispiel anzuführen) E. Kautzsch, Hebr. Gramm. 
S. 418 HL 7, 10 3ian f»s „wie der beste Wein" (wo allerdings ursprünglich 
auch 31»" I»? beabsichtigt sein konnte). 

2 Ob das Land Tob im gewürzreichen Gilead (Richter 11, 8. 5) damit 
zusammenhängt (wie mir Prof. Bücbler nahelegt), lasse ich dahingestellt. 

3 Allerdings schreibt mir König in seiner Rezension im Theologischen 
Literaturblatt vom 31. Juli 1896 vor, was ich alles hätte sagen sollen über den 
Parallelismus membrorum im Hebräischen, Assyrischen und Babylonischen; 
über Herder und eine Stelle bei Köster, die absolut nicht zur Sache gehört. 
Alle diese Tatsachen sind wohl bekannt, haben aber nicht das Geringste mit 
meiner Theorie gemein. Was er dort über Zephanja sagt, ist ebenfalls un- 
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König behandelt in der ihm eigenen systematischen Weise die 
Responsion (S. 347 — 349), die Concatenatio (349) und die Inclusio 
(350) und ich will ihm hier Schritt für Schritt folgen. Er analysiert 
die Responsion, für die ich Hunderte von Beispielen gegeben habe, 
an Einem Beispiele (Arnos 1, 2—2, 5). Die Methode ist eine recht 
eigenartige: Er greift das erste Strophenpaar heraus und wendet sich 
zuerst gegen meine Worte: „Daß jeder Zeile der je zweiten Strophe 
(5 = 8) eine mehr oder minder genau entsprechende in der zweiten 
nachgewiesen werden kann." Er weist darauf hin, daß die Korrespon- 
denz von 5 und 8 sich darauf beschränkt, daß ,und ich tilge die 
Bewohner' und die Worte ,und die Szepterhalter' in beiden 
vorkommen, aber die gleichen Ausdrücke nicht in parallel gehenden 
Stichen stehen. Darauf kann ich erwidern, daß ja leicht eine Um- 
stellung stattgefunden haben kann, wie ja in der Tat Baumann 
,ünd ich breche Damaskus Ringel' als dritten Stichos setzt, wo- 
durch die Korrespondenz vollkommen wird. Die übrigen zwei Stichen 
zeigen, wenn auch nicht wörtliche, so doch Gedankenresponsion. 

Ferner fragt König: „Waren denn diese Ausdrücke nicht so 
naheliegend, daß sie in den Bedrohungen zweier Staaten natürlicher- 
weise zweimal vorkommen konnten." Er fügt in gesperrtem Satze 
noch hinzu: „Diese Frage scheint mir bei der Prüfung der 
neuen Strophenentdeckungen sehr beachtet werden zu 
müssen." Man sieht, welche Wichtigkeit König dieser von ihm auf- 
geworfenen Frage beilegt. Freilich, wenn nur diese eine Stelle vor- 
käme, so könnte sie wohl Zufall sein, aber es kommen daneben 
im dritten Strophenpaare (1, 15 und 2, 3) wiederum zwei korre- 
spondierende Strophenteile vor, die einander ähnlich und von denen 
des ersten verschieden sind. Auch das soll Zufall sein? — 

König tut sich etwas auf die Entdeckung dieser Frage zugute; 
denn er sagt weiter: „Sie (die Frage) erhebt sich sogleich wieder, 
wenn D. H. Müller zur Begründung der ,strengen Responsion 4 von 
Arnos I 3 — 5, 6 — 8 weiter hinzufügt: „Der Refrain ist nahezu 
identisch, ebenso die drei ersten Zeilen der drei ersten Strophen." 
Unter ,dem Refrain' versteht Müller die Worte: (4) ,Und so sende 



richtig. Er gibt zu, daß Zeph. I, 4—6 sieben gleich lange Zeilen enthält, des- 
gleichen V. 7—9; aber die sieben Zeilen des dritten Absatzes (V. 10 ff.) sind 
nach seiner Ansicht zu kurz. Die Einteilung ist eben eine gedankliche und 
kann nur in dieser Weise erfolgen. Die kleinen Zeilen sind bei ihrer Rezitation 
und bei ihrem Inhalt so schwerwiegend wie die großen. Übrigens beweisen 
Einzelheiten nicht, die ja irrig sein können. Der Beweis liegt im Ganzen und 
die Frage ist vielmehr: Kann all dies Zufall sein? 
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ich Feuer in Hazael's Haus und es verzehrt die Paläste Ben-Hadads, 
und (7) ,Und so sende ich Feuer in Ghaza's Mauern und es ver- 
zehrt darin die Paläste'. 1 Endlich unter ,die drei ersten Zeilen der 
je ersten Strophe' versteht Müller die Worte: ,Also spricht JHWH 
wegen drei Verbrechen Damaskus und wegen vier nehme ich es nicht 
zurück.' Dies sind aber die einzigen wirklich identischen Worte. 
Die hat man längst als eine Art der Anaphora (s. o 298, 29), respektive 
Epiphora (Volkmann 399); vulgo mißbräuchlich: Refrain gekannt 
Sollen nun der neuen Auffassung zuliebe die bloß einführenden 
Worte: ,So hat JHWH gesagt', als ein Stichos der Strophe betrachtet 
werden dürfen und darf als fünfler Stichos der Akkusativ nrfe-rnu 
gelten?" — 

Das heißt man doch: vor lauter Bäumen den Wald nicht sehen! 
Ich schlage S. 298 auf, da liest man: „Die Anaphora, die auch 
Epanaphora heißt (Volkmann 398; Gerber 2, 186), ist bekanntlich die 
Wiederholung von Worten am Anfange auf einander folgender Sätze 
und wird in folgenden Fällen beobachtet: »Gesegnet bist du in 
der Stadt, gesegnet bist du im Felde etc.' (Deuter. 28, 3—6); ,Ich 
will JHWH, ich will singen' (Richter 5, 3) etc." Darunter wird nun 
auch die Stelle ,Wegen drei Sünden etc.' (Am. 1, 3 — 2, 6) angeführt. 
Es ist nun freilich ein arges Wagnis, die einmal klassifizierten 
Wendungen als Stichen ansehen zu wollen und so einen Einbruch 
in das Gebiet der Anaphora zu machen und „die ästhetische 
Sphäre des Seelenlebens" zu stören — und trotzdem wage ich den 
Einbruch und glaube, daß die termini technici für die Begriffe er- 
funden worden sind, daß wir aber den Begriffen nicht den Schul- 
zwang auferlegen dürfen. Fassen wir die Kritik Königs zusammen: 
Es sind drei Strophenpaare, die alle mit mm neu rc beginnen — dies 
zählt nicht, es ist Überschrift. Es folgt in allen »yi nvbv — das 
ist Anaphora und kein Stichos. Die mit vir6n beginnende Wendung 
nennt Müller Refrain — damit ist ja die Sache schon erledigt. 
Die je zweite Strophe in den beiden großen Strophenpaaren wird 
mit einer unzutreffenden Bemerkung abgetan — folglich liegen hier 
keine Strophen vor. 

Daß hier trotz des Verdiktes von König wirkliche Strophen 
vorliegen, ist heute nicht mehr strittig. Zenner, Löhr, Condamin, 
Baumann und jetzt sogar Sievers halten diese Abschnitte für Strophen 
Bleibt nur noch -ip^n-n« oder horribile dicht gar mtrb als Stichen — 

1 Ich weiß nicht, wie man einen Vers, der an einer bestimmten Stelle, 
allerdings mit kleinen Varianten, sich siebenmal wiederholt, anders nennen 
soll. Übrigens kommt es mir auf den Begriff und nicht auf das Wort an. 
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und auch diese wurden bereits mit in den Kauf genommen. Freilich 
glaubt König ganz, rahig das Urteil fällen zu können: „Arnos hat 
durch diesen einfachen Akkusativ np^n-r«, den er ja leicht hätte 
erweitern können, deutlich ausgedrückt, daß es ihm nicht auf die 
Bildung von Stichoi einer Strophe ankam:' Es wäre doch ein recht 
sonderbarer Prophet, der durch allerlei Künste gleichmäßige Strophen- 
gebilde zustande bringt und zum Schlüsse sie selbst den Anti- 
Strophikern zuliebe wieder zerstört. Es kann ja die Kürze der letzten 
Stichen beabsichtigt sein: cbm rmr6 - -ur^n-me - bto6 n-son*? — 
(Baumann, Sievers) — und für *rvb mag vielleicht iwib wvflb oder 
•vvib arbvnh ursprünglich gelautet haben. Man ist ja mit Kon- 
jekturen sonst nicht so skrupulös. 

Die gleiche Methode der Kritik wendet König auch auf die 
Goncatenatio an. „Die Goncatenatio »verbindet das Ende der einen 
Strophe mit dem Anfang der zweiten' (Die Propheten S. 200). Dies 
wäre also dieselbe Erscheinung, die sonst (s. o. 300, 37 ff.) Ana- 
diplosis heißt, nur daß die von Müller gemeinten Fälle ,am Ende 
der einen und am Anfang der zweiten Strophe' stehen." — Nun 
gerade darauf kommt es ja an und hierin unterscheidet sich eben die 
Goncatenatio, die Verkettung zweier Strophen, das sichtbare Zeichen 
der Ideenasso/iation, von der pedantischen Anadiplosis. Ich greife 
einige Beispiele der Anadiplosis bei König in der Reihenfolge, wie 
sie bei ihm stehen, heraus: 

Höllenfahrt der Istar: „Wächter des Wassers ötihe dein Tor, öffne dein Tor, 

eintreten will ich etc." 
Jcs. 16, 7: Darum wird Moab heulen, über Moab wird alles heulen. 
Jes. 27, 5: Daß man Frieden mit mir machte, mit mir Frieden machte. 
Micha 2. 6: ^Faselt doch nicht" faseln sie; sie sollen von diesen Dingen 
nicht faseln. 

Ez. 7, 6: Ein Ende kommt, es kommt das Ende. 

Rieh. 5, 11: Die Gerichtstaten JHWH's, die Gerichtstaten seiner Führer. 

Rieh. 5, 19; Es kamen Könige kämpften, damals kämpften die Könige. 

In all diesen Fällen handelt es sich um eine Verdopplung 
des Ausdruckes, welche ihm Verstärkung und mehr Eindringlichkeit 
verleiht und um weiter nichts. 

Als Gegensatz dazu will ich hier einige Beispiele der Con- 
catenatio geben. Ich greife zunächst die zweite babylonische Rezension 
der Schöpfungsgeschichte heraus, die aus vier Strophen von je 
zehn Zeilen besteht. Die Verse sind im Originale abgeteilt. 

I, 10: Die Gesamtheit der Länder war Meer. 
II. 1: Da entstand mitten im Meere eine Bewegung. 
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II, 10: Schuf er die Menschen. 

III, 1: Die Göttin Aruru schuf Samen der Menschen zugleich mit ihm. 

Diese Art Concatenatio ist für Strophenbildung und Abgrenzung 
von großer Bedeutung, indem nämlich hierdurch am Schlüsse der 
Strophe gleichsam das Thema der nächstfolgenden angegeben wird. 

Eine ähnliche Strophenverkettung findet sich im Koran Sure 26, 
V. 69 — 104, welche die Erzählung von Abraham enthalten. Eine 
Gedankenanalyse dieses Stückes ergibt, daß es aus vier Absätzen 
besteht. Im ersten Absatz läßt der Prophet den Abraham über 
die Nichtigkeit der Götzen reden und mit einer feinen Wendung 
schließen, die ihm den Übergang zu einem neuen Gegenstand er- 
möglicht : 

Denn sie (die Götzen) sind mir verhaßt, nicht aber der Herr der Welten. 

In dem zweiten Absätze werden nun die letzten Worte auf- 
gegriffen und eine Schilderung des Herrn der Welten gegeben, an 
den er ein Gebet richtet, welches mit den Worten endigt: 

Und nicht sollst du mich beschämen am Tage der Auf er weckung. 

Wie Ring an Ring an einer Kette, so knüpft der dritte Ab- 
satz an die auslautenden Worte an und beschreibt den Tag der 
Auferstehung, in welchem das Paradies den Frommen, die Hölle 
den Frevlern und ihren Verführern, den Götzen, zu Teil werden 
wird, die, wie die Strophe zum Schluß besagt, 

sprechen werden darin, indem sie miteinander hadern 

und den Inhalt des unerquicklichen Streites gibt der vierte Absatz. 

Ein Beispiel aus Jesaia Kap. 5, 8—17, wo ich drei Strophen 
von je fünf Zeilen ansetze: 

I, 1 (V. 8): Wehe denen, die da reihen Haus an Haus, Feld an Feld. 
I, 5 (V. 10): Die Zehn Joch Weinberg soll ein Bat tragen und ein Chemer 

Aussaat in Epha. 
II, 1 (V. 11): Wehe denen, die frühmorgen Bausch trank nachjagen, in 

die Nacht hinein aushalten vom Wein erhitzt. 
II, 6 (V. 13): . . . Und sein Adel ist ausgehungert und seine Menge ver- 
schmachtet vor Durst, 

III, 1 (V. 14): Darum erweitert die Unterwelt ihre Gier und sperrt ihr 

Maul auf ohne Maß. 

IV, 5: Und es weiden Lämmer wie auf ihrer Trift und die Steppen 

der Reichen essen wandernde Hirten. 

Man beachte die Verkettung von Weinberg mit Wein, von 
Hunger und Durst mit Gier und aufgesperrtem Maul und die 
Verkettung dieser Worte mit weiden und essen. 
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Ein weiteres Beispiel von Verkettung bietet Zephanja Kap. 3: 

I, 7 (V, 4): Ihre Priester entweihen das Heilige, vergewaltigen die Lehrer, 
das Recht 

II. 1 (V. 6): JHWH allein ist gerecht in ihrer Mitte, tut kein Unrecht. 

Sehr interessante und lehrreiche Beispiele von Goncatenatio 
findet man Habakuk (Propheten S. 128), von dem ich nur eines 
hervorheben will: 

Str. V, 7 (2, 18): Indem er stumme Götzen anfertigt. 

Str. VI, 1 (2, 19): Wehe dem, der da spricht zum Holz: Erwache! 

Ich glaube, daß jeder denkende Leser aus diesen Beispielen, 
die alle in meinen Propheten vorliegen, sich den Begriff der Ver- 
kettung leicht abstrahieren kann, und ich frage nun Herrn Prof. 
König, wie er dazukommt, kurzweg meine Goncatenatio mit seiner 
Anadiplosis zusammenzustellen? 

Der Terminus Anadiplosis bezeichnet schon, so weit ich sehe, 
in den klassischen Sprachen diese Kunstform nicht (keineswegs aber 
in dem von mir aufgezeigten Umfang), und die von König an- 
geführten hebräischen Beispiele der Anadiplosis sind erst recht 
grundverschieden von denen, die ich als Belege zu meiner Con- 
catenatio zusammengestellt habe. 1 

Sehr naiv klingt, was König über die ,Inclusio' sagt: „In- 
clusio sodann wird das Auftreten gleicher Ausdrücke am Anfange 
und am Ende von Abschnitten genannt (Proph. S. 200). Ein Beispiel 
wird zunächst in ,0, du gar schöne Kuh Ägyptens, eine Bremse 
von Norden kommt* und ,Zu Schanden wird die Bevölkerung 
Ägyptens, hingegeben in die Hand eines Volkes von Norden' 



1 Allerdings hat König schon einen Vorgänger im Gebrauche dieses 
Terminus. So sagt P. Vetter, die Metrik des Buches Job S. 31: „Es ist nämlich 
als möglich, aber nicht gerade als notwendig vorauszusetzen, daß der Dichter 
den Beginn der Schlusses der einzelnen Strophe durch äußere Kennzeichen, 
durch poetische Figuren markiert hat. Als solche Kunstformen lassen sich 
erwarten : Die Wiederkehr eines Kehrverses am Anfange oder am Ende einer 
Strophe, die Besponsion, die Anadiplosis und die Inklusion." In einer Note 
bemerkt er: „D. H. Müller in seinem Werke über die Propheten in ihrer 
ursprünglichen Form (1896) gebraucht hierfür (nämlich statt Anadiplosis) 
regelmäßig den Terminus: Concatenatio." 

Es ist doch recht eigentümlich, wie Herr P. Vetter die Kunstformen 
als selbstverständlich voraussetzt und durch den Hinweis auf meine Propheten 
nicht einmal ahnen läßt, daß sie dort zum ersten Male festgestellt und 
charakterisiert worden sind. Seine strophische Gliederung Hiob's enthält 
manche richtige Bemerkung, ist aber vielfach verfehlt. Man vergleiche die 
Beispiele zu Hiob oben S. 79, 82 und 85. 
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(Jer. 46, 20. 24). Nun selbst zugegeben, daß mit V. 20 ein Sinnes- 
abschnitt beginnt, was ist natürlicher, als daß ein Redner am Ende 
einer Gedankenreihe abrundend nach deren Anfang zurückdeute? 
Ferner in Zeph. 2, 8 kommt Schmähung (nein) Lästerung und 
prahlen (^nan) und in V. 10 Hochmut (pRj) schmähen und 
prahlen vor. Das ist abermals nur eine natürliche Abrundung eines 
Sinnesabschnittes, ein Anaiogon zur Ploke (s. o. 310 ff.). Aber folgt 
daraus ,Strophenbau' für Zephanja?— " 

Wünscht denn König, daß ich etwas „Unnatürliches" oder 
„ Übernatürliches" beibringe, um die Strophik zu beweisen, etwa 
„Zeichen und Wunder" wie sie die Gläubigen verlangen? — Wenn 
die gleiche Anzahl der Zeilen, die respondierenden Wendungen, die 
Verkettung und die so natürliche Inclusio noch immer nicht aus- 
reichen, so könnte nur eine Stimme vom Himmel die Frage lösen. 

Was König gegen meine Chortheorie vorbringt, besteht darin, 
daß er sagt: „Und Arnos war ein Chorführer und kam als solcher 
nach Bethel? Merkwürdig, daß davon kein Wort im Texte 7, 10 
steht! Immer heißt es nur ,Geh, entflieh etc.!' (7, 12 ff.) und immer 
spricht Arnos nur von sich allein (7, 14)." 

Arnos war kein Chorführer, er war ein Prophet und trat im 
Heiligtum auf, wo er sich die Hilfe des Chores im königlichen 
Tempel ausgebeten haben kann. (Vgl. ob. S. 8.) Es galt den Ein- 
druck seiner Prophezeiung so wirkungsvoll als möglich zu gestalten. 
Übrigens ist die Chorhypothese mir durch das Gewicht der Tat- 
sachen aufgezwungen worden. Die prophetischen Reden bestehen 
vielfach aus zwei Columnen respondierender Art, und man mußte 
sich fragen, wie sie zu diesen Gebilden gekommen sind. Man wird 
in meinem Buche bis auf S. 246 nichts finden, was auf eine Chor- 
hypothese zurückweist Nicht etwa, daß ich diese Erkenntnis zurück- 
gedrängt und für den Schluß des Buches aufbewahrt hätte. Sie 
dämmerte mir erst während der Arbeit oder genauer gesagt während 
des Druckes auf und ich mußte dem Gewicht der Tatsache nach- 
geben und eine Erklärung für die auffallende Erscheinung mir dik- 
tieren lassen. 1 ) 

1 Zenner hat aus meinem Buche nicht nur den Begriff und den Terminus 
der Responsion herübergenommen, sondern auch, wie er ausdrücklich bekennt, 
die Chor-Theorie. Freilich hat er dieselbe vielfach umgestaltet und ihr neue 
Formen gegeben, die sein Eigentum sind und auf die ich keinen Anspruch 
erhebe. Ich frage nun, mit welchem Rechte man mich bezüglich der Res- 
ponsion mit Zenner zusammenkoppelt? 

Noch sonderbarer ist es, daß ich mit Condamin in einen Topf geworfen 
werde bei Baumann S. 2: 
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Aus meinem Buche, „ Strophenbau und Responsion" weiß 
König nur eine Stelle über Jesaias 18 hervorzuheben, wo ich ein 
absteigendes Strophengebilde von 7 + 6 -j- 5 Zeilen zu finden glaubte, 
wobei die mittlere Zeile der ersten und dritten Strophe aufeinander 
respondieren. Nach seiner bekannten Methode will er darin eine 
»natürliche Epanalepsis* finden. 

Was sonst in diesem Buche an neuen Beweisen für meine Strophen- 
theorie vorgebracht wird, z. B. aus Ben-Sirach etc., bleibt unberück- 
sichtigt, nur meine Vermutung über Ps. 119 und Ps. 19 wird noch er- 
wähnt und trotz der Evidenz der Beweisführung und der allgemeinen 
Zustimmung noch daran herumgemäkelt. König hat die Mahnung 
Popes „Survey the hole, not seek slight foults to find" schlecht befolgt. 

Gegen meine Strophentheorie hat sich Ed. Sievers in seinem 
Werke „Metrische Studien" (Leipzig 1901) S. 135 ff. ausgesprochen 
und ich halte es für angemessen, hier einige Gegenbemerkungen zu 
machen. Es liegt mir durchaus fern, in eine Kritik dieses gelehrten 
und großangelegten Versuches einzutreten, vielmehr möchte ich 
genau das, was Sievers im allgemeinen über Metrik sagt, von dem 
was er im einzelnen auf gegebene Texte anwendet, scheiden. 

Daß irgend ein Rhythmus die hebräische Poesie beherrscht, 
kann kein Zweifel sein, aber alle Versuche, den Rhythmus in eine 

„Die von Müller und Condamin vertretene Theorie ist die Zennersche 
Chorgesangstheorie, die kühne Übertragung der Verhältnisse des griechischen 
Theaters und Chors auf die andersgearteten vorderasiatischen und insbesondere 
hebräischen Verhältnisse." 

Man muß sich wundern, daß ein sorgfältiger Arbeiter wie Baumann 
diesen Satz, in dem nicht ein einziges Wort richtig ist, niederschreiben konnte. 
Es ist unrichtig, daß die von mir vertretene Theorie mit der von Condamin 
identisch ist und es ist unrichtig, daß meine Theorie die Zennersche ist — 
im Gegenteil ist diese Theorie von mir zuerst ausgesprochen worden, aber 
keineswegs in der verallgemeinerten Weise Zenners. Es ist auch keine Über- 
tragung der Verhältnisse des griechischen Theaters und Chors auf die vorder- 
asiatischen, insbesondere die hebräischen Verhältnisse — im Gegenteil, es 
ist eine Übertragung des vorderasiatischen und hebräischen Chores, der zuerst 
religiösen Charakter hatte, auf die Verhältnisse des griechischen Theaters. 

Ganz falsch ist auch folgender Satz, soweit er auf mich Bezug hat: 
„Der Fehler liegt jedoch bei Muller und Condamin schon darin, daß sie mit 
einem fremdher gewonnenen, fertigen Schema an den Stoff herangetreten sind." 

Wer mein Buch aufmerksam studiert, muß diese Behauptung geradezu 
als ungeheuerlich bezeichnen und man hat das Recht zu fragen, wenn so 
offenbar zutage liegende Dinge so unrichtig dargestellt und interpretiert 
werden, wie soll man da Vertrauen schöpfen zur Textkritik und Interpretation 
der weitabliegenden prophetischen Schriften? — 
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Metrik umzuwandeln, d. h. die Gesetze dieses Rhythmus aufzufinden, 
sind bisher gescheitert und auch dem Sievers'schen Versuche steht 
kein anderes Schicksal bevor. Das System ist so verwickelt und 
hängt so sehr von subjektivem Empfinden ab, daß es jetzt, wenn 
es wirklich einmal bestanden hat, kaum hätte entdeckt werden 
können. Bei aller Anerkennung, die man dem Metriker Sievers 
zollen muß, scheinen mir seine Versuche, wie er es ja selbst 
empfunden hat, waghalsigster Art und ohne Aussicht auf Erfolg. 

Es kann auch kein Zweifel darüber sein, daß die rein poetischen 
Stücke im Alten Testament anders beurteilt werden müssen, als die 
prophetischen oder gar als die Erzählungen in Prosa. Sievers findet 
in allen diesen verschiedenen literarischen Produkten dasselbe 
metrische Schema. Schon diese Tatsache allein muß Mißtrauen er- 
wecken. 

Sievers selbst gibt zu, daß nicht die abstrakte Theorie, sondern 
die korrekt durchgeführte Leseprobe für die Möglichkeit 
eines metrischen Systems entscheidet. Da bleibt aber Tür und Tor 
für jeden geöffnet, der sich daran versuchen will, und ich bin über- 
zeugt, daß die Resultate sehr verschieden ausfallen müssen und in 
der Tat bereits sehr verschieden ausgefallen sind. Freilich nimmt 
Sievers für sich ein feines Gefühl für Rhythmus und Takt in 
Anspruch, aber all dieses reicht in keiner Weise aus, dadurch 
etwas Sicheres und Positives, noch dazu in einer toten Sprache zu 
erzielen. Diese allgemeinen Bemerkungen voranzuschicken, hielt ich 
für notwendig, weil sie meinen Standpunkt zu Sievers System in 
großen Zügen andeuten. 

Es ist interessant, die Art zu erfahren, wie Sievers zu seinen 
Studien gekommen ist und damit die Art zu vergleichen, wie ich 
zu meiner Strophentheorie gekommen bin. Daraus wird sich vielleicht 
psychologisch die Verschiedenheit beider Methoden begreifen lassen. 
Wie Sievers mit äußerst geringen Kenntnissen des Hebräischen und 
des Semitischen, aber mit reicher metrischer Erfahrung und einem 
feinen Gefühl für Rhythmus an die Lösung dieser schweren Frage 
herantrat, so trat ich im Jahre 1893 mit leidlich guten Kenntnissen 
des Hebräischen und der Bibel und einem Sprachgefühl, das noch 
durch das Studium der übrigen semitischen Sprachen geschärft war, 
an die Bibelexegese heran. 

Durch nahezu ein Vierteljahrhundert hatte ich mich auf allen 
Gebieten der semitischen Philologie herumgetrieben — mit dem 
Hebräischen aber, dessen weitläufige Literatur mir vertraut war und 
Gegenstand kursorischer Lektüre bildete, abgesehen von grammati- 
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sehen und ethymologischen Fragen, wissenschaftlich so gut wie gar 
nicht beschäftigt. Insbesondere lagen mir Bibelkrilik und Exegese 
recht fern. Ich betrachtete diese Disziplin und ihre Vertreter mit 
einer gewissen Scheu und einer gewissen Bewunderung, weil sie 
imstande waren, genaue Angaben über Zeit und Abfassung be- 
stimmter Abschnitte des Alten Testamentes zu machen, die für 
mich ans Wunderbare grenzten. 

An die strenge Metrik der arabischen Dichter gewöhnt, ging 
ich allen metrischen Fragen im Hebräischen aus dem Weg, weil sie 
nach meinem subjektiven Dafürhalten zu keiner Lösung führen 
könnten. 

Unter solchen Umständen übernahm ich etwas leichtfertig die 
Verpflichtung, die Bibel zu interpretieren, d. h. exegetische Kollegien 
abzuhalten. Ich begann im Wintersemester 1893/94 mein Kollegium 
mit der Erklärung Ezechiels — und im Herbst 1894 sind als erste 
Frucht meine exegetischen Arbeiten, die w Ezechielstudien ,t publiziert 
worden. 

Das nächste Schuljahr brachte gleich zu Beginn die Aufstellung 
meiner Strophentheorie, die mich das ganze Jahr in fast fieberhafter 
Spannung erhielt, und am 15. Oktober 1895 wurden die „Propheten" 
ausgegeben. Wie gesagt, war ich allen metrischen Problemen aus dem 
Weg gegangen, hatte auch nicht eine einzige Schrift über die Metrik 
im Hebräischen studiert und hielt mich auch bis zum Abschluß 
meiner Arbeit — genau wie Sievers — von dem Studium meiner 
Vorgänger fern. Nun mag es ja sein, daß der eine oder der andere 
Gedanke schon vor mir ausgesprochen worden war; von mir war 
alles, was ich niederschrieb, neu gefunden. 

Es ist auch zu beachten, daß ich in erster Reihe den gedank- 
lichen Gang der Reden ins Auge faßte, wogegen Sievers von der 
„korrekt durchgeführten Leseprobe" ausging. Zwei größere Gegen- 
sätze kann man sich kaum vorstellen. Ich ging dabei nicht von den 
eigentlich poetischen Stücken der Bibel, sondern von den Propheten, 
und zwar von einem der spätesten, von Ezechiel, aus. 1 

Nicht der Klang der Rede, den wir ja aus den toten Buch- 
staben nicht mehr wieder erschaffen können, sondern der gedankliche 
Inhalt der Weissagung bildete das Problem, das sich mir aufge- 
drängt hat. Wenn nun in einer solchen Weissagung Abschnitte vor- 
kommen, die durch scharfe Gedanken- und Wortresponsion ein- 

1 Erst nach dem Erscheinen meiner „Propheten", nachdem mein Schüler 
Dr. Berkowicz meine Theorie mit Glück auf die Psalmen angewendet hatte, 
zog ich auch die Hagiographen in den Kreis meiner Betrachtung. 

7 
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ander entsprechen und auch in ihrer Gliederung Ähnlichkeit auf- 
weisen, so schien es mir, daß sie von dem Propheten mit Absicht 
so formuliert worden sind. Solche Abschnitte nenne ich Strophen. 
Wenn nun Sievers S. 135 den Satz aufstellt: 
„Die anzusetzenden Strophen' müssen so beschaffen sein, 
daß ihre Gleichheit, beziehungsweise Responsion nicht nur von dem 
auf dem Papier nachrechnenden Gelehrten, sondern aus dem ein- 
fachen Vortrag heraus von jedem beliebigen Hörer erkannt und 
als wirksam empfunden werden kann", so stimme ich ihm ohne 
weiteres bei. 

In der Tat wird jeder, der die Strophen in Arnos Kap. 1 — 2 
oder Kap. 7—8 hört, ohne weiteres zugeben, daß hier mit Absicht 
gleich oder ähnlich geformte Gebilde vorliegen. 

Desgleichen wird jeder die vier Strophen in Ez. H (die Pro- 
pheten I, S. 131) ohne weiteres als solche erkennen. Nicht minder 
drängt sich der strenge zeilenmäßige Parallelismus im Schwertlied 
(Ezechiel Kap. 21, 1—5 und 6 — 10) mit aller Gewalt auf. 

Wenn Sievers weiter sagt: „Daß bei der Scheidung von 
,Strophe' gegen ^Strophe' die Sinnesgliederung in diesen Texten, 
speziell die parallele und konträre Gedankenführung eine wesent- 
liche Rolle spielt, ist sicher und auch vom allgemeinen Standpunkte 
aus nicht zu beanstanden", so erkenne ich darin mit Befriedigung 
eine Billigung der von mir beobachteten Methode in der Beurteilung 
und Feststellung der ,Strophen'. 

Den folgenden Sätzen Sievers' kann ich aber, soweit sie die 
hebräische Prophetie betreffen, in keiner Weise zustimmen. Sie lauten: 

»Noch stärker aber fällt in allen Literaturen, deren metrische 
Verhältnisse man genauer kennt, die formale Gleichheit öder Un- 
gleichheit ins Gewicht. Es ist daher auch nicht zu erwarten, daß 
die hebräische Dichtung in dieser Beziehung eine isolierte Stellung 
einnehme. »Strophen', die in irgend welcher Weise als ,gleich' oder 
als korrespondierend' angesetzt werden sollen, müssen deshalb auch 
gleiche Form haben, aus dem einfachen Grunde, weil die Forni- 
differenz überall stärker wirkt als der etwaige Parallelismus der 
Gedanken/ 

Hier ist sowohl die Prämisse, als der Schluß falsch. Ich bin 
in der Lage nachzuweisen, daß es eine Literatur gibt, deren 
metrische Verhältnisse man genau kennt, in der aber dennoch in 
gewissen Fällen die formale Gleichheit im Sinne Sievers' gar nicht 
in Betracht kommt. Es ist dies die arabische Literatur, die ein 
scharf ausgeprägtes strenges Metrum hat. Wenn nun Strophen ge- 
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bildet werden, so bestehen sie allerdings aus einer Reihe metrisch 
gleicher Verse, ganz so wie es Sievers fordert. Solche Strophen 
kommen aber nur in späterer Zeit vor und sind meistens mechanisch 
abgeteilt. Die Bildung von Strophe und Antistrophe ist recht 
selten. 

Aber neben der streng metrischen Poesie hat die arabische 
Literatur Reden des Propheten in dem Koran aufbewahrt, die in 
Zeilen und Strophen gegliedert sind, aber sicherlich kein Metrum 
haben. Selbst in den ältesten Stücken, die eine starke poetische 
Kraft zeigen, findet sich kein Metrum, aber Verse, die durch den 
Reim als solche gekennzeichnet werden! 1 

Was ich hier sage, ist nicht neu, ich habe es bereits in den 
„Propheten" ausgesprochen und es wundert mich, daß sich Sievers 
über diese Tatsache so leichten Sinnes hinweggesetzt hat. Freilich 
ist ihm das Arabische noch fremder als das Hebräische, aber in 
meinen Propheten sind solche Strophengebilde in großer Anzahl 
in deutscher Übersetzung gegeben und die nötigen Erläuterungen 
sind dort beigefügt und ich frage nun, mit welchem Rechte er 
solche Analogien, die nahe liegen und für eine semitische Sprache 
maßgebender sein müssen als die Beispiele aus der germanischen 
Literatur, einfach ignoriert? L i f r> 

Der „stringente Gegenbeweis" gegen die von Sievers aufge- 
stellten Sätze ist also hier geliefert und ich erwarte nun, daß 
Sievers daraus die Konsequenzen ziehen und sein Urteil dem Tat- 
bestand anpassen wird. ., , . I» ,*. 

Man muß genau unterscheiden zwischen den poetischen und 
prophetischen Stücken in der Bibel. Die Propheten, welche ihrer lite- 
rarischen Beschaffenheit nach weder als Redner, noch als Dichter 
ohne weiteres bezeichnet werden können, sondern als dichterische 
Redner betrachtet werden müssen, sind in der Form nicht so ge- 
bunden wie die Dichter. Die Abgrenzung der Zeilen wird nicht 
ausschließlich von einem formalen Maße, sondern auch von einem 



1 Ich möchte hier nicht auf das heidnische Sag eingehen, wo ja keine 
Strophen vorkommen, noch weniger auf die These Grimme 's. der im Koran 
ein Metrum finden will. In seinem Mohammed IL, S. 21 ff. sagt er: „Mit der 
Zeit genügte die reine Seg'-Form den Bedürfnissen des Propheten nicht 
mehr .... Deshalb gestaltete Mohammed die Kurzzeilen zu längeren Versen 
um, deren erste Hälfte hebungslos gesprochen sein mag, während die Zweite, 
die gern einen eigenen Satz ausmacht, rhythmisch ausläuft." Ich glaube, daß 
dieses Auskunftsmittel wenigen genügen wird — in allen Fällen ist auch 
dadurch die These Sievers' durchbrochen. 

7* 
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bestimmten Gedankenrhythmus beherrscht. Anders stellt sich die 
Sache in den Hagiographen. 1 

In den Propheten selbst muß jedes Stück auf seinen Charakter 
untersucht und geprüft werden. Die dichterische Begabung der 
Propheten war eine verschiedene und derselbe Prophet wechselt 
oft in seiner Diktion ab. Manchmal überwiegt die rhetorische 
Diktion, manchmal die poetische. 

Da nicht nur Sievers, sondern auch andere, die zu meinen 
Strophen Stellung nahmen, sich ausschließlich auf die Besprechung 
der hebräischen Texte beschränkten und sich um die Strophen in 
den Keilinschriften und Koran nicht im geringsten kümmerten, so 
halte ich es für nötig, hier nachdrücklich auf den hohen Grad von 
Evidenz hinzuweisen, der sich aus der Prüfung jener Literaturen er- 
gibt. Ich habe in meinen Propheten deshalb die Abschnitte über die 
Keilinschriften und den Koran vorangeschickt, deren Durchforschung 
in subjektiver und objektiver Hinsicht für mich von größtem Einfluß 
waren und auch auf den Leser in gleicher Weise wirken sollten. 
Keiner von denen, die sich mit der Kritik meiner Theorie beschäftigt 
haben, widmete diesen Literaturen die gebührende Aufmerksamkeit 2 
Sie sind deshalb nicht zum richtigen Verständnisse der Theorie ge- 
kommen und haben dadurch auch ihre Leser irregeleitet Dies gilt 
sowohl von Sievers, wie von König bis hinunter zu dem Pamphle- 
tisten Gobb. 

Durch diese schiefen und einseitigen Urteile verhindern sie die 
Leser, sich das Buch selbst anzusehen und auf sich wirken zu lassen. 
Deshalb werde ich hier drei keilschriftliche und zwei Korantexte 
mitteilen und daran einige Bemerkungen knüpfen. 

Die zweite babylonische Rezension der Schöpfung. 

Das reine Haus, das Haus der Götter, auf herrlichem Orte war 

(noch) nicht gemacht, 
Rohr nicht entsprossen, Baum nicht geschaffen, 
Ziegel nicht gelegt, Ziegelbau nicht errichtet, 
Haus nicht gemacht, Stadt nicht gebaut, 
5 Stadt nicht errichtet, Wohnung nicht bereitet, 
Nippur nicht errichtet, E-kur nicht gebaut, 
Erech nicht errichtet, E-anna nicht gebaut, 

der Ocean nicht geschaffen, Eridu nicht gebaut, [gemacht, 
das reine Haus, das Haus der Gött er, seine Wohn statte nicht 
i<i die Gesammtheit der Länder (war) Meer. 

1 Strophenbau und Responsion S. 5 

- Eine Ausnahme macht Friedrich Schwally. Vgl. weiter unten. 
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Da (entstand) mitten im Meere eine Bewegung. 

An jenem Tage ward Eridu errichtet, Esagil gebaut, 

Esagil, wo mitten im Ocean Gott Lugal-dul-azaga wohnt, 

Babel ward errichtet, Esagil vollendet, 
15 die Götter, die Anunaki wurden zugleich geschaffen, 

die reine Stadt, wo sie gerne wohnten, herrlich benannten sie. 

Marduk befestigte ein Röhricht auf dem Wasser, 

bildete Staub und schüttete ihn dem Röhricht auf. 

Um die Götter an der herzlichen Wohn stätte wohnen zu lassen, 
20 schuf er die Menschen. 

Die Göttin Aruru schuf Samen der Menschen zugleich mit ihm. 
Tiere des Feldes, Lebewesen des Landes schuf er. 
den Tigris und den Euphrat schuf er an ihren Orten, 
ihren Namen verkündete (benannte) er gut. 
25 ÜS-su, Gras, Schilf, Rohr und Wald schuf er. 
Das Grün des Feldes schuf er. 

Das Land, das Schilf, das Rohr [der Hürde, 

die Wildkuh mit dem jungen Ochsen, das Mutterschaf mit dem Lamm 
Baumgärton und Wälder, 
30 den [gehörnten] Ziegenbock [brachte er ihm (?)]. 

Marduk, der Herr, füllte (hierauf) zur Seite des Meeres eine Terrasse 

wie er zuvor nicht gemacht hatte. 

ließ er entstehen. 

Bäume schuf er, 

35 schuf er an ihrem Orte, 

Ziegelbauten schuf er, 

[Häuser errichtete er], Städte erbaute er, 

[Städte errichtete er]. Wohnungen legte er an, 

[Nippur errichtete er], E-kur baute er, 
40 [Erech errichtete er. E-ann]a baute er. 

Wie man sieht, besteht diese Rezension aus 40 Zeilen, die in 
dem Originale, so wie sie hier gegeben werden, abgeteilt sind. Die 
strophische Gliederung rührt von mir her. Es sind vier Strophen 
von je 10 Zeilen. Die Responsion ist äußerst scharf und lebendig, 
das Ende greift nach dem Anfange mit Bewußtsein zurück. Neben 
der Responsion bildet auch die Verkettung (Concatenatio) gewisser- 
maßen die Klammer der Strophen. 

Die erste Strophe besagt: Es war eine Zeit wo nichts geschaffen 
war, weder die Wohnstätte der Götter, noch die Stätte der Menschen. 
Die Gesamtheit der [jetzt] bewohnten Länder war Meer. 

In der zweiten Strophe wird die Bewegung im Meere ge- 
schildert, die W T ohnstätte der Götter werden gegründet und um 
diese Wohnsitze wohnlich zu machen, schuf Marduk die Menschen. 



Digitized by Google 



102 



Zur Geschichte und Kritik meiner Strophentheorie. 



Die dritte Strophe beginnt mit der Schöpfung der Menschen 
und schildert auch die Schöpfung der Tiere. 

In der vierten Strophe wird die Gründung der Städte am 
Ufer des Meeres beschrieben. 

Das Alter dieser babylonischen Schöpfungsgeschichte reicht 
mindestens in die Mitte des zweiten Jahrtausends vor unserer Zeit- 
rechnung und in diesem uralten Stücke semitischer Dichtung ist 
die Kunstform bereits ganz ausgebildet 

Ein Beispiel von Strophenbildung mit Responsion bietet der 
Schluß der großen Prunkinschrift Sargons. 

Jene Stadt und jener Palast, 
187 Asur, der Vater der Götter, 

im Glänze seines strahlenden Angesichts 
im gnädig blicke er (sie) an, 

für ferne Tage 

ihre Erneuerung spreche er aus. 

is;i Mit seinem strahlenden Munde bestimme er: 

,der schützende Genius, 

der rettende Gott, 
tf>0 Tag und Nacht 

drinnen mögen sie walten, 

nicht höre auf ihre Macht.' 



Ihr Herrscher (aber), 
ihr königlicher Bauherr, 
Greisenalter erreichte er, 
er erlange Macht, 
bis in ewige Tage 
alt werde ihr Verfertiger. 

Mit seiner strahlenden Lippe spreche er aus; 
VXi ,Wer in ihnen wohnt 

in leiblichem Wohle, 

fröhlichen Herzens, 
lfrl hellen Gemüthes, 

drinnen ertreue er sich, 

geniesse Lebensfreude/ 

Desgleichen rindet sich ein strophisches Gebilde in dem Grote- 
fend-Zylinder Nebukadnesar's Gol. III, Z. 38 — 51. 

38 Xin-karak, hehre Herin, 

39 in I-harsalgila, den Tempel deiner Gattinschaft 
io freudig wenn a-naj du eintrittst 

»l Huld gegen mich verkünde deine Lippe. 



Digitized byJ ***** ■ 



Zur Geschichte und Kritik meiner Strophentheorie. 



103 



13 Verlängere meine Tage, , 

befestige meine Jahre, 
44 ein gnadenreiches Leben zu (a-naj gemessen, 

meine Lebenskraft verkünde dein Mund. 

40 Lass' gedeihen meine Seele, 
mache gesund meinen Körper, 

47 schütze mein Leben, 
befestige meinen Samen. 

48 Niederwerfung meiner Gegner 

49 und Zerstörung des Landes meiner Feinde. 
:>o im Angesichte Marduk's, 

des Herrn des Himmels und der Erde, 
5i sprich aus beständig. 

In beiden letzten Beispielen sind die Zeilen von mir nach 
Sinn- und Sprachgefühl abgeteilt worden. Ich glaube aber, daß sie 
kaum anders abgeteilt werden können. 

Während die angeführten Beispiele die Existenz der Strophen 
und Responsion in der keilschriftlichen Literatur durch Jahrtausende 
sicheren und von nicht geringem Werte sind, so eignen sie sich wenig, 
die Thesen Sievers' zu erschüttern, wenn sie dieselben auch nicht 
bestätigen. Die Möglichkeit, daß hier gleichmäßig gebaute, also 
metrische Zeilen vorliegen, kann nicht bestritten werden, wenn auch das 
Metrum "selbst noch lange nicht entdeckt ist. Freilich trifft diese An- 
nahme mehr auf das Schöpfungsepos als auf die beiden späteren 
Stücke zu. 

Dagegen lassen sich aus dem Koran drastische und über- 
zeugende Beispiele anführen, welche die Aufstellung Sievers' voll- 
kommen über den Haufen werfen. Ich setze hierher als Probe zwei 
Doppelstrophen aus der 26. Sure: 

105 Lügen strafte das Volk Noah's die Gesandten, 1 

loe Als zu ihnen sprach ihr Bruder Xoah: Fürchtet ihr euch denn nicht? 

107 Ich bin euch ein zuverlässiger Bote, 

los So fürchtet doch Allah und gehorchet mir. 

loa Nicht verlange ich von euch dafür Lohn, mein Lohn ist beim Herrn 
der Welten. 

in Sie sprachen: Sollen wir dir glauben, während die Verworfensten dir 
folgen? 

Ii« Er sprach: Nicht habe ich Kenntniss von dem, was sie gethan haben. 



1 Die je ersten fünf Zeilen dieses und der folgenden vier Abschnitte 
(Z. 123, 141, 160 und 176) sind, abgesehen von den Namen, ganz gleich- 
lautend. 
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ii3 Ihre Rechenschaft obliegt nur meinem Herrn, wenn ihr dies merktet. 
110 So fürchtet doch Allah und gehorchet mir.i 

iu Nicht bin ich einer, der verjagt (verstosst) die Gläubigen, 
ii5 Ich bin nur ein offenkundiger Warner. 

nc Sie sprachen: Wenn du nicht aufhörst, o Xoah, so wirst du der 

Gesteinigten einer, 
in Er sprach: Sieh', mein Volk straft mich Lügen. 

ns So entscheide zwischen mir und ihnen eine Entscheidung und rette 

mich und die mit mir sind von den Gläubigen. 
H9 Wir retteten ihn und die mit ihm waren im vollgefüllten Schifte, 
120 Dann ertränkten wir darauf die Uebrigen. 

m Hierin ist wahrlich ein Zeichen, jedoch die Meisten von 

ihnen sind ungläubig, 
128 Dein Herr aber, fürwahr er ist der Allmächtige, Allerbarmer. 

12» Lügen strafte 'Ad die Gesandten, 

124 Als zu ihnen sprach ihr Bruder Hüd: Fürchtet ihr euch denn nicht? 

it!5 Ich bin euch ein zuverlässiger Bote, 

12G So fürchtet doch Allah und gehorchet mir. 

12? Nicht verlange ich von euch dafür Lohn, mein Lohn ist beim Herrn 
der Welten. 

123 Erbauet ihr auf jeder Anhöhe ein Denkmal, um eitel Spiel zu treiben, 

12» Und errichtet Burgen, als ob ihr ewig leben würdet. 

13« Und wenn ihr Gewalt übt, übt ihr sie wie Tyrannen, 

131 So fürchtet doch Allah und gehorchet mir. 

132 Und fürchtet den, der euch versehen hat mit Allem war ihr wisset; 

133 Er versah euch mit Herden und Kindern 

134 Und mit Gärten und mit Quellen. 

135 Ich fürchte für euch die Strafe eines grossen Tages. 

ist; Sie sprachen: Gleich ist es uns, ob du ermahnest, oder nicht zu den 

Ermahnern gehörst; 
13? Dies ist nur eine Sitte der alten, 
138 Und nicht werden wir (dafür) bestraft. 

ist» So straften sie ihn Lüge, und wir vernichteten sie. Hierin ist 
wahrlich ein Zeichen, jedoch die Meisten von ihnen 
sind ungläubig, 

uo Dein Herr aber, fürwahr er ist der Allmächtige, Allerbarmer. 

Die beiden Legenden, die hier mitgeteilt worden, sind, sowie 
drei folgenden, die ich hier nicht mitteile, aber im Koran oder 
in den Propheten nachgelesen werden können, nach einem Schema 
gearbeitet. Die je ersten fünf Zeilen sind, abgesehen von den 
wechselnden Namen, identisch, ebenso der Refrain am Schlüsse 

i V. 110 habe ich nach V. 113 gesetzt; die Begründung dieser Um- 
stellung sehe man in den „Propheten". 
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einer jeden Legende, der aber öfters leichte Zusätze enthält. Die 
erste Strophe hat einen Abschluß: 

So fürchtet doch Allah und gehorchet mir. 

Die Verse sind im Koran überliefert und durch den Reim gesichert. 
Daß hier also gleichmäßige Abschnitte oder Strophen vorliegen, die mit- 
einander korrespondieren, darüber kann kein Zweifel obwalten. Ebenso 
sicher ist aber, daß hier weder ein Metrum noch ein gleichmäßiger 
Rhythmus nachzuweisen sei. Es liegen also Strophengebilde vor, die 
einander gleich oder korrespondierend sind — und keine gleiche metri- 
sche Form haben. Die Formendifferenz genierte also weder den Pro- 
pheten noch dessen Hörer. Die ganze Rede, in der diese Strophen vor- 
kommen, ist vom Propheten sehr sorgfältig komponiert und ausgearbeitet 
worden und hat auch, wie es scheint, einen großen Eindruck gemacht. 

Freilich ist diese Rede nicht von einem Dichter verfaßt worden, 
sondern von einem Manne, der ausdrücklich dagegen protestiert, daß man 
ihn als Dichter ansehe. Die Rede wurde von einem Propheten gemacht, 
der sich das Siegel der Propheten — den letzten Propheten nennt. 

Ein Beispiel von abfallender Strophik möge aus Sure 56 hier 
noch folgen: 

37 Wir haben euch geschaffen. Ihr solltet doch glauben! 

M Was meint ihr von dem Samen, den ihr aussendet, 
59 Seid ihr es, die ihn geschaffen, oder sind wir die Schaffenden? 
«o Wir haben unter euch den Tod bestimmt — und uns kann man nicht 
entgehen — 

«i Damit wir euch in euresgleichen verwandeln und euch hervorbringen, 

in dem was ihr nicht wisset, 
«3 Und fürwahr ihr kennt die erste Hervorbringung, ihr solltet doch 

nachdenken! 

*3 Was meint ihr von dem, was ihr pflüget? 

<u Seid ihr es, die es ausgesäet, oder sind wir die Säenden? 

«3 Wenn wir wollten, machten wir es zu verdorrtem Grase und ihr 

würdet euch wundern, 
«w (Und sagen:) Wir sind betrogen, ja um den Ertrag ganz gebracht. 

67 Was meint ihr von dem Wasser, welches ihr trinket? 

m Seid ihr es, die es niedergesendet aus der Wolke, oder sind wir 

die Niedersendenden? 
«9 Wenn wir wollten, machten wir es bittersalzig. Wäret ihr doch dankbar! 

7o Was meint ihr von dem Feuer, das ihr anzündet? 
7t Seid ihr es, die das Holz hervorbrachten, oder sind wir die 
Hervorbringenden ? 

72 Wir haben es gemacht zur Erinnerung und zum Nutzen der 
Hungernden. 



Digitized by Google 



106 Zur Geschichte und Kritik meiner Strophentheorie. 



In den Versen 57—72 dieser Sure habe ich den Strophenbau 
zuerst erkannt. Dieses Stück, welches ein abgeschlossenes Ganze 
bildet, besteht aus vier Absätzen von 5 -f 4 -r- 3 + 2 Zeilen, welche 
alle denselben Gedanken variieren und auch in der Form ähnlich 
gebildet sind. Die je erste Zeile beginnt: ,Was meint ihr von* und 
die je zweite: ,Seid ihr es . . . oder sind wir . . Die ganze Gruppe 
ist von zwei einzelnen Versen zu Anfang und Ende eingeschlossen, 
die miteinander korrespondieren. Vers 56 beginnt: ,Wir haben euch 
geschaffen 4 und Vers 72: ,Wir haben es gemacht.' 

Was also hier möglich ist in der nächstverwandten prophetischen 
Literatur, warum sollte es nicht auch bei den alten Propheten möglich 
gewesen sein und warum hat Sievers auf diese Tatsache keine Rück- 
sicht genommen? Ohne eine genaue und sorgfältige Prüfung der Ab- 
schnitte über Strophenbau und Responsion in den Keilinschriften und 
im Koran, durfte Sievers über meine Theorie kein Urteil aussprechen. 

Nun wird man mir vielleicht antworten: Ja, man darf Mohammed 
mit den alten Propheten nicht zusammenstellen. Jene waren unvergleich- 
lich origineller und dichterischer veranlagt. Ich leugne es nicht, daß 
unter den Propheten wirkliche Dichter waren, aber die Grenze 
zwischen Rhetorik und Poesie ist im Semitischen niemals so scharf 
gezogen worden wie bei den Griechen und unsere Schulbegriffe aus 
der klassischen Philologie passen auf die semitischen Literaturen nicht 
Mit dieser Terminologie habe ich ununterbrochen zu kämpfen. Die 
einen wollen die prophetische Rede nicht als Poesie gelten lassen 
und äußern sich mit einer gelehrten Entrüstung darüber, daß ich 
bei den Propheten von Poesie spreche, die anderen, und dazu 
gehört hauptsächlich Sievers, wollen die Propheten durchwegs als 
Dichter behandelt wissen und dichten ihnen alle Regeln der Metrik 
an. Es hat in der letzten Zeit vielleicht kein Buch soviel dazu bei- 
getragen, die poetischen Formen der Prophetie bloßzulegen, wie 
meine „Propheten" und dennoch muß ich eben betonen, daß die 
Propheten sich durchaus nicht dem Formenzwang unterworfen, 
vielmehr daneben einen Parallelismus der Gedanken gepflegt haben. 

Kein anderes Stück ist vielleicht so geeignet, die Form pro- 
phetischer Dichtung und Rhetorik zur Anschauung zu bringen, wie 
die Introduktion zum Schwertlied (Ez. Kap. 21, 1 — 12). 

1 Und es war das Wort Jahweh/s an mich also: 

2 Menschenkind! 

Richte dein Angesicht den Weg gegen Süden, 

Und weissage gegen Mittag, 

Und prophezeie gegen den Waldberg im Süden, 

3 Und sprich zum Walde des Südens: 
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Höre das Wort Jahweh's, 

Also spricht der Herr Jahweh: 

Ich zünde in dir ein Feuer an, 

Und es verzehrt darin jeden grünen und trockenen Baum. 

Nicht erlöschen wird die lodernde Lohe, 

Und es versengen sich an ihr alle Gesichter, 

Von Norden nach Süden. 

Und sehen wird alles Fleisch, 

Dass ich Jahweh es angezündet, 

Nicht wirds erlöschen. 

•* Da sprach ich: 
Ach Herr Jahweh! 
Sie sagen von mir: 
Redet er nicht in Gleichnissen? | 



« Und es war das Wort Jahweh's an mich also: 
7 Menschenkind! 

Richte dein Angesicht gegen Jerusalem, 

Und weissage gegen das Heiligthum, 

Und prophezeie gegen das Land Israels, 
» Und sprich zum Lande Israels: 

Also spricht Jahweh, 
Sieh', ich will an dich, 

Und ich ziehe mein Schwert aus der Scheide, 
Und ich vertilge aus dir Gerechte und Frevler. 

Weil ich aus dir tilge Gerechte und Frevler, 

Darum fährt mein Schwert aus der Scheide wider alles Fleisch, 

Von Norden nach Süden. 

Und erkennen wird alles Fleisch, 

Dass ich Jahweh mein Schwert aus der Scheide gezogen, 
Nicht wird es wieder zurückkehren. | 

11 Und du, Menschenkind, seufze, als brächen die Lenden, 

12 Und bitterlich seufze vor ihren Augen. 
Und wenn sie dir sagen: 
Worüber seufzest du? 

Die Introduktion zum Schwertliede ist eine Gleichnisrede, wie 
sie Ezechiel liebt: Er schaut in prophetischer Vision nach dem 
Süden und sieht ein Feuer herannahen, das den Südwald erfaßt 
und frische und verdorrte Bäume verzehrt. Die Flamme vernichtet 
und zerstört Alles. 
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Als ihm aber seine Landsleute vorwerfen, daß er ein Rätsel- 
dichter sei, deutet er ihnen dieses Rätsel, indem er es fast in 
denselben Worten, Zeile für Zeile umschreibt und erklärt: Der Süd- 
wald ist Jerusalem, das Feuer ist das Schwert, die frischen und 
verdorrten Bäume sind die Gerechten und Frevler etc. Stellt man 
Rätsel und Deutung neben einander in zwei Kolumnen, so erhält 
man ein klassisches Beispiel von strenger Responsion. Daß diese 
beide Kolumnen in der Tat von dem Propheten neben einander 
geschrieben worden waren, wird man aus der Vergleichung der- 
selben mit Sicherheit ersehen. Mehr noch als die wörtliche und 
gedankliche Übereinstimmung von den je entsprechenden Zeilen 
beweist dies die leichte Abweichung, wo der Dichter, um die Zeilen- 
zahl einzuhalten und den Parallelismus nicht zu stören, eine kleine 
stilistische Änderung vornimmt, wie in Strophe II, Zeile 1 und 2: 

Höre das Wort Jahweh's, Also spricht der Herr Jahweh: 

Also spricht der Herr Jahweh. Ich will an dich. 

Es liegt hier ein Seitenstück zur koranischen Strophik vor, 
nur daß die ungleichen Verse nicht gereimt sind, aber die gedank- 
liche Responsion, die nahezu Zeile für Zeile zu beobachten ist, 
macht es zur Gewißheit, daß wir ähnliche Strophengebilde wie im 
Koran vor uns haben. 

Sievers (S. 136) gibt eine Analyse meines Versuches bezuglich 
Jes. 1, 2 — 17 und wundert sich darüber, daß ich die I. Kolumne 
(V. 2—9) mit der II. Kolumne (V. 10 — 17) zusammenstelle. 

Die Verse 2 — 9 wären ja in einem Mischmetrum, mit 
Vers 10 aber beginne ein ebenso deutlicher Abschnitt von Fünfern, 
die nur einmal ganz unpassend von einer Gruppe von 3 Versen etc. 
durchbrochen werden. Dieser Beweis ist aber eine petitio principii 
echtester Art. Ich leugne eben die Grundprinzipien der Sievers'schen 
Metrik, und negiere, daß hier wirklich verschiedene Metra vorliegen. 

Sievers gibt zu, daß ich hie und da (z. B. bei Ps. 1 19) zweifel- 
los Richtiges gefunden habe, fügt aber hinzu, daß dies nicht auf 
Grund meines Systems, sondern trotz diesem Systeme geschehen 
sei, weil dieser Psalm in das Gebiet der Künstelei fällt. 

Die Grenze zwischen Kunst und Künstelei ist schwer zu 
ziehen und die Künstelei entwickelt sich eben aus der Kunst. Nur 
wo gewisse Kunstformen üblich waren, dort tritt an deren Stelle 
Künstelei. 

Unsere Philologen scheinen den Grundsatz der Naturwissen- 
schaften noch nicht genügend erkannt zu haben, der lautet: „Jede 
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Hypothese trägt so viel Wahrheit in sich, als sie Rätsel lösen und 
Erscheinungen erklären hilft." Die von mir aufgestellte Theorie 
erklärt in der Schriftforschung so viel Auffälliges und Rätselhaftes, 
daß darin allein schon eine Gewähr für ihre Richtigkeit im großen 
und ganzen liegt. 

Die Theorie erstreckt sich über bestimmte Gebiete dreier 
semitischer Literaturen, darf daher nicht einseitig vom Standpunkte 
des Hebräischen allein und der germanischen Metrik beurteilt 
werden. Meine Untersuchung ist von den Propheten ausgegangen und 
die Hypothese, die ich aufgestellt, hat nicht nur in Keilinschriften 
und Koran ihre Bestätigung gefunden, sondern auch in den späteren 
hebräischen Literaturprodukten, die zur Zeit noch nicht einmal be- 
kannt waren. Ich verweise nur z. B. auf den Abschnitt rwn idiö 
in Sirach, Kap. 41—42, der aus einer zweizeiligen kurzen Einleitung 
und zwei Strophen von je zehn Disticha besteht, welche durch 
Responsion, Inklusio und Concatenatio gesichert sind. 1 

Ahnliche Erscheinungen können in den Proverbien nach- 
gewiesen werden, z. B. Kap. 9 (Strophenbau und Responsion S. 65) etc. 
In den Hagiographen darf und muß man auch metrisch und rhyth- 
misch gleiche Zeilen erwarten — aber das Maß und der Rhythmus 
sind noch nicht gefunden worden, obgleich nur in verhältnismäßig 
wenigen Fällen eine Divergenz über die Abteilung der Zeilen herrscht. 
Die Metriker leisten uns also in den Hagiographen wenig Dienste 
mit ihren Systemen, höchstens schlagen sie unnötige Änderungen 
vor, um ihren Prinzipien Zuwiderlaufendes zu beseitigen. 

Anders liegt die Sache bei den Propheten, die allerdings nicht 
alle über einen Leisten geschlagen werden dürfen. Manche von ihnen 
legten auf poetische Form und Rhythmik mehr Gewicht als andere. 
Auch darf man nicht alle schriftstellerischen Produkte eines Pro- 
pheten nach einer Schablone behandeln. 

Unzweifelhaft findet man bei Jesaia mehr Rhythmik als z. B. 
bei Jeremia und Ezechiel und bei Ezechiel selbst sind manche 
Orakel echt poetisch und rhythmisch, andere dagegen nur äußerlich 
durch gleiche Schlag- und Stichworte zusammengehalten, z. B. 
Kap. 25 (oben S. 40 ff.). Man mag die Form von derlei Orakel als 
Künstelei bezeichnen — ich habe nichts dagegen. Man darf sie 
aber ohne Grund nicht zu streng metrischen Gebilden umschafifen 
wollen und durch die Form, die man ihnen aufzwingt, den Sinn 
und den Gedankenrhythmus zerstören! 



1 Vgl. Strophenbau und Responsion S. 83. 
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Bei den Propheten darf erst recht nicht mit einem unbe- 
kannten Maße gemessen werden. Man hat bis jetzt weder mit den 
Silben- noch mit den Moren- noch auch mit den Anapästmetren 
wirkliche Erfolge erzielt — und man kann daher auf Grund dieser 
imaginären Metren eine Hypothese nicht umstoßen, die von anderen 
Gesichtspunkten ausgegangen ist und in der Erkenntnis des Geistes 
der semitischen Literatur wurzelt. Bei den Semiten war der Gedanke 
stärker als die Form. 

Ich glaubte zur Verteidigung meiner Theorie gegen Sievers 
dies vorbringen zu müssen. Wenn diese Verteidigung auch Offensiv- 
stöße gegen die Sievers'sche Metrik enthält, so liegt dies in der 
Natur der Sache. 

Im Gegensatz zu den sachlichen Kritiken Ruben's, Sievers' und 
König's bietet ein Herr William Henry Cobb in einem besonderen 
Abschnitt („Müller and the Strophe") seiner Schrift A criticism of 
Systems of Hebrew Metre, Oxford 1905 (S. 129—151), eine Kritik 
meiner Strophentheorie, die voll gehässiger und persönlicher Angriffe 
ist. 1 Sachlich beruft er sich auf König's Analyse eines Beispieles für 
strenge Responsion in Arnos 1, 2 — 2, 5. Dieser Punkt, glaube ich, ist 
in meinen früheren Bemerkungen genügend erledigt worden. 2 Er 
selbst analysiert das zweite BeispielJes. 47 im Anschluß an Rüben. 
Auch davon war schon oben die Rede. 3 



1 Ich muß diese Behauptung wenigstens durch Ein Zitat aus Cobb 
sicherstellen. P. 143: So we must review with him the critical day 'in mid- 
November of last year', when for the first time strophic structure in con- 
nexion with Responsion burst upon his sight; and the 'sleepless night in 
December', when it occurred to him that the cuneiform literature had a like 
potical form; and the memorable Ides of February, when he was explaining 
to his class the fifty-sixth Sura of the Koran and r as I came to verses 
59—72 (strophic structure 1 + 5 + 4-f3 + 2-(- 1) these fall from my eyes 
as it were scales'. 

These revelations, so carefuly dated like Mohammed's lack after all 
(in oriental fashion) the essential temporal element; from internal evidence 
the general reader would fix them in the year of grace 1895 — 6, but there is 
invincible external proof that they occurred in the previous year. 

It is hard to be serious, not to say patient, with such pre- 
tensions (von mir gesperrt). 

Ich frage, ob dies der passende Ton eines objektiven Kritikers ist gegen 
einen Mann, der sich auf allen Gebieten der semitischen Philologie nicht ohne 
Erfolg betätigt hat. ob dies ein Anfänger, der die Wissenschaft und den die 
Wissenschaft nicht kennt, wagen darf? Ich frage, ob dies eines Gentleman 
würdig ist und wer die Geduld verlieren und von Anmaßung reden muß? 

2 Vgl. oben S. 13 ff. * Vgl. S. 45 ff. 
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Gobb bestreitet zuerst die Neuheit meiner Theorie und be- 
ruft sich dabei auf Professor Briggs, worauf ich noch später zurück- 
kommen werde. Ich muß dagegen konstatieren und ich bin imstande, 
den strikten Beweis dafür zu erbringen, daß alles, was ich in 
den Propheten niedergelegt habe, von mir auch im Laufe der Arbeit 
gefunden worden ist. Ich habe keine aprioristischen Aufstellungen über 
Strophe und dergleichen gemacht, sondern habe mich, wie ich es in 
meinem Buche geschildert habe, von den Tatsachen und den Experi- 
menten leiten lassen. Es war meine Absicht nicht, den Leser bezüg- 
lich der Responsion etc. in Spannung zu erhalten, sondern ich selbst 
mußte erst das Wesen dieser Erscheinung studieren und ihre Eigen- 
tümlichkeiten beobachten, bevor ich sie definieren konnte. Diejenigen, 
welche diese Arbeit in den Vorlesungen haben entstehen sehen, 
waren Zeugen all dieser Vorgänge. 

Aber, gleichviel, ob ich es gefunden habe oder nicht: wenn ähn- 
liches vor dem Erscheinen meiner Propheten ausgesprochen worden 
ist, dann muß ich auf die Priorität verzichten. Wenn jemand die 
Strophe in ähnlicher Weise wie ich vor mir definiert hat, so ist es 
F. B. Köster, auf dessen Definition der Strophe ich viele Jahre nach 
dem Erscheinen meiner Propheten von Dr. M. Berkowicz aufmerk- 
sam gemacht worden bin. 

Ihm verdanke ich auch folgendes Zitat aus Kösters Psalmen- 
kommentar, Einleitung S. XVI: 

„Die hebräische Poesie, wie sie jetzt vor uns liegt, hat gar kein 
eigentliches Silben- und Wortmaß, sondern nur ein Gedankenmaß, 
und es ist bloß zufällig, wenn sich dasselbe hie und da als Metrum der 
Silben und Wörter darstellt. Jenes logische Maß, soweit es die 
Versglieder beherrscht, kennt man schon lange unter dem Namen 
des Parallelismus der Glieder: bei genauerer Betrachtung zeigt 
sich aber, daß die Verse untereinander in einem ähnlichen Ver- 
hältnisse stehen, wie die Versglieder; daß also auch sie ein Ge- 
dankenmaß haben; daß es auch einen Parailelismus der Verse 
gibt. Die parallelen Glieder bilden den Vers und ebenso die 
parallelen Verse ein Ganzes, welches wir Strophe nennen." 

Diese Definition der Strophe ist der meinigen ähnlich. Ich bin 
aber vollkommen unabhängig von Köster und auf ganz anderem 
Wege zu meiner Definition gekommen. Gerade das Auffinden der 
Responsion in Ezechiel war es, welches mich dahin brachte, 
strophische Gliederung festzustellen — und eben diese Erscheinung, 
die wie ein Wegweiser mich durch die prophetische Literatur ge- 
führt hat, blieb Köster unbekannt. 
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Dr. Berkowicz, der mich zuerst auf Kösters Aufstellungen auf- 
merksam gemacht hat, schreibt auch: 1 

„Aber keiner von ihnen (weder Köster noch seine Nachahmer) 
hat die ,Responsion* in ihrem Wesen erkannt und nachgewiesen, 
wie wir sie aus Müller's System kennen gelernt haben. Es muß auch 
hervorgehoben werden, daß bei Köster nicht ein einziges 
Beispiel der Responsion sich findet, wie sie Müller zu 
Dutzenden gegeben hat." 

Immerhin hat Köster das große Verdienst, die Definition der 
Strophe gegeben zu haben, wenn er auch die Responsion weder 
erkannt noch gefunden hat; denn nur durch die Responsion ist es 
möglich geworden, die Strophen zu finden und deren Existenz zu 
sichern. 

Anders stellt sich aber die Sache bezüglich Prof. Ch. A. Briggs, 
der nach Cobb S. 143 in seiner General Introduction 1899 (p. 399) 2 
also sagt: „There is nothing new in his (Müller's) theory but the ter- 
minology and some of the illustrations. I have taught all these to 
my classes for years and references of them will be found in my 
earlier writings." Cobb nennt diese Schriften: „an important series 
of articles .... which were published in Hebraica (Chicago 1886 — 1888)" 
und fügt hinzu: „but in some points he anticipates the work of 
Professor Müller." 

Da ich hier die Hebraica nicht auftreiben konnte, so wandte 
ich mich an meinen Freund, Professor Ad. Büchler in London und 
bat ihn, mir einen kurzen Bericht über jene Artikel zu geben. Prof. 
Büchler schickte mir in dankenswerter Weise einen Bericht, den ich 
hier in der Note wörtlich abdrucke. 3 

1 Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Bd. XVII, 
S. 234 (1903). 

2 Das Buch ist mir unzugänglich. 

3 18, Tavistock Square, WC. London, den 18. Juni 1907. 

Ich habe heute die Zeitschrift Hebraica gelesen und teile Ihnen aus 
den Artikeln von Prof. Briggs folgendes mit: Band IH, 1886/7, p. 152 ff.: 

Disticha aus Trimetern in ^ 34. ^ 3 hat 4 Strophen zu 4 Zeilen, Strophe 2 
ist antithetisch zu Strophe 1, Strophe 4 zu 3. ^148 sechszeilige trimetrische 
Strophen, Strophe 3 ist antithetisch zu Strophe 1; Strophe 5 steht allein, 
gehört aber zu Strophe 3. Der Bau der Strophen 3. 4 in den einzelnen Gliedern 
ist entsprechend denen in Strophe 1. 2. ip 2 hat 2 antithetische Strophen aus 
je 7 Zeilen, in der 2. Strophe fehlt Zeile 5. i/> 49 hat 8zeilige trimetrische 
Strophen; Strophe 1 ist Einleitung, dann folgen 2 Strophen, denen Strophe 
4. '» im zweiten Teile des y> entspricht; der Refrain muß am Ende jeder 
gestanden haben, 51 Bußpsalm aus lOzeiligen Strophen, t/» 100 12zeilige 
Strophe. Genes. 4 besteht aus 14zeiligen (trimetrischen) Strophen. M> 24 
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Eine Prüfung dieser Stellen unter Vergleichung von Briggs' 
Psalmkommentar hat mich überzeugt und wird jeden Leser über- 
zeugen, daß die Zusammenstellungen Prof. Briggs' gar keine Be- 
rührung mit meiner Strophentheorie in den Propheten haben. Nur 
bezüglich Jes. 47 hat Briggs einige identische Worte in der ersten 
und zweiten Strophe erkannt. 

Wer die Verschiedenheit der beiden Methoden kennen lernen 
will, möge die Ps. 3, 18, 21, 44, 46, 51, 54, 64, 76, 77, 107 etc. bei 
Briggs und dann bei Berkowicz (nach meiner Theorie) und bei mir 
vergleichen und er wird den himmelweiten Unterschied erkennen. Es 
handelt sich hier nicht Strophen zu machen, wie es Briggs tut, 
sondern vorhandene Strophen zu finden. Oder man vergleiche den 
unglücklichen Versuch Briggs Exod. 15 strophisch zu gliedern mit 
Perles' so glücklicher Lösung nach meiner Theorie. 

Nach diesem Tatbestand muß ich Herrn Prof. Briggs das Recht 
aberkennen, irgend einen literarischen Anspruch bezüglich meiner 
Strophentheorie zu erheben. Der Psalmen-Kommentar Briggs, den 
ich jetzt durchgesehen habe, ist eine ungemein fleißige Sammelarbeit, 
die alles zusammengetragen hat, was sich in älteren, insbesondere 



responsive trimeter: Chor 4 Zeilen, Frage 2 Zeilen, Antwort 5 Zeilen, Chor 
2 Zeilen. 

Band IV, 1887/8, p. 65. Tetrameter: 

\jf 46 besteht aus 3 Strophen mit Refrain, i/> 13 özeilige Strophe, dann 
4 Zeilen, 3 Zeilen; Davids Totenklage in II Sam. 1, 19 — 27 drei Strophen; 
Strophe 1 und 2 beginnt mit Refrain; der Bau ist folgender: 1. Strophe 2 Zeilen 
Refrain, dann a) 4 Zeilen, h) 4 Zeilen, c) 3 Zeilen, e) 3 Zeilen. Strophe 2: 2 Zeilen 
Refrain, f) 3 Zeilen; Strophe 3: Refrain. Das Lied in Exod. 15: erst m>v* 
Refrain, Strophe 1 hat 6 Zeilen, dann folge rnnr« Refrain, Strophe 2 12 Zeilen, 
dann Refrain, Strophe 3 18 Zeilen, dann Refrain. rp 89 in 7 Strophen von 
8 trimetrischen Zeilen. 

p. 129 Pentameter: 

Threni III 22 Strophen zu 3 Zeilen, ip 119 22 Strophen zu 8 Zeilen. 
Jona 2 2 Strophen zu 6 Zeilen. V> 120—134 pentametrische 8 Zeilen. Jesaia 47 
Klagelied; in der 2. Strophe (*ac) gleichen die 1. und 2. Zeile der 2. und 
3. Zeile der vorhergehenden Strophe, so daß es ein fortschreitendes Distich 
ist. Ebenso in Strophe 3 entspricht nea? nacrn dem ?aa na und cnra na in 
den früheren Strophen; nsaS der ersten Zeile erscheint wieder in ncan der 
letzten Zeile; ebenso in der 4. Strophe. 

p. 201 Hexameter: 

Proverb. 31; ip 37 hexametrische 4 Zeilenstrophen. Jesaia 60 12zeilige 
hexametrische Strophen. Jeremia 8—9. 

Für Journal of Biblical Literature blieb mir heute keine Zeit, ich 
wollte aber mit diesem Briefe nicht warten, bis ich wieder dazu komme, in 
die Bibliothek zu gehen. 

8 
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deutschen Kommentaren findet. Es ist eine Kompilation ohne Ori- 
ginalität und ohne Auswahl, eine internationale Arbeit mit der 
Marke made in Germany. Solche Leistungen berechtigen ihren Ur- 
heber nicht, Reklamationen auf Ideen zu erheben, die er nicht einmal 
richtig verstanden hat. 1 

Ich möchte aber an Herrn Briggs die Frage richten, warum 
er in Ps. 119 auf meine Arbeit in „Strophenbau und Responsion" 
nicht verwiesen hat. Daß er sie benutzt, geht schon daraus hervor, 
daß er auf S. 418 in seine Tabelle alle 22 Verbesserungen auf- 
genommen hat, die ich vorgeschlagen habe. Außerdem führt Briggs 
auf S. 164 zu Ps. 19 mein Buch Strophenbau und Responsion 
bezüglich meiner Ergänzung von D'pn und orart in Vers 11 an und 
polemisiert gegen meine Ergänzung. Auf derselben Seite unten 
sagt er: This part of the Psalm was probably earlier than Ps. 119, 
jedoch wieder ohne zu erwähnen, daß diese Tatsache von mir be- 
wiesen worden ist. Auf S. 175 sagt er: We notice the absence of 
the most ancient terms onn iooi-ds, and n-pn Statutes given in the 
Psalm of the law 119. 

Damit er nicht etwa wieder die Behauptung aufstelle „that 
I taught all this for thirty years" möchte ich einen verläßlichen 
Zeugen anrufen. Friedrich Baethgen in seinem Psalmenkommentar 
(1904) S. 357 sagt: „Der Grund dafür aber, weswegen der Dichter 
(in Ps. 119) Abschnitte von je acht Versen formte, findet D. H. 
Müller wahrscheinlich mit Recht darin, daß er acht aus Ps. Ii), 
8—11 (s. dort) entlehnte Synonyma für den Begriff ,Wort Gottes' 
nämlich ,moK .-in icrpn ,mra ,d*bbwö ,rvnp -ompe .rrw zusammenstellte 
und aus den acht Aussagen über jedes einzelne je eine Strophe (einen 
Abschnitt) bildete. In den mit -ipa'mns beginnenden Abschnitten 
sind jene acht Stichworte auch im jetzigen Texte noch regelrecht 
vorhanden, ohne sich innerhalb desselben Abschnittes zu wieder- 
holen. In den Abschnitten ncnpxeon kommt je eine Abweichung 
vor und in allen 176 Versen im ganzen 22 Abweichungen von dem 
Schema der acht Synonyma. D. H. Müller hat den Nachweis er- 
bracht, daß diese Abweichungen aller Wahrscheinlichkeit nach ein 



i Es ist unrichtig, wenn Briggs behauptet, „daß ich Zenner vorwerfe, 
er habe sich meine Ideen angeeignet". Zenner hat mich genau angeführt und 
genau angegeben, was er mir entlehnt hat. Mein Vorwurf trifft vielmehr die- 
jenigen, die, ich weiß nicht durch welche Mißverständnisse, stets Zenner neben 
und auch vor mir als denjenigen bezeichnen, der auf die Responsion etc. 
zuerst hingewiesen hat, obgleich Zenner's Buch später erschienen ist und von 
echten Responsionen, abgesehen von Ps. 182. sehr wenig enthält. 
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Schreibversehen sind. Der in der nachstehenden Erklärung gemachte 
Versuch, die ursprünglichen acht Synonyma in den jedesmaligen 
acht Versen überall wieder herzustellen, geht allenthalben auf 
D. H. Müller zurück." 1 

Trotzdem hat Prof. Briggs ruhig die zweiundzwanzig Ver- 
besserungen in Text und Tafel eingetragen, ohne zu sagen, daß er 
sie meiner Schrift entnommen hat. Wenn nun Briggs in seiner Ein- 
leitung zu den Psalmen p. XLVH sagt: Rather Müller himself was to 
blame for not properly recognising the work of his predecessors, 
wbich would have shown him that his views were not as original 
as he supposed — so frage ich, wie das Vorgehen des Prof. Briggs 
bezüglich Ps. 119 zu qualifizieren ist? — 

Ebenso unrichtig ist die Behauptung N. Schlögels — auf die 
sich Gobb beruft — , daß Ewald, Meier und Delitzsch im wesent- 
lichen dieselbe Strophentheorie haben wie ich. Cobb begnügt sich 
mit dem Zitat, ohne im geringsten den Versuch zu machen, diese 
Behauptung zu beweisen. Aus seiner Darstellung der Strophik bei 
Ewald etc. geht sogar das Gegenteil hervor. Er verschmäht es auch 
nicht auf das läppische Zitat Bevans aus Heine zu verweisen. 

Nachdem nun die Säulen, auf die sich Cobb stützt, beseitigt 
oder zusammengebrochen sind, so bleibt von seiner Kritik nichts 
übrig als Anmaßung und persönliche Gehässigkeit, die temperament- 
voll vorgetragen, meistens den Mangel an Beweisen leicht decken. 
Es ist bedauerlich, daß ein Buch, welches für Leser geschrieben ist, 
die, wie der Verfasser sagt, nur drei Dinge wissen müssen: Hebrew, 
English and poetry, so wenig von tiefem Eindringen in die Form 
und in den Geist der hebräischen Poesie zeigt und in einer so 
unenglischen, weil unwürdigen, Manier geschrieben ist. 

Nachdem ich meinen kritischen Standpunkt bezüglich der Ein- 
würfe, die gegen meine Strophentheorie gerichtet waren, festgestellt 
habe, werde ich es jetzt versuchen, in aller Kürze die verschiedenen 
Urteile der Kritik, soweit sie mir zugänglich sind, zu buchen und 
es dem Leser überlassen, sie gegeneinander abzuwägen. 



» Vgl. auch E. Kautzsch in Theolog. Studien und Kritiken 1899, S. 309, 
in einer Anzeige meiner Schrift: „Unter den Belegen aus den Psalmen 
verdient in erster Linie die Analyse von Ps. 119 Hervorhebung. Was der 
Verfasser hier entdeckt hat, kann in keiner Weise mehr als bloße Hypothese 
bezeichnet werden, vielmehr gibt er eine unanfechtbare Erklärung des Um- 
Standes, daß in diesem alphabetischen Psalm jedem Konsonanten genau acht 
Verse zugewiesen sind." 
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An die Spitze dieser Revue möchte ich die Anzeige R Smend's 
(in Schürer's Theol. Literaturzeitung 1896, Nr. 9) stellen. Das Urteil 
ist kurz und bündig: „In Wahrheit enthält das Buch kaum irgend 
eine Beobachtung, die neu und irgend wertvoll wäre." Die Art aber, 
wie der Rezensent sein Urteil begründet, ist charakteristisch. Er 
verdreht und entstellt meine Worte in schlimmster Weise und 
schreckt vor persönlichen Angriffen und groben Unwahrheiten nicht 
zurück. So sagt er: „Offenbar ist ihm das Wesen der Poesie 
gänzlich unbekannt. Deshalb entgeht ihm, daß die Wiederholung 
derselben Worte in parallelen Sätzen keineswegs eine Eigen- 
tümlichkeit der Poesie ist, 1 daß sie vielmehr oft rhetorischen 
oder didaktischen Zwecken dient, daß sie oft auch rein zufällig 
oder in der Unbeholfenheit der Schriftsteller begründet ist." Natür- 
lich müssen die Schriftsteller unbeholfen sein, damit sie die Exegeten 
ausbessern können. 

Er fährt fort: „Ihm gilt Ezechiel, der so oft in seinem ärm- 
lichen Schematismus Gleichnis und Deutung, Einst und Jetzt u. dgl. 
in einander genau entsprechenden Satzzeilen behandelt und dabei 
stets die parallelen Sätze aneinander anklingen läßt, für den größten 
Dichter." Diese Behauptung ist, gelinde gesagt, erdichtet und zeigt 
von der großen Einsicht Smend's in das Wesen der Dichtung! 
Und hat etwa Smend in seinem Ezechielkommentar, der aus lauter 
Zitaten von passenden und unpassenden Parallelstellen in umm 
delphini besteht, das Schematische in Ezechiel erkannt? — Das 
Schematische bei Ezechiel hat niemand deutlicher und schärfer her- 
vorgehoben als ich in meinen „Ezechielstudien"; aber der Schema- 
tiker erleichtert eben das Auffinden bestimmter Kunstgriffe, welche 
die Originellen meistens verhüllen. 

Eine weitere grobe Unwahrheit ist folgender Satz: „Mit größter 
Willkür behandelt er die von ihm untersuchten Texte." Das Gegen- 
teil „das Kleben an dem Massoratexte" wird mir von anderer Seite 
vorgeworfen — was allerdings auch nicht zutrifft. 2 „Die koranischen 

1 Von mir gesperrt. Das Gegenteil von dem, was Smend sagt, ist 
wahr. Die Wiederholungen sind zunächst poetischer Natur, weil sie ein 
rhythmisch musikalisches Element enthalten, erst sekundär treten sie in den 
Dienst der Rhetorik oder gar Diktaktik und sind dort etwas ganz anderes, 
(jualitativ verschiedenes. Wiederholungen kommen schon im alten Sag* vor. 
Vgl. J. Goldziher, Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, 
Bd. XVI, 307 ff., Abhandlungen I, 77 und N. Rhodokanakis, Al-Hansä 
und ihre Trauerlieder, S. 45 ff. 

2 Das Richtige sagt Kautzsch (a. a. O. S. 309): „Und Müller hat, ver- 
anlaßt durch seine Strophentheorie, in verschiedenen Fällen Umstellungen 
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Texte kommen nicht besser weg. In Wahrheit findet sich auch hier 
fast nirgendwo das gesuchte Gleichmaß der Strophen, obwohl hier 
über die zu zählenden Einheiten (es ist der koranische Vers) kein 
Zweifel sein kann." Eine solche Versündigung gegen die offenbar 
zutage liegende Wahrheit 1 ist mir noch niemals vorgekommen! 

Aber auch in Einzelheiten zeigt Smend, daß er entweder im 
höchsten Grad oberflächlich ist oder es nicht genau mit der Wahr- 
heit nimmt. Er sagt: „Diese Einteilung (von V. 57 — 72 in Sure 56) 
ermöglicht er aber nur dadurch, daß er lil-muktvinä ohne weiteres 
,für die Hungernden' übersetzt, während es ,für die in der Wüste 
Reisenden' bedeutet. Es ist unrichtig, daß ich das ohne weiteres 
so übersetzte, sondern nach dem Vorgange der arabischen Kom- 
mentare, die Herr Smend ja hätte einsehen können, wenn er sie 
zu entziffern imstande ist. Übrigens hängt die Einteilung durchaus 
nicht von der Übersetzung dieses Wortes ab. 2 

Herr Smend fährt fort: „Der des Arabischen Unkundige er- 
fahrt auch nicht, daß die Concatenatio ,ab wenden 4 Sure 92, 16, 17 
oder die Gleichheit der Reime in Sure 75 lediglich in Rückert's Über- 
setzung, nicht aber im Korantext sich findet." — Also eine direkte 
Verdächtigung, als ob ich den Leser irre geleitet habe. Wie ver- 
hält sich die Sache in Wirklichkeit? — Ein des Arabischen Kundiger 
wird im arabischen Text zwei Worte wa-tawalla (V. 16) und 
wasajugannabaha (V. 17) überstrichen finden, beide sind synonyme 
Ausdrücke für „ abwenden". Weiß das Herr Smend nicht, oder will 
er nicht wissen? — Und was den Reim in Sure 75 betrifft, so hat 
die erste Strophe (V. 1 — 6) im Arabischen und bei Rückert gleiche 
Reime, die zweite Strophe (V. 7—13) hat im Arabischen gleiche 
Reime, schwankt aber bei Rückert; in der dritten Strophe (V. 14—19) 
haben die zwei ersten und vier letzten Verse in beiden gleiche 
Reime; Strophe 4 (V. 20—25) in beiden gleiche Reime; Strophe 5 
(V. 26—30) in beiden gleiche Reime; Strophe 6 (V. 31—35) im Koran 
gleiche Reime, mit Ausnahme von V. 33, der auf atta für alla aus- 



und Ergänzungen vorgeschlagen, die um so beachtenswerter sind, als sie 
sich von gewaltsamen Eingriffen in den Text selbst tunlichst fernhalten." 

1 Vgl. oben S. 103 ff. 

2 Ob wohl Herr Smend, der sich in letzter Zeit viel mit Sirach be- 
schäftigt hat, für die Konsequenzen, die sich aus diesem Schriftsteller für 
meine Strophentheorie ergeben, das geeignete Verständnis hat? Die kunst- 
volle oder künstliche Gliederung von Kap. 89 müßte ihm die Augen öffnen: 
(1 -f 2) 4- (10 + 10) + (2 + 1). Aber Herr Smend gehört eben zu jenen, die 
Augen haben und nicht sehen! 
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lautet, bei Rückert haben die drei ersten Verse und die zwei letzten 
Verse gleichen Reim; Strophe 7 (V. 36—40) hat im Koran gleichen 
Reim (a!) und bei Rückert schwankende Reime. Wie steht's nun mit 
der Wahrheit der Behauptung Smend's, die noch dazu zu einer Ver- 
dächtigung mißbraucht worden ist? 

Den Gipfelpunkt der Kühnheit erreicht Smend in folgender 
Äußerung: „Die griechischen Chorlieder kennt der Verfasser nur 
aus den Übersetzungen von Droysen und Donner und hiernach kon- 
statiert er in ihnen das Vorkommen der responsio, concatenatio und 
inclusio" Was berechtigt Herrn Smend zu dieser Behauptung und 
was gehen ihn meine griechischen Kenntnisse an? — Ich hatte so 
viel Selbsterkenntnis, daß ich in zweifelhaften Fällen einen guten 
Philologen, W. Jerusalem, zu Rate gezogen habe. Herr Smend 
täte gut, bei seinen Versuchen auf hebräischem Gebiete — seinem 
eigensten Fache — einen Hebraisten zu Rate zu ziehen; dann würden 
ihm Dinge nicht passieren, wie er sie bei seinen Sirachstudien 
erlebt hat. In habe ihn an anderem Orte charakterisiert und kann hier 
diese Worte nur wiederholen: „Er ist ein fleißiger Kompilator und 
kann Texte, die grammatisch und lexikographisch in erschöpfender 
Weise behandelt worden sind, leidlich kommentieren, wobei ihm 
niemals das Unglück passiert, einen originellen Gedanken auszu- 
sprechen. Er hat weder ein Auge zum Lesen noch auch ein 
richtiges Sprachgefühl, wie dies seine jüngste Sirachpublikation be- 
wiesen 113^ 

Ich füge noch hinzu, daß seinerzeit von Prof. Schürer mir die 
Aufnahme einer Erwiderung auf Smend's Rezension verweigert worden 
ist — ein richtiges objektives Verfahren! 

Ein ganz anderer Geist weht aus der Rezension im Literari- 
schen Zentralblatt vom 29. August 1906 — ein Geist der Objekti- 
vität und des echten kritischen Zweifeins. Die Rezension ist S — y ge- 
zeichnet und rührt von Friedrich Schwally, Professor in Giessen, 
her. Ich kann hier ruhig die wichtigsten Stellen dieser Kritik mit- 
teilen, ohne mich weiter ausführlich darüber zu äußern, da meine 
Stellung zu den hier aufgeworfenen Fragen schon deutlich in den 
früheren Auseinandersetzungen präzisiert worden ist: 

„Referenten ist selten ein Buch in die Hand gekommen, zu 
dem es so schwer war Stellung zu nehmen, wie zu dem D. H, 
Müller's über die Propheten .... Sicher im Rechte ist Müller mit 
der Analyse von Ez. 14, 12—23. 15, 1—8. 21, 1—22, 25. 31. Arnos 
1. 2. 7. 8. 4. Jes. 9, 7—10, 4 Habakuk 1, alles andere ist nicht 
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überzeugend 1 .... Eine andere Frage ist die, ob man berechtigt ist, 
die vom Verfasser in den gegebenen Stücken umgrenzten homo- 
genen Abschnitte ,Strophen' zu nennen 2 .... So unbekannt wie 
der Verfasser meint sind diese Erscheinungen (Kunstformen) doch 
nicht geblieben " 

Der Referent will die Strophenbildung in den Keilschriften 
nicht anerkennen, der Leser kann ja jetzt darüber urteilen. Was er 
über den Koran sagt, drucke ich ganz ab, weil es die einzige sach- 
gemäße Äußerung darüber ist. Auch hierüber muß das Urteil der 
Zukunft überlassen bleiben: 

„Was den Koran betrifft, hat der Verfasser Recht, daß das 
Schweigen der Tradition über eine strophische Gliederung desselben 
und die moderne Literarkritik an sich nichts beweisen. Referent ist 
auch überzeugt, daß die großen Suren des Korans noch recht radi- 
kale Kritik vertragen können. Doch kann dem Verfasser nur in 
wenigen Fällen und mit Kautelen zugestimmt werden. Sure 56 zer- 
fällt von 8 — 56 in drei Teile von 16 — 17 Versen; eine Scheidung, 
die innerlich begründet und äußerlich scharf markiert ist. V. 57 — 72 
zerfällt in vier Abschnitte, die mit den gleichen Worten beginnen. 
V. 73—96 werden durch den Refrain V. 96 = V. 73 zusammen- 
geklammert, obwohl man V. 73 besser an V. 72 anschließt, und 
obwohl V. 87 — 95 aus dem Zusammenhange des Vorhergehenden 
herausfallen. Daß V. 87 f. auf den Anfang zurückgreifen, beweist 
doch nur, daß die Verse wegen dieser innerlichen Verwandtschaft 
hieher gekommen sind, oder daß sie von Muhammed als eine Re- 
kapitulation von V. 1 — 56 nachträglich gedichtet sind. Richtig ist 
dagegen, daß die Homogenität z. B. der Versgruppen V. 8—23, 
26—39 (+ 2), 40—56 von Sure 56 keine zufällige, sondern von 
dem Dichter beabsichtigt ist. Ob sie aber von vornherein nur 
literarischer Komposition entsprang oder erst durch nachträgliche 
Redaktion geschaffen wurde, ist nicht zu sagen. 8 Die These Müller's 

* Andere Kritiker halten andere Stücke für absolut sicher, so z. B. 
Dr. Paul Rubens JQR. XI, pag. 436: These are at least twenty-three examples, 
which will, I am sure, stand the severest critical test. 

2 Ich habe genau gesagt, was ich unter ,Strophe' verstehe und in 
welchem Sinne das Wort von mir gebraucht wird. 

3 Man sieht hier den Kritiker förmlich mit sich innerlich kämpfen. Man 
vergleiche meinen Kommentar dieser Sure, der jeden Punkt aufklart und 
keinen Zweifel darüber läßt, daß die Sure so aus der Hand Mohammed 's 
hervorgegangen ist. Zu bemerken ist, daß Referent meine Umstellung der 
Verse 24 — 26 (nach 39), die mathematisch bewiesen ist, akzeptiert. Andere 
zweifeln, weil das Zweifeln ein Kennzeichen der Kritik und gar so leicht ist. 
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vom literarischen Ursprung von Sure *<?6 kann noch auf viele andere 
ausgedehnt werden; denn Muhammed hat es gewiß von vornherein 
auf die Schaffung eines Offenbarungsbuches abgesehen. Wenn der 
Verfasser die oben erwähnten Versgruppen Strophen nennt, so ist 
diese Bezeichnung ebenso zu beurteilen, wie oben bei den Pro- 
pheten geschehen ist. — In Sure 19 können nur die großen Sinnes- 
abschnitte V. 1—15, 16—34 anerkannt werden. Die Responsion, 
welche der Verfasser entdeckt hat, liegt ganz unbefangen im Stoffe, 
nicht in der Tendenz einer Kunstform, und es ist vollends unwahr- 
scheinlich, daß Muhammed der letzteren zu Liebe die Überlieferung 
gefälscht haben soll. 1 Solche Respektwidrigkeit gegenüber der Tra- 
dition heiliger Geschichten darf denn doch dem Gesandten Gottes 
nicht zugetraut werden. 2 V. 76—90 bilden wahrscheinlich ein selb- 
ständiges Stück, das wegen der Berührung mit V. 74 hier angesetzt 
worden ist. Sure 26. 1 — 191 zerfällt in sieben Sinnesabschnitte von 
ganz verschiedener Länge, aber mit demselben Refrain. Hier kann 
nie und nimmer von Strophen die Rede sein. Von V. 191—228 ist 
es unmöglich, irgend eine Gliederung vorzunehmen. 3 Trotz aller 
Einwände, die erhoben wurden, muß dem Verfasser das Verdienst 
zugestanden werden, daß er den ebenmäßigen Bau vieler Suren 
zuerst deutlich erkannt und deshalb unsere Einsichten in die Ent- 
stehung des Korans erweitert hat. Es ist ebenfalls zu billigen, daß 
der Verfasser sich nicht mit der alten Annahme begnügt, daß 
Muhammed seinen Stil eben erfunden hat, sondern daß er nach 
einer geschichtlichen Vermittlung sucht, und es ist wahrscheinlich, 
daß die Orakel der Kahine seine Vorbilder gewesen sind. Das 
scheint dem Referenten besonders aus den Schwurformeln der 
älteren Suren hervorzugehen. Dagegen ist es, auch wenn man an 
der Strophik des Korans festhält, unmöglich, dem Verfasser zu- 
zugeben, daß es auch vorgekommen sein möge, daß Muhammed 
bisweilen bei regelmäßigem Strophenbau durch Hinzufügung oder 



1 Von einer Fälschung der Tradition ist da nicht die Rede. Wie oft 
hat die Form über den Inhalt gesiegt und bei Mohammed von Unbefangen- 
heit zu reden, beweist, daß der Prophet seinem Wesen nach noch immer 
nicht erkannt ist. Wer eine Sure wie „Die Fallende" (56) verfaßt hat, 
rechnet und ist nicht unbefangen! 

2 Was wird alles von der Kritik Mose und den Propheten zuge- 
mutet? 

3 Eine Prüfung meines Kommentares wird das Gegenteil beweisen. 
Man darf die Sure nicht als geschlossene Einheit betrachten und daran nicht 
den Maßstab eines Kunstwerkes anlegen. Sie ist durchwegs gekünstelt und 
der Zusammenhang durch äußerliche Mittel hergestellt. 
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Weglassung einer Zeile den Sachverhalt zu verhüllen gesucht 
habe." 1 

Gegen meine Aufstellungen bezüglich der griechischen Wechsel - 
gesänge und der ältesten Form der Propheten erhebt der Referent 
allerlei Zweifel, bringt aber keine Gegenbeweise. 

Gegen meine Auffassung von I Sam. 10 und 19 (S. 247) be- 
merkt der Referent, daß es sich dort nicht um einen Chor, sondern 
um eine Schar von Propheten handelt, die vom Geist ergriffen, 
rasten und tobten etc. Das eine schließt aber das andere in keiner 
Weise aus. Der Chor kann zunächst einen beslinimten Gesang an- 
gestimmt und gewisse Orakel verkündet und dann nach und nach 
sich in eine Extase hineingearbeitet haben. Übrigens kann Samuel 
sehr wohl die Phrophetenjünger zu höheren, edleren Zielen heran- 
gebildet haben, so daß aus den tanzenden Derwischen ein Propheten- 
chor geworden ist. 2 

Ich halte es im Interesse der objektiven Erkenntnis für an- 
gemessen, auch einige Auszüge aus Kritiken zu geben, die zu- 
stimmende Urteile aussprechen. In einer ausführlichen Besprechung 
in den Stimmen aus Maria-Laach, März 1896, S. 270, sagt Zenner: 

„Das Beispiel zeigt auch, daß es sich bei Müller in erster 
Linie um objektive Beobachtung, nicht aprioristische Konstruktion 
handelt, nach dem mit Recht gelobten Beispiele und Vorgang der 
klassischen Philologie. Daß Jahrtausende hingingen, ohne daß man 
der mit Händen zu greifenden Tatsache die gebührende Beachtung 
schenkte, erklärt sich nur aus dem Umstände, daß von alters!) er 
die Texte im Fortlaufenden geschrieben wurden . . . 

Dieses Geständnis Zenner's, der in vielen Punkten von mir 
abwich und seine eigenen Wege ging, darf hier als Erinnerung an 
diesen Mann, der schon in vorgerückten Jahren durch zwei Semester 



1 Der Zusatz oder die Weglassung kann ja auch auf andere Weise 
erklärt werdeD, womit auch die hämische Bemerkung C. Brockelmann's 
(Gesch. der arab. Literatur S. 34) erledigt wird. 

2 Eberh. Baumann a. a. 0. S. 2 sagt: „Es läßt sich keineswegs leugnen, 
sondern hinreichend belegen, daß auch der kanaanitische und hebräische 
Kultus Chöre gekannt hat .... Es ist auch durchaus verbürgt, daß Samuels 
,Propheten' im Chore auftraten." .... Aber, daß diese letzten Stellen ge- 
eignet wären, blitzartig das Dunkel zu erhellen, das über der Vortragsweise 
der Schriftpropheten liegt, will Baumann nicht einzugeben. Ja warum denn 
nicht? Ausdrücklich habe ich Arnos als Übergangsperiode bezeichnet, bei 
Jesaia und Jeremia habe ich den Chor negiert und es zeigt sich da wieder 
bei Baumann die Lust gegen Windmühlen zu kämpfen. 
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meine Vorlesungen besucht hat, und jetzt bereits in die Ewigkeit 
eingegangen ist, hier Platz finden. 1 

Aus der feinsinnigen Anzeige Wilh. Jerusalem^ (Die Zeit, 
14. Dezember 1895) möchte ich eine Stelle herausheben, die einen 
Widerspruch gegen meine These enthält auf einem Gebiete, wo 
Jerusalem als klassischer Philologe ein kompetentes Urteil hat, wo- 
bei ich ausdrücklich betone, daß seine Kenntnisse des Hebräischen 
die manches Exegeten übersteigen: 

„Von da aus wagt nun Prof. D. H. Müller einen weiteren, 
sehr kühnen Schritt, den ich vorläufig wenigstens nicht mit ihm tun 
kann. Die Chöre der griechischen Tragödie sind bekanntlich in 
Strophen und Gegenstrophen gegliedert, welche miteinander me tri sch 
genau respondieren. Neben der metrischen Übereinstimmung war 
schon früher hie und da Wort- und Gedankenresponsion bemerkt 
worden. Prof. D. H. Müller hat nun gefunden, daß diese Wort- und 
Gedankenresponsion in den griechischen Chören viel häufiger vor- 
kommen, als man bemerkt hatte, und teilt zu diesem Zwecke reiche 
Proben mit. 

Nicht alle angeführten Beispiele machen den Eindruck, daß 
die hervorgehobenen Beziehungen vom Dichter beabsichtigt waren, 
allein es bleiben auch nach Abzug der zweifelhaften Stellen noch 
genug Belege übrig, wo man die Absicht des Dichters deutlich 
merkt. Auch das ist zuzugeben, daß die in den griechischen Chören 
vorhandenen Wort- und Gedankenresponsionen denen sehr ähnlich 
sind, die in den Strophen der Prophetenreden das wichtigste Binde- 
mittel sind. Prof. D. H. Müller glaubt nun, aus dieser Ähnlichkeit 
schließen zu dürfen, die Griechen hätten durch Vermittlung der 
Phoeniker diese Art religiöser Poesie kennen gelernt und in ihrer 
Weise sich angeeignet 

Der semitische Einfluß auf die griechische Kultur war allerdings 
ein großer und wird jetzt so ziemlich allgemein zugegeben. Er zeigt 
sich in Schrift und Sprache, in der Gewandung und im Münzwesen, 
in der Religion und der Philosophie. 

Prof. D. H. Müller's Ansicht steht also keineswegs im Wider- 
spruche mit unserer Anschauung von der griechischen Kulturentwick- 
lung im allgemeinen. Für die Entlehnung der Strophenform, wie sie 



1 Zenner bemerkt in einer Note: „Es liegt wohl in der oben berichteten 
eiligen Entstehung von Müller's Werk begründet, daß ihm diese und andere 
Leistungen, die Verwandtes brachten, entgingen." Das stimmt, wie ich schon 
oben gesagt habe — aber das sind eben vereinzelte Beobachtungen, die auf- 
fielen, aber niemanden zur Erkennung des Prinzipes geführt haben. 



Digitized by Google 



Zur Geschichte und Kritik meiner Strophentheorie. 



123 



in den Chorgesängen vorliegt, müßten aber trotzdem zwingendere 
Beweise erbracht werden." 

Ich muß mich vorderhand damit bescheiden, eine Hypothese 
aufgestellt zu haben, die einen gewissen Grad von Wahrscheinlich- 
keit hat und lasse hier einem anderen klassischen Philologen von 
anerkannter Autorität das Wort über diese Frage. Prof. K. Wessely 
äußerte sich über diese Frage in der Wochenschrift für klassische 
Philologie 1896, Nr. 30/31, folgendermaßen: 

„Es ist nun klar, daß wenn einmal die Strophik und Responsion 
als das Element der semitischen Chorpoesie (p. 247) 1 konstatiert 
sind, sich die schlagende Analogie mit den Formen der griechischen 
Chorlyrik von selbst ergibt In der Tat erkennen wir den ähnlichen 
Strophenbau wieder, insbesondere auch die Responsionsformen. 
Die Responsion im engeren Sinne ist aus zahllosen Beispielen wohl 
bekannt; sonderbar genug finden sich all ihre beobachteten Varia- 
tionen ebenso im Semitischen. Aber auch die Inclusio und Con- 
catenatio ist nicht unerhört; letztere mußte wegen des verschiedenen 
Baues der Verse zurücktreten. Ein Beispiel bringt der altertümliche 
Chorgesang Oed. Rex 158—159: 

tlitf /toi a %QVOt«e rtxvov 'Ekmdog, äpßQOZE 4>apa. 
HQÖizä as xexXöfievog, &v)>azeQ 4ujg, a/u/fyoz' 'Ad-ävtt. 

Wir haben hier lautliche Übereinstimmung in äfißgot; Asso- 
nanz in Oäfia, Xfräva, 'Ekitidos und — reg dio$\ Sinnesähnlichkeit 
ftoi — as, hnh und xexl6[ievog } xixvov und dvycczsQ. 

Es fragt sich nun, sind all diese Übereinstimmungen bloß ein 
Werk des Zufalls, oder erklären sie sich vielmehr durch Müller's 
Hypothese, daß die Griechen die Chorlyrik bei der Berührung mit 
den semitischen Kulten zuerst gelernt und dann durch ihren 
Formensinn geklärt haben. Gegen Müller wird man vorbringen, 
daß die Entwicklung der griechischen Lyrik bis zum Chorgesang 
sich noch von Stufe zu Stufe verfolgen lasse und den Gedanken 
an eine Entlehnung des organisch gewordenen zurückweisen. Auch 
die Responsion, längst gekannt und beobachtet, scheint im Wesen 
der antistrophischen Dichtung begründet. Aber ausgebildeter, origi- 
neller ist sie jedenfalls im Semitischen. Und wenn die klassischen 
Philologen einen Angriff der Orientalistik auf die Originalität der 
Griechen erleben, so erinnert dies an längst überwundene Verhältnisse 
in der Kunstgeschichte. ,Kunst* — sagte einst Winckelmann — ,ob- 
wohl bei den Griechen weit später als bei den orientalischen Völkern 

1 Das Zitat bezieht sich auf meine Propheten. 
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entstanden, hat dort mit den dürftigsten Elementen begonnen, einer 
Einfachheit, die uns leicht einzureden vermag, daß sie nichts von 
anderen Nationen gelernt hätten, und die ersten Erfinder derselben 
in ihrem Lande gewesen seien/ Längst ist diese Ansicht angesichts 
der Errungenschaften der orientalischen Kunstgeschichte fallen ge- 
lassen. Der orientalische Kultureinfluß existiert eben unleugbar. 

Müller's Buch ist jedenfalls wichtig, da Auge und Ohr zur 
Beobachtung der Responsionen, des Gedankenganges, der Hand des 
Dichters geschärft werden. Die zahlreichen feinen Analogien der 
semitischen Poesie erleichtern das Auffinden und Aufspüren; es 
verdiente die ganze Frage auf griechischer Seite nach Müller's neuen 
Gesichtspunkten einer neuerlichen Untersuchung. So hat schon jetzt 
Müller vermöge seiner Übung eine Anzahl von neuen, namentlich 
Sinnesresponsionen nachgewiesen. Es wird auch darauf zu achten 
sein, daß eine häufigere Verwendung derselben in einzelnen Gat- 
tungen von strophischen Kompositionen besteht, so in denen, die 
altertümlicher sind; weit weniger bei Pindar, wozu auch stimmt, 
daß bei ihm der Sinnesgegensatz von Strophe und Antistrophe weit 
weniger hervortrete, als bei Chorgesängen des Dramas. Häufig ist 
sie in Klagegesängen, und zugleich mit den ersten Spuren strophi- 
scher Gliederung derselben bei Homer erscheint auch die Responsion. 
Vielleicht erwächst uns in ihr ein neues Kriterion." 

Ich würde gegen die historische Wahrheit verstoßen, wenn ich 
einige weitere Anzeigen und Kritiken unerwähnt ließe, so z. B. die 
Josef Halevy's in der Revue semitique 1896, p. 189 ff, die von 
R. Duval in der Revue critique 1896, p. 330 ff., die von David 
Kaufmann in der „Neuen Freien Presse'' 13. und 14. Dezember 
1895, Friedrich Müller im Globus 1896, Nr. 1, sowie die von Prof. 
G. Beer, die mir nicht vorliegt, von der ich mich aber erinnere, 
daß sie mit einem Hinweis auf den Walzer begann, aus dem Bickell's 
metrische und meine Strophentheorie zu erklären versucht wurde, 
und die Bevan's, die mit einem Zitat aus Heine geschlossen hat. 
Die vier ersteren waren durchwegs zustimmend, wobei mein Freund 
Kaufmann doch allerlei auszustellen hatte, die beiden letzteren 
waren ablehnend. Die großen Schwankungen in der Beurteilung 
charakterisiert Kautzsch a. a. 0. mit folgenden Worten: „Manchem 
erschien die ganze These von vorneherein so ungeheuerlich, daß sie 
eine nähere Prüfung derselben für überflüssig erachteten. Andere 
gelangten durch die Prüfung zu einem ablehnenden Ergebnis. Noch 
andere aber wurden von den Ausführungen des Verfassers in solchem 
Maße überzeugt und hingerissen, daß sie die epochemachende Be- 
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deutung der Entdeckung Müller's nicht hoch genug anschlagen 
konnten und von ihm durchschlagenden Gewinn für die Ge- 
schichte der Weltliteratur und in letzter Instanz der Ethnologie er- 
hofften. B1 

Nachdem ich mich mit den Kritiken meiner Strophentheorie 
auseinandergesetzt und die verschiedenen Urteile gebucht habe, wird 
man es nicht für unangemessen halten, wenn ich hier auf einige 
wichtige Arbeiten Anderer hinweise, die sich aus meiner Theorie 
ergeben oder von ihr angeregt worden sind. 

Auf die Arbeiten meiner Schüler Dr. Felix Perles 2 und 
Dr. Berkowicz habe ich bereits in „Strophenbau und Responsion' 7 
S. 1 und S. 46 ff. hingewiesen. Der letztere hat inzwischen eine 
Reihe weiterer Psalmen mit vielem Verständnis und feinem Sprach- 
gefühl strophisch gegliedert veröffentlicht 3 und wird auf diesem 
Gebiete noch weitere tüchtige Arbeiten, die mir zum Teile schon 
vorliegen, publizieren. 

Desgleichen wurden schon die Arbeiten von Max Lohr 4 und 
Eb. Baumann besprochen. Hier sei noch ganz besonders des vor- 
trefflichen Kommentars des leider viel zu früh der Wissenschaft ent- 
rissenen Richard Kraetzschmar gedacht: „Das Buch Ezechiel" in 
W. Nowack's Handkommentar des Alten Testamentes. Der Verfasser 
dieses Kommentars steht durchwegs kritisch und selbständig da, 
widerspricht oft in aller Sachlichkeit meinen Aufstellungen, hat 
aber an vielen Stellen meine Ansätze tale quäle oder mit leichten 
Abänderungen herübergenommen. (Vgl. seinen Kommentar S. 8, 9, 
14, 21, 22, 24, 30, 32, 39, 42, 63, 64, 66, 88, 100, 106, 111, 112, 



1 Kautzsch hätte auch derer erwähnen sollen, die weder ganz ablehnten, 
noch ganz anerkannten, zu denen er ja selbst gehört. 

2 Vgl. Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Bd. X, 103 ff. 

3 Vgl. Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Bd. XVII, 
232 ff. und Bd. XXI, 2. Heft. 

* Ich möchte hier noch das Urteil C. H. Cornills in der Theol. 
Rundschau von 1901. S. 416. auf das ich nachträglich aufmerksam gemacht 
worden bin, mitteilen: „Löhr's Formalprinzip ist eine Metrik, welche, trotz 
Löhr's Protest, doch als die D. H. Müller's bezeichnet werden muß: Das weit- 
gehende Zusammentreffen beider ist nicht zufällig, der wesentliche Unter- 
schied zwischen ihnen nur der, daß Müller sklavisch an dem massoretischen 
Text klebt. n Abgesehen von dem starken Ausdrucke gebe ich gern zu, daß 
ich ohne Not den Text nicht ändere und daß anderseits mein verehrter 
Freund Cornill hierin, wie ich es ihm bewiesen habe, in seinem Ezechiel 
viel zu weit gegangen ist. 
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135, 139, 142, 143, 178, 182, 1 213, 227, 231, 251.) Ich wollte dem 
jungen Gelehrten seinerzeit schreiben und seine Objektivität an- 
erkennen, schob es aber hinaus, bis sein plötzlicher Tod es mir 
unmöglich gemacht hat, was ich lange nicht verschmerzen konnte. 

Ich erachte es gerade als einen äußerst glücklichen Zufall, 
daß bald nach der Veröffentlichung meiner „Propheten" das he- 
bräische Original des Sirach aufgefunden worden ist. Schon in 
„Strophenbau und Responsion" habe ich auf diese Tatsache hin- 
gedeutet und den Versuch gemacht, Strophen in Sirach nach- 
zuweisen, an welchen genau dieselben Kunstformen zu erkennen 
waren, wie in den Strophengebilden der Propheten. Ich sehe darin 
einen neuen Beweis für die Richtigkeit meiner Theorie und jeder 
nüchterne Forscher dürfte mir hierin zustimmen. 

Nivard Schlögl hat in seinem Ecclesiasticus (1901) die Strophen- 
gliederung aus meiner Schrift „Strophenbau und Responsion" her- 
übergenommen. Ich gebe eine genaue vergleichende Tabelle: 
Sirach Kap. 39 (Müller): (1 + 2) + (10 -r- 10) + (2 + 1); S.78-79 
„ 39 (Schlögl) : 2 -f ( 10 4- 10) -f (2 + 1) ; S. 7—9 

In der Konstituierung des Textes weicht er öfters von mir ab, 
zerlegt auch noch die Zehner nach Zenner'scher Manier in Strophe 
und Antistrophe. 

Sirach Kap. 40 (Müller) : (10 + 10) -f 10; S. 81 - 82 und 86 
. 40 (Schlögl): (10 -f 10) -f 10; S. 11—13 

Auch hier kommen Textabweichungen vor. 

Sirach Kap. 41-42 (Müller): 2 -f- (10 -f 10); S.83ff. 
„ 41—42 (Schlögl): 2 + (10 + 10); S. 15. 

Auch hier sind Textvarianten vorhanden. Dagegen stimmt er 
in der Hervorhebung der Responsion in allen Strophen vollständig 
mit mir überein. 

Dr. Schlögl führt wohl mein Buch in dem Literaturverzeichnis 
an, unterläßt es aber zu sagen, daß er diese strophische Gliederung 
mir entlehnt hat. 

Es liegt noch eine andere Arbeit über Sirach vor, eine der 
besten, die ich kenne: Der hebräische Text des Buches Ecclesia- 
sticus .... von Prof. Dr. Norbert Peters (1902). Abgesehen von dem 
vortrefflichen Kommentar zu Sirach, welchen dieses Werk liefert, 
scheint mir die slrophische Gliederung sehr glücklich darin durch- 

1 Eigentümlich hat mich folgende Stelle zu Ez. 21, 33 — 38 berührt: 
„Daß auch hier Gedichtform vorliegen muß, ist bei einer Nachdichtung des 
Schwertliedes von vorneherein klar und doch erwähnt es nicht einmal 
D. H. Müller als Gedicht." 
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geführt zu sein. Daß der Verfasser meine Schriften benutzt hat, 
bekennt er ausdrücklich und ich halte es für angemessen, die Stelle 
(S. 91*), welche sich auf die strophische Gliederung bezieht, hier 
anzuführen: 

„Endlich hat D. H. Müller (Strophenbau und Responsion, Wien 
1898, S. 78 — 86) verschiedene Zehnzeiler nachgewiesen. An seine Er- 
gebnisse habe ich selber in meinem Aufsatze ,zur Strophik im Ec- 
clesiasticus' in der Tübinger Theologischen Quartalschrift 1900, 
S. 180 — 193 angeknüpft, eine Reihe weiterer Zehnzeiler, sowie 
diverse Achtzeiler statuierend und im übrigen für 39, 15 bis 50, 24 
konstatierend, daß eine einheitlich durchgeführte Strophik nicht vor- 
handen ist Dieses Resultat ergab sich mir auch für die seitdem 
hinzugekommenen Partien .... Meine Gesamtauffassung über die 
strophische Gliederung ergibt aus der Art des Druckes in dem 
Texte und seiner Übersetzung (S. 321 ff.) ... . Für die Gliederung 
war mir an erster Stelle stets der Inhalt maßgebend. Außerdem 
schaute ich nach der Anaphora, Responsio, Inclusio und Gonca- 
tenatio aus." 1 

Ich betrachte es als eine Gunst des Schicksals, daß ein so 
gründlicher und bedeutender Gelehrter wie Peters, durch meine 
Versuche angeregt, dieselben in so glücklicher Weise weiter geführt 
und gefördert hat. 

Während die Kritiker sich noch ihre Köpfe zerbrechen, ob die 
Propheten Dichter oder Redner waren und mir Schritt auf Tritt 
Schwierigkeiten bereiten, hat ein Dominikanermönch meine Pro- 
pheten studiert und aus ihnen Anregungen geschöpft, die ihm zur 
Abfassung zweier wichtiger Arbeiten den Weg wiesen. Dieser Do- 
minikaner, Pater Thomas W. Wehofer, von Haus aus klassischer 



1 Auch Peters hat die erwähnten Strophen herübergenommen, aber 
jedesmal auf meine Schrift verwiesen. So sagt er S. 163: „Für c. 39 ist 
bezüglich des Strophenbaues grundlegend D. H. Müller Strophenbau und 
Responsion, Wien 1898, S. 78 ff."; S. 172: „Die kunstvolle Anordnung des 
vorstehenden Abschnittes hat D. H. Müller a. a. O. S. 80—81 erschlossen. " 
Ibid. „Zur Strophik von c. 40, V. 1—7. Vgl. D. H. Müller a. a. O. S. 81—83"; 
S. 191: „Zur Strophik von 41, 14 bis 42, vgl. D. H. Müller a. a. 0. S. 83 
bis 86". Ich führe diesen vertrauenswürdigen Zeugen an, weil N. Schlögel in 
in seinem Ecclesiasticus S. XXXIII, Note 2, sagt: „Valde mirati sumus, cum 
legeremus tractatum Dr. Norberti Peters de structura strophica Ecclesiastici 
(Tübinger Quartalschrift 1890, p. 180) ubi Doctorem D. H. Müller contra 
Doctorem Grimm quasi defendit* und dabei stillschweigend meine Strophen 
in seine Schrift hinüber nahm. 
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Philologe und Theologe, beschäftigte sich mit der altchristlichen 
Epistolographie. 

Es interessierte ihn aber nicht der theologische Inhalt allein, 
sondern auch die Form und die Komposition. Es suchte sich dar- 
über klar zu werden, nach welchen Prinzipien gewisse altchristliche 
Literaturerzeugnisse komponiert worden sind und erprobte seine 
Methode durch eine Untersuchung der Apologie Justins des Philo- 
sophen. Er fand, daß diese Apologie ganz nach der griechischen 
Rhetoriktheorie entworfen und durchgeführt worden war. 

Als er aber an andere Erzeugnisse dieser Literatur herantrat, 
so z. B. an den Barnabasbrief, da ließ ihn die hellenische Theorie 
der Rhetorik ganz im Stiche, da war „keine propositio, keine di- 
visio, keine probatio, keine refutatio, keine narratio, keine recapitu- 
latio, kein excursus etc." 

Ein Zufall spielte ihm meine Propheten in die Hand und da 
fand er die Gesetze, welche in der altchristlichen Epistolographie 
walteten. 1 

Aus dem, was dieser feinsinnige Forscher sagte, könnten 
manche Kritiker lernen, denn hier spricht nicht ein einseitiger Hebraist, 
sondern ein klassischer Philologe, der sich auch mit Hebräisch und 
der Bibel beschäftigt hat und die Verschiedenheit beider Literatur- 
arten auf sich hat wirken lassen. 

Es klingt wie eine Antwort an König und Andere, wenn 
Wehofer seine Einleitung mit folgenden Worten beginnt: 

„Wir sind heutzutage gewohnt, Poesie und Prosa strenge zu 
scheiden, und daher geneigt, diese unsere Scheidung auch in die 
alte Literatur hineinzutragen. Von diesem Gesichtspunkte aus wäre 
es freilich nicht gestattet, Kunstmittel, welche wesentlich der Poesie 
eigentümlich sind, in einem nach unserem Gefühl prosaischen 
Schriftstück zu vermuten. 

Allein eine solche Scheidung ist nicht historisch Die 

Theoretiker der Literaturästhetik haben sich jederzeit dagegen ge- 
wehrt, daß diese Unterschiede zwischen Poesie und Prosa verwischt 
wurden. So beklagt sich Aristoteles bitter über Gorgias' Ver- 
such, rein äußerliche poetische Kunstmittel in die rhetorische Prosa 



1 Untersuchungen zur altchristlichen Epistologie von D. P. Thomas- 
M. Wehofer, Wien 1901 (Sitzungsbericht der kais. Akad. d. Wissenschaften, 
philos.-histor. Klasse, Bd. CXLIII, Abhandlung XVII). Eine weitere Arbeit 
Wahofer's: ..Untersuchungen zum Liede des Romaiiis auf die Wiederkehr 
des Herrn" (aus dem Nachlasse des Verfassers herausgegeben von Albert 
Erhard und Paul Maas) wird demnächst erscheinen. 
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zu übertragen (Rhet. 3, 1; 144 a 24). Tatsächlich hat sich aber die 
Prosa von der Poesie beeinflussen lassen." 

Wenige von meinen Kritikern bekundeten ein so tiefes Ver- 
ständnis für die Gesetze der semitischen Komposition wie dieser 
klassische Philologe und ich rate den Herren die wenigen Seiten, 
in denen er sie charakterisiert, zu lesen und viele ihrer Einwürfe 
werden von selbst verschwinden. Ich werde hier wieder ein kurzes 
Zitat aus Wehofer geben (S. 7): 

„Unter , Strophe* versteht D. H. Müller eine Gruppe von Zeilen 
oder Versen, die an und für sich oder im Verhältnisse zu anderen 
Gruppen eine abgeschlossene Einheit bilden (Die Propheten I, 173). 
Dieser Begriff ist festzuhalten; er muß nämlich, obwohl D. H. Müller 
dies (soweit ich sehe) nirgends ausdrücklich sagt, auch auf die 
Prosa ausgedehnt werden, denn auch diese erweist sich als 
atrophisch' gegliedert, wenn auch das Metrum fehlt. Wir haben 
also eine doppelte ästhetische Funktion der Strophe zu verzeichnen: 
einerseits positiv Bildung einer (zusammengehörigen) Einheit, 
anderseits negativ Abschließung der so gebildeten Einheit 
nach außen." 

Als Beispiele der Responsion wählt Wehofer Jesaia 43, 9—13 
(Die Prophet. I, 173), Arnos 7 (S. 66) und aus den Evangelien 
Mat. 7, 122 ff. (S. 217). 

Bezüglich der Inclusio sagt Wehofer: „Was zunächst die 
Inclusion anbelangt, so ist sie zu definieren als der formale 
Ausdruck der sachlichen Zusammengehörigkeit (Einheit) 
einer oder mehrerer Strophen. Als Muster diene Anfang und 
Schluß einer der gewaltigsten Reden Jeremias Kap. 9: Schluß der 
ersten Strophe: 

Und nicht nach Treue schalten sie im Lande, 
Sondern von Bosheit zu Bosheit ziehen sie hin 
Und mich kennen sie nicht, ist Jahweh's Spruch. 

Schluß der letzten Strophe: 

(zu haben 

Nur dessen rühme sich der Rühmende: mich erkannt und begriffen 
Denn ich Jahweh übe Liebe, Recht und Gerechtigkeit auf Erden 
Weil ich daran Gefallen finde, ist Jahwehs Spruch. 

Die ganze Rede lese man bei D. H. Müller. Für uns kommt 
hier nur in Betracht, daß Anfang und Ende den gemeinsamen Ge- 
danken aussprechen, daß Sünde und Sündenstrafe nur durch Gottes- 
erkenntnis vermieden werden kann. Damit wäre insoferne eine 
Analogie zur klassischen Rhetorik gegeben, als auch in letzterer 

9 
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das Thema eingangs als fc'ftg (propositio) angekündigt und im 
Epilog durch die ävaxs(pcc?Mi(o6ig (recapitulatio) wieder genannt 
werden kann; aber gerade die Lektüre der ganzen in Frage stehen- 
den Rede Jeremias wird den himmelweiten Abstand des rhetorischen 
Kunstgefühles bei Semiten und Hellenen klar empfinden lassen und 
zur Warnung dienen, zwei so heterogene ästhetische Standpunkte 
ja nicht zu verwechseln." 

Über das Gesetz der Goncatenatio sagt Wehofer folgendes 
(S. 14): „In der Praxis gestaltet sich die Goncatenation so, daß 
der Gedanke, mit welchem eine Strophe oder Strophengruppe 
schließt, am Anfange der nächsten Strophe oder Strophengruppe 
unmittelbar wieder aufgenommen wird, so daß der Leser nicht die 
Empfindung des unästhetisch Abgehackten, Aneinandergeklebten hat, 
sondern deutlich sieht, daß die neue Gedankenreihe mit der vor- 
hergehenden in Zusammenhang steht. Das Bild von der Kette, auf 
welchem der terminus technicus, Goncatenation beruht, bedarf wohl 
nicht einer eingehenden Erläuterung. 

Eine Reihe hübscher Goncatenationen bietet der Prophet 
Habakuk, z. R. 2, 11 (Strophenende): 

Denn der Stein aus der Mauer schreit, 

Und der Balken aus dem Holz werke antwortet ihm. 

Damit schwebt dem Propheten wie dem Leser das Bild von 
einem Gebäude vor. Soll also das Nachfolgende durch Concatena- 
tion als Fortsetzung erscheinen, so muß dieses Bild festgehalten 
werden, 2, 12 (Strophenanfang): 

Weh dem, der baut die Stadt mit Blut 
Und herstellt die Burg mit Frevel!" 

Die Schilderung der Kunstformen seitens eines feingebildeten 
klassischen Philologen unterscheidet sich wesentlich von der Königs, 
der die klassische Terminologie in ganz unpassender Weise auf die 
Erscheinungen der semitischen Poesie und Rhetorik überträgt. 

Wehofer, der die Kunstgesetze in der christlichen Epistolo- 
graphie nachweist und so zum formalen Verständnis dieser eigen- 
artigen Literatur gelangt, fügt noch hinzu (S. 16): 

„Übrigens hat die hellenische Literatur schon längst vor der 
christlichen Zeit einen nachhaltigen Einschlag semitischer Kunst- 
formen erhalten. Denn, wie D. H. Müller (S. 244 ff.), meines Er- 
achtens, schlagend nachweist, die griechischen Chorgesänge, dieses 
herrliche Erzeugnis hellenischer Poesie, weise auf den Apollotempel 
zu Delphoi hin, wohin (nach der in Euripides Qafoiwai erhaltenen 
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Tradition^, auserkorene phoinikische Jungfrauen aus Tyros geschickt 
worden sind, den Gottesdienst zu leiten. Es ist ganz klar, daß der 
griechische Chorgesang, aus dem sich die griechische Tragödie ent- 
wickeln sollte, in der Musik-(und Literatur-) Geschichte denselben 
Weg gegangen ist, wie die griechische Malerei und die griechische 
Plastik." i 

Ich bin mit meiner Übersicht zu Ende und bitte zu ent- 
schuldigen, wenn ich etwas Wichtiges übersehen haben sollte. Man 
wird aus dieser Darstellung merken, daß ich gegen objektive Kritik 
nicht empfindlich bin, dagegen aber einen wahren Abscheu habe vor 
persönlichen und gehässigen Ausfällen. Zum Glück konnte ich nur 
wenige derartige Exempel vorführen; von diesen aber sage ich, daß 
sie eine Schmach für die Kritik und eine Schädigung für die 
Wissenschaft sind. 

1 Andere Arbeiten, die durch meine Propheten angeregt worden sind, 
kenne ich nur aus Literaturverzeichnissen, so den Jesaiaskommentar von 
Condamin, den Brief an die Hebräer von Friedr. Blass und eine strophische 
Studie von H. J. Cladder — sie sind mir bis jetzt nicht zu Gesicht ge- 
kommen. 
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Anhang 

.x:na a-b rcpn-a bxTr* pK m;x xn xnp'EET 
•3»a D*cn-: *arpo n-en t bp nrrm eps wr nsr 
.2:2^-2 i;*2»2 rto^r 

npo nnn -irx ,nxn xnp'EBn nK T*xb itobh sann nrp maai nbn: naxba 
,Kö'.n:nn ( <np"tb n:i n'irx^a je pn) n'an »nan laxtr nsaai e*b-i onab 
nras nn'n es? -iirx etbe-t nnsrxa .1116 nbßxa nmx ix*srria -ipi Tin xnp'esn 
Ena-n tc tp xiab bai3 "a .nsae isb xxn tcx nwn nbpinn Tabai .B'ainaa na tp 
E'amaa b"T Taan naT nx Tbap na np -irx nnn ,Tpon jo ern ans a'x»bi m 

TT bxb TT <a ,T>H3 nbpTI IDb TP .1TPB 2115= BTK W WßiriW ,|ÖT2 BnniXB 

jpnb bsbto ix .annpaT n:;ra a'aipb'ai BTPTiaa ibp twx o-s-n erssn fpnb 

.npi naa inipi 

BTU BT SP bp «TbX3 ETBC b'löb HUFS .TTX X1203 HBT TiTEpb BTp ETB 

btbeh nirbrc a 13b nxri x:na anb hb'ti "xnp'EB« bot nmx nnaxbab ETsisn 
n:a m Txa bt.» <X3na' an xnp'BBi xn-ioi-i Tai xn,TEB) "xnp'EE. osd anopsn 
an nx psb ib map inxnai »nxt imiapa pst nna na-im man jatai ansiana 
aa nrx ,nie:pana ma^cn tiw Tb jra E3 4tn,Tßan nx ix'antp BTanpna maipan 
xnp*EB nx aipbn x*aa aa» niaipana nnx nanmi oipbm -ppn bpa jn3 't mw 
'z nx-n -"cb,T pEsb jbn xnp-asa ETETpn ix*an nipx ba nx -inxb Tnx Tin .tct 
anexa ana xaiac? maipa vn .Tan xnp^Eßb Ensnai onn xnp^BB B'X'aa B*apBb 
ax sjx nsaa anaT wan am .nana xbi jbn xnp-BBa Bestes b:*xi xnp'Ean b»b 

♦bttp nxTab rnvn xbi mx*an T,Enbi ce-a niTan xb 
a-xi-asn t,i ^ana npanx nsian irssb nv nism bt^iph bp tbt? imbaa 
Troi .xbtb ,4 a n /biana ^a .TTiEEpx ,u a (a ^"iBn t ana <k :b3.t xnp^EBno 
,4 aa niTEnn npEsm annxn ,v bp mix fpm tbeh B-3Bb laicb b"iu"i M a nx ib 

.•bia-c ""aa ptph b'Ttn 
tbeh bp n*EEi; 13b jnsi hb'je npn Tx xa ,-inTTBa laatp ppnn tctx nnx 
ba nx jabT i-o* aa ,-tBBn ba "sb nx B'aaiai a'abinr, iTpm vnrpn B3n nsn .rrtb 
mxnEsn xnnix ass jpnT amabnn 'srai B^ü-naa ,T-*anaa mxsa:n mxnaisn 

.maipan nian nnn niban nx a u s Txn annx ema: 
lbn töx3 naT rnnrai B"smn Ta nwpi bpß Ttt*x nam naxban bp mm 
aiaa naipb v»-n maa ib fnT napa Ta" bmsr naana sirn npin bai -xn-mxb 
aiBrbi nTpan aa» nnn pw» Tapnb lsnrsa bsbx .ibap ns nx: "|X tbtx ^xt^ 

i Vgl. Haschachar (iwn) Bd. II, S. 385 ff. (1871). 
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tk c*na^a rrr.nn*. n*pnn d; bk 'z -xet nacn pn *6 vnp nrnn na« Dasra 

.irrpa nc' Kn 

pnr p:na ■sn^aai naca mn jrv nn -.bb nana .jar -cd n-a rnn ibd nanaa »b 
-rx nno "T rwpo p Kn ,nnr -tp nnna man :;xnp ttk thk nonni üarcn icEira 
npn nK -npn* »nnr nmcn nx ,nxr .nrpn nann nx p-n Txn ran" D'nnx »t nniPB 
mni: ninipßn brssr ntrx npaai deicb pn xm c: iftrn innantr nanan nx aras nar 
•3 .BBV&a rown vtppö ran*» i:oo naan p npr -ob rrrr Kn inm dthx 1 ? o:*an 
•p hb* ck 'inani reBröl rmpn npa nnn c?Bnn -|nn nux nnoaa vnnx nann '.rbp 
-no" wk wir dtp pac? t ans na np tk np nwn-ni nrpnn np nun npa Da nai 
-paon np nnv tp tarn nra npa a'snxn nrsnn mpn.T imn mnpa p'ernn 
neiaatt nnna mrpa mxna pr nsß nna nrpn xnp: E'Bpßn <a <nax bbttb x'arnn 
npi -capsn n;u dk d; pa-a in nncsi nann <nn-PB npi nnan an amn np Dame?:*, 
nann n»rpan n*pa -s men«r. .nasan nx mn:n tts .nnnp «a xnBna bum np<anx 

'.xara« D'nrx :-ifin -xaa i:rnn xnEn-i Tnp nrK na'XpT 
mappa nxaen jiktb nBKnan larraa nw -r.'a ani pp D'^n irbp p np n©K 
••Knn apaa jpnn*. van np syß'nn d; dk «a öEipaa vupo rann nan Kni .n'-'an 

.•nnn nn n-rpni nn*n nipana o: xxn pan 

p na-.n npS »in ca »3 ^ca nrn cr»n ja np: »? »npcsn V>a na« -!2*»3 • 
,'3 fara i»aD'S s'n »in eman-npn-»:» 12^ npis ipinn na»a wjh oann n» H'fia ,;nan 
s*an onai >a (L. Zunz, Gottesdienstliche Vorträge der Juden.) .mtrnn np«n n8C2 
pna »3 wnyisi »np'DDn nn» tan^ wnrÄ p nr» ,i:ac np^ niaipan 211 cii nnym 
ic» cnain pa »npn Sna» jya^ ,r»ia n»r ynnS nain^ isacn pS ,"(»:ix naiS aic: ynS 
c:e» (pis) n?n Sn^n cann ,wa e*3D »tra p» »3 .w^a V'ian »»xm ick nS« pai mpS: ^:wa 
,nni» nn»*i »^ i:»yi unton nnswa naiae ny nn'n n»rn »np^oon ipk nya »3 ,nvy K'^cn 
■np O'öpb nas mtnx\ i:n» i»n ntr» ninp^oon 'ntrS '3 .nnna ni»»ia n'ainS inarn iS map 
pn nn:isn ,nnmaa »'n n:ir n»rn »np'con »3 ,i^o?o paiyai wvpn c»ya ub n»avi ,n'C^tr 
W\sn am nan •jcxs nvenen nio «öS »*n mmn ^y r-na »^ 'ai m»sa:n nmp'Dona nn:n 
nairs ,nyia 'a*a ni»ipan nvenen Sy c» '3 (.7 n*iyna 19* ns mtrrin ?y ibd p»y) 3't »'th 
ca» p»y '131 Vir pn» ( y*i: t n'tn nnaonn a 1 ' npi ff im mo h:t ,c>Spff :nmaff yai»a ,nai:n 
S^s nis'ff p»» -jnyn »'aa tff» n?»a mai '3 iniwina a"a*) mpsan naca n« n^yn »in .-|ii»a 
i:ni»ia nny na»a »in ^ff»a nn» »pooS -cs^cnnpSi» »pcsi 'naici,, »pea nann jSh »r.p'caS 
»np^oen eju n» mm 'Saa n» f>»S n\n icxa nwanc anaoa niaipan an n» pnro ,nacn tn 
Sa »3«pa »?ß» tki .w«? npaa pyan n»^ nff»a nryi Sya mai tiyi cipS'ni inyn ^ina pi 
i»ff iff» cipan Saa ! n:cp yispaa pi lacn S33 ntn cm ff»»n ccS p^3t p» '3 .r^n ibc »Tp 
am Optras ceya cSaa »*?B3n npinn n« -.»am »iaan tnca "j»i icff ymn «S mpaa V'ian 
am ^nan *i"nn bn min nnS «Vy nt na»a n» cinn» cncai,, :ia»'i n»aS nn» m» nci: 1 ? 
»S maipa naas '3 e)ni ,(!) dwji naas cwyS *S n»n nff« '»a pis jkbb»S »s'nna »Sa:n ipmn 
ni-:an cann n»p rwnA np nn»n »S n:ff»n »np'cani nyacS n»»T nan ir» 'a niyrn S» p^p 
nay i^affai «*a:a «jny cam nmn m»a iS '3 ,mi» »Sa nea r'aa ern ü':bS »»nc laa .nrn 
nugsa Sy i»pn iff» pff»m n>n »im n»a n'S.na nSym enn» c>aa bb? ,cw onaia na»n *rp 

*.'iai na ny naSy:i naiaa nn*n *iff» ,»"a »np^ca 
cnan Sip ^» »a maty n»n vnaca npS iff» aian Sa Sy »inn cannS Sia;n Kin nrn 
pSp »S cna iff» niaipan iaS n»m »S pnai ,maan b* yy.s pSp »S c»apaS »a na»a patr: 
»Si ys» naan npaa car m ine iff» nan cai '3 ?(» oaa« ymptrn S» nrn Sn^n car.n 
cr.Sn naana n»ann »Si pa:3i 'i»ia iacS naa iana iff» n»Spn »32 nan cayai iaff n» n»arn 
,-na»Saa nam iob laaa itr» nn» ca nai ,S'ian n» nra pns» »S n»» Saa ,caS naana c» »a 
na3 nisrnn Sy nac nn\-aa ran pais n»n »a .nai» affa 121 *ia»S ca laaa iiaSS n n'n 
pnt naca man «*aa nr» r.iaipan Saai n»B»i iaaiTi ciwbkbki S'ffma p»an eff n« c»aya 
my nra -iana iff»a) »m nai »S TvnS man» '3 naS n»m iff» S'ian arnm ,niyna iac n» 
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*"r nrsn nx *:':tb T-ipm> .rnanir neennrsn ja: ptki:^ jp'-iec rr 
npp n^x ra rx .tt .nppn e*pe it." 1 ?* maxn mxnc3T nx rpe T33 Tra^r 
.tz'pt "7' Kr ck nmr. "tk n3T> irbr. •:*:c l ? -v* *r\rcBH nx Vian e: 

.xnp'ocn man p? 

xrp'csn t wanpna e'^nm io'k t: rn .tot ttt b l, nr. *b bbc Tann jc:- 
nx-n x 1 ? -x (c-ecc 1 ? rr:"n nxa spca tt) n:r nrxa pan* s^k "3B^ n^c: 
^»n -irr» Tara mrt -ata tp nan^ naan ck *r .nax "icapa -a btbw mmxa 13^ 
<tx -'pir? yna nc:r .ktcw. xa-Ei nrrn tr p6 er bzp: rn ritep ck :-sk: rrr 
mr6 tr p 1 ? lOT.-t -cna <npn -33 rrn p?st -ex thx kok .'Tan o-:= dk nmT, jo:n 

.rn -ct na r6nna 
a-Eca 1 ? mpcpn hko e^ea mnes Knpw *3 Tpn "i 1 ? rrn« js>-> na: "r:.n t-iecc 
Knp'cen *a ck rnan^» mnp |m wan na'Ki nan mp^ ,nan mpna mö tho nnx 
•3 es r:Tji tpk rp-rana m:'p nnjx :ra* Knp'OEna *a ('3 m^Bnn 3nse "b*? mne: 
xnp'OEH n ^kttc cnx raSn ,*rcn '3T3T. : naSn nana myrman mpec na rewrar 
p*x *3 01 rra nnepn :an p- xnp-CBc ('n ,pm Tawrc xn man mncß,n opa xnpr 
•c rre-o- mmr> rn nbx bz .cnsean ms'apn nxo xnp'Dan Tarn ab 
rmm* na k*? «a rm3 man np nnpa pp a*P3 ck ojok .bz: np* pia rn-rc: Knp'csn 

.ona to 8 ? 1 ? pKi na.n nT.'K 
p*npn *e -.ck 1 ? jt3P np h- ptt m •» *a .xt*p*cbt pr -nx^ na »n }*x *a nixa 
hk ana tck rpa pi ick: n'Ka .tk-c '3 n*KH vKnp'csr ja erman :p*np.-! 'bw ?*oo 
»a nx"3i TSE 1 ? xrp'CEn nwa nnp esex .pn ':e ^p tp nnx-.: k 1 ? Knp'CBT «tec 
pi morosn) mitp 'ra»^ *nnnK KpOB nsn kSt „naS-ia irrnna mpos w pi . 
'r .rpi epw *?a pK nKin mnS ^a nKns ,na-iaa irn T:rni (ir6iT k"?i ttbcpk ^aa 
,73.-1 ent p-i »3 nnK pr"?.-i ma niTnnan irspcc tp ja mn iranS pK *a na 1 ? k 1 ? 
Krp'CEH 'rnpat -in*Ka p % rpa -t bv nrbr mses n"?x w *a np?n mm bt tp ck *a 
•a nnKa .irn nwiKa -a paxxa nK-13 map Ter 1 ? 'n'^nn Kposn .praa irr k 1 ? 
w*3 "iaa n^i:p Tar 1 ? Kpcan 03 Ksan kSh "ai T-scpK *-aa pn enntn "aa nwaa: x 1 ? 
Tpn Taa nrxa) jrrnw C3 ,Tnpm mxncs ttc? w p*npan -3B 1 ? ^a ppa pp ,tx->3T ."an 
•txt -.03» p3^3T 'Tat 1 ? x'n nxn .nt Tnx nta n wx -cn. man capB na urc- C3 (rian 
•T.a-c "3a pi "13'a-i Tiar.. m^ea nSnna -nanan nxi'.^ rrivn xpeem .rnrnmuöT 
erman Tt o*an c*nan Tip p*npn x*n '3 n*xn x*3nb px n: "30* .CTnxn v aa xbi 
:a-i xsas xnp"CBap ^ann nixai *\bnb rraiK tpxs -iax3n ^noVo ix xamsnn ja^ 
'3 nns'n n3*x nmn nnara nxnpsn nanan nxn xpes nxxas -a i3 M n rnm nnap 1 ? 
pnnxn nixna 031 /nanan nxn pTp nna"?n : xn*x (x"p x6 ,T>3a> ^aa T-a^na c: 
ttc3 na- n'px^a na C3 jn .rrm n3'x mrapn nxa "sb^ xnp'CBn nx ran x 1 ? btxp 
m^n: raSn bvz *:s>b trx «ran x 1 ? nxt basi meen nxaa (nonsmpnnn^p) vipr? 
tp -xrx 3"H rnnSicum iai*p 3"nai 3 "na 1 ? im n:vz nec nx nan rm (n- 13s .tp) 
"px ,p.vm tp rxP3 tp »3 cxi (iwT J rn u p)xnp , CBn 3"3 o^rsa nTapnnxa psaxa 
fpca rn xnp'esn Tan jai *a -na*? ns t px jna C3 -jx »Sai "73a pn^c 1 ? *ra px 
rx: bv z:*: 'bzz Taw n-nc tnx nnncs xnp'CE.n *z pa nx-3 nx: pm ,mpcpn nxa 

.mnnx mm p-o-T» n3Topn tp ox pn nnaT t cna px 

T3T.-I0 H2C KS »3 G|K ,*1BDn Sd3 ',*31S CC HK WDP KC*3 »Ol DK OKDS Hfl n3C* (pnS 

! Döotroa up '3 mxm rj?» ! ? annan n« x»2' cosnn otr nn ny ^22 

n;«^ ipk hhk »3 ^c'p'^n cy cpnpnai ,iK^p' copai 12^ ennx nosn iwb iph c*>rS 
»rys -itrr »Si «vya ir3 x? ipx nn s*K->a ywna isnop :3X*o nh ph i23»ya maaa ^"ian 

♦ w anix Sa 
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mxa rbc xnp*EE.n p: ammr b-ian EEwab p:a p-x pix nvxnb mmnen -jk 
mxa ma np-ra: »pix nan *3 nnx3 .Tjn *ßb p-tx xb xm u *a .p'i' b'Bjmr prb 
H7 b'Bh a^nnxn 'z .Knp-BBi nan xnpn rnA p:a a-np nan ivnrc cmamr 
mraa are an*? cm rpbn bab x*n ab» rm ana nana ix xpaa bai 'Brwana mb 
iaa nwtpn can-rab inmsa rmpn nan mantna ma p xb -mb nainai bxi:n 
o vbp Tpn nxT vwarn epieen -na <ab nvinsn bp Erna Kim xnb'aai *naa 

.XVTBnplB 

mann: xb xnp-Eamr .b u ian rr n<3 .p:na p«3i nvxn -nc mp mmepn n':c 

.mabnn tib emp 

E"io»:n Enaxam nie'brn n:tnan bp ab am mrxa ,npTn x\ni nvbü 
miß: xnp'esn *a estren 13b xr tk nan n'mnaai nan xnpna nwavunp-cBa 
ba nx mapx b-ib e;bk ..nan xnp'i annab ampi nan n-rcxna ms nnx 

i an .nbxi a^bba rwbv a^npnb *bp nbxn maipan 
E*nann mpa na'X mx »miarxn mpnb is*bp e^iu Enpnnaa ans? B"nöxa kxbs ex 
nabi 'paan r;nx na bp nxnr naxan nrarjea piarc ax p'j: m mbzn bxi ,axnai 
nx b*nanb bpsn :x .Bunan anann npa rxab irra nbp ntfxai ,mn aipea xan 
npmn ':ninn aarn m bp mpn naai ,rb* tiebj na* niBBinn nx manbi baana np^pn 

- .mpn xnrrna xnb"3BE aiba» arx mxa mn nraxa 
paEn xb na?x pa?bn etbpcS mar nnx iaa -pro nan p*npa ba «3 pnn rr:u 
3 u p naia wtj pnr anna anaim ,-[B*na xbi nnr yatai raa -n:» -wr pr^ 13 
nairxn nx nas 1 ? bam x 1 ? mwwi ,-nr rrwm npm nainx nnxn mxnes vw xsa: bx 
.["ir^ pc? 1 ? pai jatb ja: pa ^-nan 1 ? ma rnn" nimm mix -jx .mrcan bbs?b nxi;© 1 ? -a 
nrn-xai me-iro x^rt ntaiüB nma^n maxn *3 bp*. bp bz rvnsna x».h prr n'trbü 
am 'rp xn pr nnxar m^nr apn nmrai 'r'ra '3 .jBTn -jnxa amnm *?njnn a^ix 
cmcea BTrnm nrraxn i^nri ib^ev a^mxam nan a*nsp B*a-ipian rcw-noa 

— .BplEEai 

ara tx mtp xpafin :B-cn-t33 -lmxam aipian npnb paj nbxn e^an^ep 

tbr, rbz maa 3": nras?3 nnbnnm 3"3E m^3 n"?3 nx«:3 
na-i mm tbeitb b* mro inpis B^ra mnn bz nxi n3 nx B'n^x -rem. 
jrma Epnsn nx bipa *".b nax '^ai xa^pp 'ii ^kpobt *i .'i rann' nana: anx 
a^a "inai anrx npnx aia npnaa nax3?r jrma B-p^nsn nx ,|nm-i3 cpwin nxi 
rbv "n*E3 'nSaKn .m?ixü T.*n ora nax na .jnn^a B'pttnn nxi .am ,% rr btrvr 
*b 9 , *pz bv 'xb imb loa prp px »a'na •n'javi -iaix w na xmm -i «ainnn nx 
-;rn «epen -p .nre-a amr (nmxa :^ix) s nnixb a-m xbx n»n3 bv Hb", am bv 
.-[cn naa^ irn ,amnn nx am^p 'n^aai "\vnb bw 'nbain .-;rn sinn "]cn E3m:i 
na nan amn bv bx mna ybeüb bv inpnat xnp anaa mrx* *n Ba?a jn:v ; n 
icnp' x*?a» n3xa -pa-EBa para amap pn xan -Bin 1 ? p ,J ?a 9 b u a-i .'i3i ibbn annn 
p-axt naxi .xbxna x-rna mnra paa -in xan xpira -j^na mn "ai ippsn' xbv ancBi 

,x"iam npna xj^b 
x-ip ^:pn »nix "?p .pbs-x nam p-i .bx mm; "jnpnj; xip amapn jmx bp 
m -rnnKb rsp xaba "a;b b'm pipia am:Babx .n": n*nan p ,nan ainn maEra 

.Tnrn» ihvd kW -.^ mm eno -."»iai Vna Str nb\ hr\z kSi :e)»cia 'cos < .Sra, i'vai 
"m 3'nrj *icn o'jcn nnn ha ?y pioo K»aa i*»i3 • .13*02 j»o «intr »jds 11*21 '002 •'• 

'2 piCD2 G"00 pi 1HK1 IHK ^2 f»y plDD K'2D «»X 'DD21 '121 2V121 -]t?n D3n«3 ,Dn*B»pa 1ffna2 

rnaS ^di:i K2*py 'n bxpaw» i isks »»^ nrn lOKan oipo i"*i2 » .'131 iS» 1^.121 «2 ^2:12 
ianan • .p*yan nxi» is*K2 mw mscin \na v> '002 pi 121 wSjne p i^b- Vwni 2m payo"? 
d«di rsa n»3p n^nai ihk *ay nxi '121 emop ce nni cipn pvba T'121 'CB2 xsa: nrn 

."pipia,, 2n2 tvntb p2n x 1 ? ick *n'\s, mpa2 ^2« ,»aix pr^: 
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i:r iraab ib-'H anm eipan a*: :nn "bit: ppa ri.t Tb p'E3 .Tb n^an -,rn 
rra RbR nTiR Rb :b*R vp-nb nb n*nRn t,p->R3 bi3*a na -b "n xbi -.tr ?tt* 
Rnn pn -m .T-cn bp bap ra na nn RnR Rnn rbv T33 a*rr pn |tir th pro 1 ? 
Rb r:ö"c t:bt Rnbpbp ,-ibk pan Rinn rtwe m;a rmawi »Rnbpb'p Rnn t pt 
?nan na -jb tr : rr:a nnb -ibr mtjbt rnja-i nai Rnbpbp ibr pn Rin.T T33T 

nT pT> pT 3TI8 TT :p.T? 18R pn :TX ?R3pi3 RD"13 T? TR :R3TnRb 1BR1 pH :TR 
P33J .Tn ibR :b"R .pR :TR '?3B rM*H Rb .10 :TR nan aw rwon ,pTnnb jsiea 
paaj tr :b'R .pmim .Taa reo: Rroabai pm p *Tbap :b"R ?pm pmn -pn 
RbR ,prbp nnn Rrar panian Rbi naa rvro pamaia Rb "sai pn jtr ?nrc Taa 
na «kt..t •-! .ir»in nana Ta?3 dir /n rann nanai dir :3TCh nTpan ttbtb 
'dp RbR :ap wj Rb nrrc re dp Tnrpr npns n'spn tsr ,roa Rmp -im ?b«b 
pTD- .nsn amn Taara *ir 'rsw cnrc na'nn nani -»Rar bR nnn (bp b"ar) 
ib Rb .ib "n-ciTOi ippaa TaRar nan anna RbR prbp Rb nn bp T»enw 
Tnn ba tri n: nR BTbR Tan Tnn n3Ti3 ibp err babi ib RbR »man nab 
bv naia srnnm laipa Taa ara *r m» Rpaa nbrwn *a ppan RTpn n*T rem 
b'ana nn*n .btibd *ar Raanb rai dtü B'piBB bp pnnra: "tai na nR bt6r Tan 
•D'tt bt:33 BT3 'JEb tpr BTepn Bj o'caar nnbxnn arc btwp -ena nmw 
Raba cp cmsoabRa ^wm ,mpm Tpn -ssa dito n^DDb bt6 pRV dtiö d w :pi 
nnen pjpo »tbi nj3 irnp nns pa'D "13 kt.t n : d^bdi avon pspb Tn »jxai rxp 
nsr it rvia mnRi Rnp^Dtn -cna pR .3to ir -w p»b |R3 tjt pRi na Tnnnw 
hr BTp'i o*:iü B'aaiHa 't ptpti nonai dir piaa tpnTt 13-rj ^b sn-nn t:b hr 
nan ti&t na .Tpnsn pjpa ns pR *a) cttcs^ri b*am ernten *yeh n *?p mn 
aiR üb»b *t idr r.na iwv nwnBn ppb n^R'ü naa d m bbi (-|tjc Rbb Taa jpnS 
Tarn ovoi nana asipai nnbnp tpb tä" Tarn arai ans astra ,pnw nana acrei 

.m;anpn p;pa Tai nsn' nRbm 
nwK nR Ta:nb r;"D*.R pR ,*aa p*npn "ei onann Tpa na-R nra pnn xbn 
•a a u : nRm -.Tai 'DB3 irx«3 tpr mBBvrn t:b*? nrR -i u 3 ma peba ^n^Tnn 
Tjbai ,-itko ,t nn nanb nanan ba -a .-[STa r"?i Ta ja p*npn BTnnRn ciw 
bv ^nv Tan am pwba n «nnai 'aen nna abaai msis? niRnai3 R^an mEEvm 
t:w hrt ^a Ta' r*? *bi .ira3 pa Rnr tvsi rtp'besi -nraa anr nniRb» 1*33 a°n 
nx:n Rnci:n "?r n-33 nRsosn RE-cn ja D*p'npan w 'Rtib a-Tabrn ^ea tkq 

.Tfppn bp pp ^aiTO aba hr rxdh pi 
Rnp'EBnb -a "\b 3'btr ,nn «nna ir Rnp-aan prRn tie b.t:wb 'b bxvn eri 
mTpan naBin iRiras ttj -rt nan mir ann bv umv wbti -a .miaan asra 
B'rnean 13 i«rann Rbr r^B3 nsn m nsT .jf?nb tp tbix nrRa Rnp'acn nnR nanr:r 
3"; XSB3 tibi 'D&3 mRxa:n msnn maamn pa ^ .naiRB m bv n*pn Hb rian e:i 
a-Rs:a:n Bmeen *3r bv tpn R^ranp narn rwtb Rnnb htm Bm:BabRa nnx tbb 
^n ~\-mb "R^ap xaba '3:b ^tr pnpia EnnasabR nn rnnai Rnpxcn n-33 
nR *r Tb p-BRi ,ianpb ppesi j'ran nbia mim "Rwonp narn RnsTB Rnnb tr ^rn 

:r»in ras * .namn cn^2i amn psiani :nn jmtna n^iaip i'psa T'i:i cö2 1 
nra n'njrni "k:k K3»ariDo -]3 ,Stjj pya »onoo nm nsr, iax «annw :«)'Cia i'^z a .«nain 
cipa ^«121 'DB3 « .Ntrn cna :r»i2i 'CD2 a .nu:o 'n:i T»iai 'cea 4 .noen »bv tik 
.pn? 1X2« itrxo nnw -nee mp p,om et?) omaos^Ki S"sn emeen »ib 1 ? ntn icKan 
5ib:xd r.:»T3a cme nn pD» K .t« kSS 1x3 ca n^n^ nn Viani ^x mra t»»i caa ' 
px nxun) ni2T:n x»vp i»y pso *nbi x»m x»:'s»p c:ic?2 nxnp:n nbna n»p (nncn -,iac) 
x^ pxn nxian Sya am y:Tn x.iHt:-i»p V'ian cnaas» iB3 xS:) cm i'y «>n » .(r*ap "w 
nn mnxa untrn c oina naev n»:i»n mjsxn 'B^ icx (jpaxsxax) cr:n naSaa x\t (ner- p 
'Alex. »6) c>a\n nan ania -pixa^B c.n .piK.-i ?,ica nan >a c:rn 13'axnc c:rxp^p nn nan irn 
nxixn nx?m x»nn n*;n pi naj |a i:aa nrn nsena i-mbs^r paKvaxn na're nna 'a ibb» 
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-jap pap j:x 'xi nmn x*tt>:n xnnan enipa px3 nac? .r.n nnaoi xanp x38p tbp 
o"*p nx nn ami ,n,n jnxai xsnp -jap pap mm xanpa pxa narc -p jnaoi xanp 
rrnxn np rann xx» pnpia BinnaEanx X3X pnn np ans pcs x »xna anp 
mionp jpoai xnsx xarn nnnx xnsnan nix ♦xx'aa nacp nxnxi xnana xaaxnp«? 

.nxa nxnna 'i=i arm p-ra 
KnpxBn -ncaa nsaia enran tp dp oinnsBanxa nBB» rrerpan x ,ixt ab xi 
c& TBcn nx lonunai xxp xsnai einnaBsnx bv nxen pataxa nxBn n: r*r> npai 
,J ?a 'xnax naen xnnx xnanan nix. naxam xxp xana dp iaypn n?n ax>:n tp 
,s -aa mannn xn niEon tbe pa pnonn nixnan nana? xin nmxa p*npa ncoin pBD 
mpon cv raßn -pp xaia -«wo xnpxEna pT-pn nn w-nern .dp pp an n Tan 
nvm i"? speix: (rnpaa mpon b.t3kx nni3 x naxn px x nx m lpnpa x nnam mai) 
Sa xxnni ns -pxnn psnx xn x nnxn niaipaa xrp xs px .maitp nxipaa anEiai 
rmn :0.n inxi uxx Brxxn ,Tapn rann onr n tob Taa treu .esiuna onann 
TB"?! 10X37 nn in :nnxi nnx M np pioo xxo cnnn xpcE3i mxnai Barr: nya~.pi 
B'srnan -pna rmr nxnxs nn rmn ow xatani aia nrrwai na-i nxcx pp) 'iai »x 

.(onana -pnxnni caiwnn np spann onmxen 
rnrx "iai man nnna nm nx nnE nxx n app* xari jaxna tbb nx «moa 
app' 'iai inatx xa wi pnr .ina>*x xa ww sri laim narx n>\n xin*> «r nai nbawa 
•iai nn^a dtit sto D^nbx :nnß '-a xtt «i .app' xi^i a^nai i;ivt ba» -[T,n 
nrob n*? -ax ?ia*?ip nx n-apn x-ia a^a^ naa 1 ? xnabn na *ar n nx nbxc n:r,aa 
awr rrapn n 1 ? -ibx ?vcap -rpi np» nnixo ntnp xin na ib nnex 'iai o*a' 
'DBa x^i airin pspa naian xin n-aa niBon mpa "a p^pan xmpn nxT rem "iai owi 
-p-j bt nn tes?" rn prDBn *?p -,Tn aaia «rmn nbxn niaipaa *a nx -i"p M ai D^pc 

.ntnen p:pa 13'xi niaxe 
p«p 'iai amaxa xnp nnE .ttp '-i 'iai ps?n X3»ni pnar nanx :xn^x b^b n-aa 
o*D8i nn naxan mm i8na xpaßai ,~ap x^x Dna nnx dp Tnan Hb abaai np no 
-ia pr 'n ora .ttp *n ff|xxi nmaa onsx *?x "i nan rrn nbxn a'-ann nnx -t ü nn 
Sp ia: xa -rnai .nw-iBn pspa D3*n*?x -xx" xp xro pxei 'iai rrpwx x^np -ins |ax 
Btra nx-Q 'n bw ff]Di3i onrnna xnpxsn na- xxn inx raa nxi pnx nx np pias 
-raa anann mpa x .nxn -jm T3B 1 ? nn 'iai pnxa xnp ms xsna na xax n 
♦X napr srn-rn x^i ians xb ffjxin -inx ?ai nn rcnna naaei isaa xprvn xnpxsm 
nMi nn wnna^i xnpxßnn xin onpia nx «nna x p-pa m nxn^ nnxn ananna 
nnoa n- nip enix ,nn rnna"? xn nanpia xnpxan x nnnx nvxna a"a i:*xnn 
anaxa *vb pjxx d^i tb nn s?nnaa nxsia Danonnpni xpaa .nn nann nx nxnn 
xnpxBna O'xxas Di'xc? (n r x rnpn) ya n aua -swm na na ppaw n ara nnxn ann; 
s^xirn onrni pnpn nxna ^a x nrna jnnni) nxnn eipaa xS na a:i niana M aa pn 

.(ayir 0"«nn8 -|ina onaxa oxpbS 
nxnn nxi tx .nx n-pn ni xpoEa ppi bxe nna npnpa xxen rnna xpas 
x xsa .bm nx px 1 ? n -pxn pa xarixi nnxn niaipan mb dxxb p,xx nno x 
qt pp 'iai ponpxx i? nnu -jnon nax yona na nxias? n eca pv : px-; anpr 
pwn ja »rann nx nw nnan ja pa'n naxn anan nsa'na mn naxen xa:a3 ax n-nai 

.nap pe?n nx "ar 

anipa^ amaa ^xs^ n nax naxan nnx ejoia ottn nxE nns x.tx noipnn xpas 
.nr-n» nn nn n nax ,-axan nnxi .jnan nx aanxp nx*xn naip rx anxam nnn -xi 
|0T3- xa^an dtp ]bnb ppi .nxn ap np nai xnn»x 3*n3 xna ppar na nina nxo 

nwn n-Kn niayno *h ick ( cmci mn^na new mjxn px .nsn nec ;y:KX»»»nn 
,h % n itry cni2^ vo Syi n^enn nS pi '21 12^« n22 *2 nixinS nnaii2i nwarnia 
"sy iokc :mnjt3 c*tr: '2 nniM-ina töbsSx 1122 dk mnm nn'S2n >dS iißcn n« nr.;r 

.'121 K:'in 
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•sras naaci pt* ja::- xnp'EEa .naiean xneian nnn *epe ntr war? psrp ^Kntpnr 
.pnae Viert m ?p n<pn naai vaan jpm nran x*? nna nr.ix p-nrorr 
n:n naxen* 'iai irn: 1 ? i 1 ? nex pna na *?xi8ip n nax :jre-j me rur« 'de: 
1 xr: nbe rrt» nnn xneaa .nv xneip :niEEn pew ensn nann.na tbe ins n:w: 
xnp'EEn ja niape naaa pvpn nn irnne "3 rar« nbxn nvevni nrxnn *?aa 
nnap: a-ew anaxa nB'wm ti cnnaa npvpn xnp*BBn "a nexb pn* x 1 ? "b> 
nrx nnnea xnp'Esn e xv naea vnpcn «ai (man »ri6 Vann ppnn ja nnasr. naitr^a 
.n^Biaai r6ea xnp*EEn man jbt -ana n^an npn x^eai nn^ anip* n"a tr-n-re 



♦xnp^DDn mos 

px*? jvapa hk-äi epxi *a itk xeaa Vtan m-inn xnp'EEn -reo -ana 
nr ^>ae% : cr anac? iea xnp'EEn nnea Hin pnm xana an e nxna vnan Weoi pp 
r>nm » 'iai xana an xv xnp'asn nana *a :r;-anp naex n-,na nan.n '\ntp xnpn ntti" 
."pnv 'ii an w rra^n pcxnn xana an xv xnp'EEn nnca e^x* : er 
ve*;?n Ea nax -nxt van c: neaaro n"?aa xnp'EEn man ja:a irnan "bS nax 
an rix niirp 1 ? von bp n^p tk i:pt xb .nnpa nTann nxa «yra xnp"EB.n rrannatr 
noE:c? CK'Pi pmnae) an 1 ? nan Tabn xana an '\nc? pin* nan a .nnnca'? xa.na 
pepnj p*p> 237 naae "ttt ireva ima^n pea naa bw nep m "aB^i n-sab 247 rara 
»,1 pa'a spea xn*xna bmtr pnxn r6pi baaa mna*? f6K3 an ^b 1 ? aizr mpai cn p»?r 
-nx can c*a* x:na an rnxn -a -ax: ck e;x* .pnv -n -:En xai mseva er pT n-c 
virj? 1 ? rem rrnn ei» px rr; nanai .xnp'CE.n .nnnes 'zv jaT.n np xa x 1 ? wtp j:n" 'n 

- ;n-xa ,! ? o'n'an b^an -na-n nsen nana? 



pp rr»^> vbr t "ara B'p -bd mxn x-arnb nx:a nax^a bx ex anp* nrxa 
.a-pvpaa mna renn *a .pa: hu eanp nx pv ^a np enrena mpn p'epnm en^p jma 
xn 'x nra: xen;n ax pan ^aa xn nrxa ^an nx ava 1 ? taS nx w nrx pvpa er* 
ipnn r:En nux bv mp^an pp B"ir* nirx pvpa irn ,v:b^> -inp nirxa pvpn 1 ? irpa ^a- 
an*x c?n mrpn amx pvpa vn -npbpn ]pnb \vry a^apsi aieb n:ce e*bpb ,vpn »b 1 ? 
'X anann cnß 1 ? laixna nsan c^b *?x enrae anBea enaxa xaet anana mnxn 1 ? 
,-eo ^ai n?a n: pnra vb ex B'xxaan nv -ana nx prab b'vsn bv mv .bt^p ^'bv 1 ? 
ix ann empn nnxn ja E'acn ipnp: x? bx .mpnn r^p nra m übz ipnpa x 1 ? aa ekt 
mn n: a-onn nx papb rbp renn n^ ena raab «r ext -rmnnv nan epan bv 
xna-a ba nx x'an 1 ? aanp nx pna jpa 1 ? ibas? ppa pa^ nrxa nipbno^ bb-u , ? , i 

.navan n^a 

nn-pra rh p'ir e nxna "*a nana Vian t "?pib nx mxn? na-a-p npsa ax nam 
bax ana mxataan nnanm niBBinm mxanan "B'^n bz nx witb nvn anaian nx 
ex cn-n npn x"? aai B-Tpvpa nnaai aanp nra'asa nan *b e iBcn p nan np^pn 
-nrxa nna ax *a mwpb rm nrxa Bnipbna 1 ? anx p*?<T x*?i -x 1 ? -.x nw m ipnpa 
'mv \zb '.ap pwsi iepB bx mp pna x 1 ? lanaxi nEE,n b^b 1 ? inwp^ bnsn m navaa 
nava *a c« tia^xn laxxa DnöBwan nvbv n?xi ,nv ena wn© ^nnx nnnm npn? laab 
a w nxn ^a nan otkpöi anaena t.ko n6 nT B'ampi B'an nniBBpxi ^nwn t 
*zb' a"a nib aempi b*oh xanai ^*ana ^a Ca .ipaa nnx npaa nxnan ^b^ p bn 
-aa a'xataa a:*xr npean pvpn 'niana ,n a t'j .ixai bvbnv: nnx -'aa a n a vpn 

c:n px ^ v ' , ^2 a:»xr «n?»0Da cnaxa o^soa c*spo^ trx wvb nnn wau n:ni » 

.nian^ c*ai '^nK »a ,cno n'XT x»anb pxi cc tpt .txo cape 
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a^axa ana p\npm maSnm st"w np rrp au epee epeei bot v eb xanxs 

.B.TB bv "WVb HX ,W IX B"Ö^» 

•vaprr -ibscb "3iK .na bv nxns nnp*. v a -ans iax:rn mpx E'BEEBn na.n x^x 
"h^ xpEsa E^'nna Ernar .mr nc nnsapxi ynan *"a^ : naxa prxnn beipb*? prsa 
n:"i:n nxn xpEEE e'b^ebi rwn nro -nc 'Eb mpEsn mxa mnnxi m^a bve 
% -aa mpbmm nncnn mpEBn .(nneenn a n, a Bennau xanxBi ^iö-ö ,u a p xS) 
sampn-, 'BB »ormwa man unn xpBB an nmBEpx ""aa a*a nipbnai rrnen "rncn 
tiEBa prx Snan aarn mpn naa nrxs naKa nnx Barn ropo» Ena npbn: ee 4 ? 
*b "a .icn nnx nbxn **a w mB' "a nmaa mxn mai .Vian rnnxi 190 na; nmi Sp 
-sra EaTC nnx3 ixxaau mapan r.iBBinm .nnpaa emua Ssa nnx mpa "a iekS pm 
prp: x:n m. .-'an ■rtaa cimea am *?p iana ntrxa n:n onrnwa c'pwa m mrpa 
e-p-npan *au o^xpo »mpec naaa ♦Enaa-m "an ieeb.. '"xnnxaax^B xaw -iebö 
eh 5 ? rsna ix cnann nx E-naia annxn v aai "xn^ap xnnan npa'p nur» :B*amai 
,<j aa amar xxia -a ppS nxna m nsa .|öm.Trj npn *"bp nrn bzv xb a"3 nn nnx pgf? 

ana a'xxaa as-xir nnxa btib» v?pn ma rn i3nra ^a bx "baa ipmnr *nnx nx nnx 
kb*tkb "'aa pi nnasn nmrp bt.ipb bw *baro "a *a :naxa "acm BBtwa 1 ? paiaa 
"^•ana -"aai mpBEn röm *nbz nnr Ka»" x 1 ? xanxa ,0 aa '3 pn ,jm:wa nnx -nca jam 
•nimm rivrora b: pi» crrw r.ipEB.n n*?K3 -jk .nnnK mpEB mp naxacan 
-p p*mna r"nr "121 E"n npa -]Bp *a p'BBn nnx ^nna -niK *aip KpEEa 
nn-xa p'npaa vnra nrn naxam (n-ncopKi bnün -«aa whv na) ,'iai "?Kne?' -j^a na*?» 

.(313 na: n*p) nr bv Trn wcS "a 
tj^-jp-, ,,. 5= ^-^.j KpEE.n nrn nbicn -a -stra nm'aan vr'vx ci» KpEE 
ksb' 'r naraj nn*xa pia ^a n^p tp* nair 1 ? paar b: 1 ! nnrnna ^n pBB "6» nniEBpKi 
c.-P3B?3 aara nipp "an xpasa .cit 'ee a^ ^vn p'p) ipcoDton pr 1 ? 1 ? narr nana na 
mpEB can ia^n .amra niKacöaw npEBn apaa *a nma K*?n .o'o nnpn> Sna naxa 
x'aa) E'B'.n ara BT'.np rn e^cnoaipn *a ^rana '"=3 nanßnn niaiwrn rmv -a 
riT Sa -a naxb pn* ma aa «p'.ai nEn ma sjEiam nanm anvb nnx nns do na; 

♦emnan nx ibkb? nnx npaa *s B-Sna pn wn «npo **ep 
n-rrana nwbra xaian vb ie?nn xpEB ^sr^wn tasvan nx main 1 ? x"!aa nnpi 
Ka-!n3na pn aipb'aT -jinpa nxaia nr* nxrn xpBEm (x"* 1 mx xiaa) ■•Siana ,n 33 pm 
na-xü mnr nax "n.3 1 ?, n^an .x*n mmxa -a mbp Tr naiir 1 ? paaai ex n-^vn iwnn) 
"-13'B 1 ?" bct -3 nxn 4 m na in iana 'eb p'P) man b'Bpb na nxaraa xnp-EEa n^ama 
a-a aarn nxin xpaaa aar- pp 1 ? B'xna bmpieü mp^s? .("-ja 1 ?» cipoa ana p-asn :h 
rx:n xpEB.n p*ni'n -^ena M a -a -npna *nabnn m "?aa (ra .'i /n mpn) xamana 
^rxs mn^En xpcs x-n »a pm x^i mneann a'via nnx xpss nEmp mapa xamanna 

.(20« na; n u pJ paia; naa 
xaEBa pi '^ana ,n 3a n'EE'.n v nwa ni*?3 ora , n ,< ! ,unnn ,nan? n*pEE3 
B'p'npaa pn niEEinn '3 ?**Bn rp mpn naai nainx nben *v*bvn cnna xpas r^iea 
x-m ^:ana - 33 ax -3 na'K a-BniiEaniabn-EB .Bnnx B-nEB B'p ".ee-j Bnmxa 
cnx naSn. ^iana ""33 m>nna nanan nxti 'eb .^non a n a mpn ncx3 nnmxa 

.pBB ^3 xamana ^p^n nxt aai Bnnxn -aa p ab ""rxmc-a 
rrvw mxanaai B"an B-naxaa ninain nip ma "b rn bbzz -nvxn an r6x 
maax amx ra nma a*xa;a3 Ba'xi B*»nnB', e*ipa B'npba nam "^ana * n aa B'xxaatr 

.na nbz nx x-Bn? mp mnxx xb^ p'pan xmpn bn 
ncp phb pnm x 1 ? *3 ejx) mwb acn *?non 'a xmpn nxm B'EEüan nnxa 
p'rpmp nai n*ns?n "a la^n .nEE.n B'aB*? löwb B'aian -3 H 3sra nnx nx r.naa (p 
-'a mp ras? -n xn 'a :ap -jpwai iapa n\n ma Ea -mana v aa mnenn mpEßn 

.nmEEpx 
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Anhang 



.vnpvn vmnpn 121 *?p 

-xp *a -a— a-n *>a rx b-e^i r*a*-:xB t 1 ? Sa'x Hb •"•pT.i n — ?n -et: 
n*nirr n'S'B rv^pnn a'.n *a nnint» tr^p n:m .^*?aa pa nanx bt* pnnena pxar: 
o'iecn 'S px nex K^p 1 ? txb bT" rve'pan nesn mm nba -.'.x-a a: ti rr:rr 
.r:2n: rp*r ^a r:cb -pnp bzr\ nx xxa< hei n:.n rmc n:n nnx rsn 1 ? n:a a^anarr 
-pp . rK © Sib'pebi *xna nnv a-ana "pan x"?i rnsp -pn ^"ien 6 nnai p* -o px 
m6' K-npn -nnp x*n nrxa nm' n'rpiei na*B maxbe nrrn ik nbx rnrpn 1 ? b^r 
nSpa *e^ .Tjm she^ ii»Ena nnpen ba p*?p xbv? nie*pa b u j er djösi «a^nan b*~b> 
c*:c |xa raae xarn^ .-n*;r x^* a-ann =ya -p txb -axb tevp u?'xn -ö ^bx ,*m 

.erpn 1 ? mrpe nr^rr 
.ehix pn*;ea rn stt; ^x-r' vir» aipa baar mir -.pren: "a:x *b:x xpeaa 
.n:anrx x 1 ? npanx *?pi mp -per d nrbir ^»p n -sax na .pb ran x"?i erab nrsb rrpa 
xb npan* bp: puan 'ppb nr^c bp 'n nax na .p 1 ? ran k*?t n-no*? nnaS '«"pa 
na -p 1 ? ra.n x*?i ;ie36 maS vrpa ,c-txb n*3anb nabc n6: enr^an "?p .naa-arx 
rrna 1121 xbi na*?» rvbs amen bv *::b's?x vh npanx ^pi mat *pce rmbv bp *n nax 
a*m ninnx wbn anpa rp-a aipa xra .p"? ran x^i a-pa 1 ? rma^ *a>pa .c*nx 
mnab icpa b'xsi he nun '«n a'nna eji^n. : ^"ti n^ nnpna ^"len neK nt *?pi b"ap 
tue nvbv bv n naK na rrwzb rvnzb ivpz .pvm wb rw^e? "?p 'n na« nr cm*? 
aniban *?p mpan e-ra a; ac eiapa nrp 1 ? a-np peana xnpan nr» naba -a 'in n:p 
pwan nan ap'asn maa -k-. K'a^ 'r-an n:m -nTpn xnpaa «in na Karen ":t 
apa nixp^ ptfan *;a i"?2' k 1 ? *ai rram n'anpaa mpi ^nr px n'n-.ra n*::sxa 
xcn;m nnTa 1 ? inna ax onpa mi'pb nip *:a 6a' i6w las omb ni-ab oniana bx*u7 % 
bp 'n nax na« i: M n aiapa x*nr *eb picsn nx jpn 1 ? pn X'n n:*r: i:*:Eb iitk 
arvo nrai ^np^jn nx bnan n'^-na ern Sp *:rrs xb npa-x ^p*- pran *p»tb nrbu 
isTpa -axan: .biriw px nmaa rm npS: cp xnS pean r;xzs 'a .'."ex *?p ennon 

'.anpa xra bv nr^a bv x*n 'iai anpa 1 ? nr.a'? 

.^n^« ">s»k cnair it; ick iscn ^ 
7« ap w:ra »5 ^ck?:i niaipa naa "?p «T;*n irx r,x n:TK nrn cana nn nai 

1^:1 zvsipa cnp n'2S iD253i onap c»2Ki3i c»a:ay icar; :kd»k 'a:M «pcoa 
»min cana n:nan bz» ,cana '«n k^i »atr cipaay Vian vpr» .na^aa cian» canar. 

(et? »*c"iai Ts Kai») n*an nn'pa c»pipnn 
iaia »a ry? nxi: er *a ( n'8T j»k warai 'Kp y.vm n»aa «im nr ^aS ^a« 
p;> :Krp'csn nM'aar pwam ptrxn n»aa vne* cawai ewapa nana» fna p »6 w npaa 

.nr rp p cj maia ('n n*a hapnv 'iai vrw awa nan 
pnn v:u^i nsn j»S»pai ppean nw 'iai p nnac Sc nwh mrp mpp »an xpooa 
^nan n»aa» nunni H u a mpn jwp xn»Dn meopKi '7:ana ''aai xnsan mna nympa na«n 
na«n ynn vae^i '»o i"fi^ »n^ nam Sc laum n'cian r'sr anpm .|'irS nxna pnnm ^nain 
nb«n cnann a:na« iaca ick cann ny^i (n»yian mp "pny p 1 ?) n^tnann pnn pn^n ^aS 
»a iS nana i» "nam pnn vaa*»i >8a nxn ppaan ^n^, wnsan xnna nyonpa ':aS tan 
- .mpn isnw 'nyanpa, nianni nnaw prSa nsn cenaanr naK^ pn» 
ino»»T^pi -;ay Kn« -n naK ,-a inaw» iapi ia»nn awn nnn A^n ;tr'rK cic 'caa 
12 nnacai ^ax »nna .mn T,a naxan cn^a jan *'iai evainc cnann 2na 'a nr;na Viani .-ja 
na aciai ,-pyn) c^trn» n»ya i:»nn aitrn naKp «m «a'ayatr ^a "ja nsc "ja;M i» 
♦ia mar» iayi (n"a c^nn app« m2c n2c in« n r.»n .'oxpn rx-o ainatr 
lar c-iaa Kins» »a Sa rypaa nS i"k ipiv cvjs imi rpa'cn.t yp« tric «pea q?ca 
anai a"y nr.'a a^n c^stit Sc lac ciaa x:r.c 'a Sa Nia* n\nvS ia ;ia: xn*a a«n n'apn Sc 
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rr: «m nein -;n a".n \Tnsr nnn 'rx-t anar nn*x anps? rne xnp'EEE 
r : i^nn pi .man xn -|nxan n-apn n c: n naxs? x*a:.n jna n* np rxi **nn n 
e-a .n?xn maipan 'a«?ai 'in u*xn nnn 'an an; «?xn p,e-.n n,n "B'n yn«? nnn xnaian 
X2-,;rr t 'ana naa«? -a *]X *«rxi na in n nn: «?xi 'inn a M n -n-mr nnn- nne.n 
x-pa pcna rxn na-ni yasn mp iaa naiaa xena.n 'a rp'n 1 ? nns v/x naxai .-|Bnn 
-pn kc'i ana. iaa xnap nanan b'm 'ebi ,b*3E 'as?n tränen nmn n-n prna- nxn 

.(Tpn pp> n-aa xa»ean "nnap- nnn mai aua ix xpEBE 
b't .he" nnip n:rx vnam pnpn xn e'BPEn nx «man niss ann n*:n n*p 
rrr* *axi ana n«> mnna nns n nns n i apn iax xb*x tx sb 'nne. nnn xpEca 
nr e-mna px:n ara n'ian tpb nt npi .'ib pE;a: nmxanai nrn.nx vmp nn.B aaS 
rran i*pa ania p:a n-ar puna nnxnn n«?x nixnana iaa xm nnna .naiaan xanan. 
rrtcr iaa icitbi mana na-E i:*x nn «nnam ano «nnaa a"a mm .a«? naun nrm 
tb «nnaa mai, -.nair mpna e«? -tun .ppa na nxT n«?xa av «nsan smva naia 
rx *nxia nana xn.n -pna; *;x mxnaBa nmx pniaa an na enxn nx nnax »n-BE 
msixai nvn.nx S u x jxa d:w nna .anip.n ja anix .nnaai x*ara "ax nan .amtn 
c-ei xn«? *,aa naiaa xe-n \ip-ini .m xenan *sn «man «?ite -:aa anpai • n'ap 
•nxia nana x*?x cn'.bzb t-.s ';x iua 'stü nrnx -a *iaxn *?x :xn p rman 

.(rEEPiEp:. yofcrryt«) ri-si' xn nrnas: nbam 'iai anxn nx 
•ca n*:n ünaai t-i r-nea nxm pi :-«ar. rrnb ^or ar n-pna \bnb- 
n"nEEpi nrbrx E«E*pa rn jnS ns* ipto Stx na a«pnv n",x "n :^x niBna 
nrx XEum vpnai nab pnx x*? -rx 1 ! .tbp m^onw n"?x "raa jpn 1 ? t-i: »npnbT "B" 
rn iü*tei (n:na Castra) ^on p.üSa npn" nriEBp nba nXTni .nxa naia ty:tb 
*bzis nnp xp nrxB xb .avxn nana vbs ibie 1 ? Errxaxai n.-rinaa n^ana nx B'B^pa 

/ma'inm ianp nip- nx pan 
nn;nnb aipa annxb rran tp *b ext ,Tian *t *?pfc. bp ^bbwo nx xi'.p nn 
naxbaa Tap -rp stbv jpob nan: vt ^pb^ rcpa "?p »raa can r,T" nx: "raa ,ia 

.«npn 

\Kip& ji^bs pp an nx-rn 

cpa". rrr *a niBna n n:n: ana nnx ^a 5 ? »bann n*r b n*n':a nx npbn paen 
Ena n«?x D'op-n nan an bn«? bipi nnx r:x«? .a^x vbv w ex ice: bv mepi p:e 
ETca EP-n En'?«? -mxi .et: ^ap' x 1 ? jpa 1 ? nn"?a an-bp i^-en otts nx irnc 
p x 1 ? .orrn*? p]iE inna icrx nanan ix rrnn nx Krancaai crrswa ie-.e". p-sa laariT 
x 1 ?! e*3ü mann paan n:n: ab cnb .i«?a i^bx* xbi rn- nanxn naaca n»x n» m*n 
*?p B'snpi nnaa irx T«?n .nanxn w zbz jnx pipn*? En ,, ?:■ , . -ncx nx nru^n 
anna a^aitcn p^b ^pi .nnnpb icrpa* tej nx ->«rx n;r vaix nx ana *b mn icxi 
nmaa n*x ,pns:m nmaan nix 4 ? Epn nnitra 1 ? p.pn nnn \zb .riXEni nr,b :p arranp 
iaa ,rbv naan-i a^x *?ia eip- nn r;ra pn anS: nappai nanaa x 1 ? irx *?n tb; 
n:r b*bp ana ranp axn -anpi n th m«? maa (r" ,a"*? a-ian) n«?a nanaa naxa«? 
na mm "Bip •.nax' 1 e'BP «tt nrx npa*? p*ac na nx »mana x-aam .jnx ^ebx mrr 
bpi .ca" n na'B) B'an e'ep n*.pnm rwna btx -jn^BiBt "?n: dtk ynp p'a; 
inp 1 ? uptna xbri anaixn ian *bb anaan :nax* En 1 ? n-iiaai na *a ibt nrx a^rax 
riraan nana »a raa a*:np - a*:np nxm Eipa "?bb Hb bz* .(a** n B".ap) E'anp u 5 ? 
n;:n ja auann n*xn «anp a'apip nxnn (n 'a pipan) in n-a a-a np nnn nixa naai 
naa «r px .Bin ^aiaa «np^aro "ixaai a^enEan ixn naa nxt na nx .nn nan 

p« inoij» 'Ol» -o«an ttnoS pmi i'tryc p Vsc nunV hki: i'cyca ;? myns ^"isn 
.h'zn ornn nn;*n ,:«m:j nr;nm wnc »o vir:? pyS hku niyan 
1 Vgl. Mimizrab u-Mi-Ma'arab mtao) Band I, S. 63 ff. (1894). 
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•npibi reo pp nnxim e— «Borr E'eizmn ba npib pp iben -rx T:na irx-pe 
pp norni pp an ba a iex: a*3ipb iöt rxn n'xpa ^rx rrs ix wrp rinx-n 
*ea Elb rrn e'xib er m\ia Eip *ea a .rx-n n*3np ne-.i enx-.i.i x-psa -ex 
B-:ip rxm ipr 'bn30 rar^ erxi -*pr nx BB'.ib nenbeb enabB pnb btii brb 
-B*.ibi Bixn bp mia;n.i.n pniEi n"x xrt B^ip.i noim b"-x.i bp no'x b'Eib r:-p 
mxrs x*n nxn n2rbe.11 .vbp iep npir rxii bp im nep xm bexm nirbm rx 
n*xbE3 13b iibe* E'xbEsn eiexen pi« e*om '-ans a.ib ^r: pt irx a"3ie^p res 
a*'X bp "ß am *na *:ip .iei .T.n mex ab' .apn abo mar: ".22 -rx aip a* 
•,31p ai in *orai m*« bt a*bm> ^jjnp onn "jrra iex* mram ex a *x bxar) 
Bi-eb ie-in bx .ct« n-op) lepb pp eti <-b a-p) 11333 Bim 131p (na e"b> 

.(« '2 'X bXlör> 1HTB pp BT1 '131 CH n"D pp 10*m bx BTü^ CT «TP) B23^p 

.a'bnbn a'bnbn vnixipi nm irr ix reo pp mxm .t.t xb nbxn nieipoi bsa 
•era 'niba *;^p b'kib Bim :i-.iron -.oxa pwnn ipn b':oxj btp *b nrnr 
jera tiix nrem ex- "npa ino*mi tx-. -pr bbti tte -.rx (x * 3*21 ,% b.m) jrpi 
aven B)io .<Tnba eipaa nniba ipnr jprnBbx bnan pipien br xnai3.i "ab) ppi 
•bi; nepm rxm ipr naon xm ppn ro-n a'nrpo ;orB -n*ro.n tnpki bp tpö 
nb: -bp vr.Bn pr : ^bxe icx' -rx btx xin -]m irr:: .prirr nnosm n-xb -rr^ 
prn nrebn a m^nx bp p^Ecn rxn tpo mn biheb <vb vb bvx) *3->p -epb Tbbr 
•ner -:^p nepe 'nbrp nr.iei bBxb nc:ei r*x p:ecn ejiBB ca % e min bzxb x*n -rx 
BTrx-i bp -cp i,mri ei pn.T) erxi bv ibp ibp'i rvb hoit «rxn -pr iepb 

,*1B1 (B"* 'B BVX) 

;r':."i iixzn nx Bvpb "bx ipor- xbi «mxn mmxn "arb a*x-.ipn irex" xb exi 
*e:x E3 ( E*rnco.T D'Biannn "isns B.m -;bb px nrx B'rnn e*txb bapb 'EX' K i ? ,, 
Bip nowa 'E nexi nnnxn er *3B niairbE itp ^ rpEXi "ncie nw «mmx nx hb-,x 
nx-3 .to .rx-.n -ipr nran nirp jmp a'anai jnp nxrn tjp nerb miEE.n nnxn 
.nxn n«?en rnrb nit'S nxTn" C3 bx *e ie^ E'3npn bv nbaaio nrx pp nxT,n -a 
n'o-iR nparn rnk *33n 'bipb pier Tibab bb^p nx irp'i cmi u":t xb nxra ej ex*. 
E*p":en 'prbi Enaa na -na X'm np'npn baa pxa nxxer ion nipp bv na^nan 
niKnei: pa-xa *3Bb -rx rrpar.m p'n .--lem *rex* "bis c*Rrpn nx na p*arxi 

:x*n n % e*-fp 



nbea .mo nnap .-tpnpn 
B'-anrer E'nbn bipi *nper v- an bip 
nenboa cnacon e^tbs b*pi (etsiso) 
niroi ni-.-,xen (nr:T-) pr:pan E*r3 bipi 

.rE;i nna mnaaei 

bxpiEi .... m-n '7x jn-bp m'i 
Bpbi inxi fmx ano bxEnßi bxs^i xa-i 
^.Trxna jn'snp nan jrxi nrxa ;mx 
^oxi p'mb'i: nraa jmx :nxi 10-1 -irx 
.'i3i «Tbbpn no bp pb 



^rxa -iap ania otiso jirb 
mxE mx "npnpn 
XTBxn'on wvrbn bxpi nxoir «Tbxp bxp 
x*r3P bxpi xaxnpa X'sfxs "i xnxaa bxpi 
ixiaaxei jxspxnr'oi fxo^b n xnx-m 

.xnxosrsi x*nna 

xai b^p-ssi ♦ . . xn ix p.Txibp n*n3 

j*3*E3bl BMP1 prE'nKB b*PB."1E1 TXBm 

pxrna pX3Tp nxam pxrn -r x*pipa 
pnx'biTj-i x'pipa rrpSKai xox-, n 
.'iai paxb n n 1 " 2 ^exi 



«p-n-iipa* j.Trx-i ^pra msrEon E'rsn nx :nx aien nvm *a mo nxi3 xbn 
nvrp nx tpt -;x .n3D"nn o-rsn ps irx rx-n npr naen -|B*n x'n B*3-ipn man 
i3i-i3T ax ar amax a) amax-pb nb: *o roxi urbn* -rx a-opn B'xnpn mp 
anb n*n -b'.x n*b*b2 ipr n'biao vi nbxn msrEon a^rs.i a mn nan nx (ra^Bb 
aixi x-bb rx pox xb *:b anx B3-:Bb rnsx pb vetbi n*ea jor.i "3-.p3 E*:ip 
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>c;ri 'nv:n crmb xr; bxn izv 'z rap ep pwrn p^rc B'jnaart prba .-xanp 

:-^ax" rrr* 

•r:-.pi nrn eb'rna :anax xa:a iwxa p:nn xaSx |a piB'a pax "D 
•:ea uon rtaa^n ^"B 1 ? lrwan e'^aa jxnxiXBxr! fx'ix'ixaa jx'xa-xp "ts 
."sr a'a'axai o'pnac B'wax xnatca fx'xa'a pps'ai jx^tx jx'XBXTpS 

.xwiai x'B*P3 

•ra* *a proo nx 1 ? nam x~paa nwt mann e'a-ipn rtan p rn^naan o-anpn 
■rots^ .*ptn nx arraB 1 ? "ttrb t*? 1 arraB'? anpna; mrrai -nasa orin aa-ipi xan c t ? , r i ? 
nan e^ronn ronei unrn wno ja -j^ aar a-naa '3 rrn vrr m^-raan D'a-pn 
♦(n"B -rar x'n> nun x-ibbb inx apa hb paw *aan ,tk-6i .-nai lecrn *?ax rnxS 

t, r "an vr .b'ü iex-i rr m-irs xnxr mr .xnKip kt"6 rn; xrm 
-rc E'^-ra .a-nn irxna e^^;: .wm xnnxa x*?H3 .xnnxE xsrna xbnai .x^- 1 ? 

,nnn xiip "tzxi vxi .irma .xm-i xnxpan <xbxi «x'jxi .xma 

isvi x*n a^tari nenn "a ma nur paa -jm mx-6 a'a'p "b nmt mip *?3 
T-Hci rxm iyr naan lnmin xnpaa pp na-im pp an ba *a rnri ppn na'n 
nnx myp n-rac p-raiba ,l ?x nnbtfa r6x ^3 rix "man iex irwi »xn nnx .a'.arr 
sfcrbn rwpi rr^n rrra htex abebb na?x mix ei? mnaa n^anx nyarna 
rrerran a'wan 1 ? vn x 1 ? -3 jaxa nx 1 ? x\n nxtn rrnm .mrta *w b^: abnbn 

.B»a-ipn narr jm ure rwp -jk B*:-p 

mru und kptib k^j. 

Im babylonischen Talmud, Tractat Maköth, Blatt 5 a , heißt es: 
n Rabä sagt: Wenn zwei Zeugen vor Gericht erscheinen und aus- 
sagen: 1. N. N. hat an der Ostseite der Burg einen Mord begangen, 
während andere zwei Zeugen ihnen entgegentreten und behaupten: 
Ihr wäret ja (zur bestimmten Zeit) an der Westseite der Burg, so 
muß das Gericht untersuchen, ob man von der Westseite aus nach 
der Ostseite sehen kann. 2. N. N. hat Sonntag früh in Surfl einen 
Mord begangen, während andere zwei Zeugen ihnen entgegentreten 
und behaupten: Am Abend desselben Tages wäret ihr mit uns 
zusammen in Neharda'A, so muß das Gericht untersuchen, ob man 
in dem Zeitraum von Morgen bis Abend den Weg von Surä nach 
Neharda'ä zurücklegen kann. 

Ist dies der Fall, so sind die zwei ersten Zeugen der subjektiven 
falschen Aussage nicht überführt, im Gegenteil sind sie derselben 
überführt Das ist eigentlich selbstverständlich! Weil man aber an 
xna x-nna (ad Nr. 1), beziehungsweise an xma x^aa (ad Nr. 2) denken 
könnte, wird dies ausdrücklich hervorgehoben." 

Alle Kommentatoren erklären x^a x-nrta als „gesundes Auge" 
und xmaxbaa als „sehr schnelles Kamel", bedenken aber nicht, 

i Vgl. Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Band II, 
S. 285 ff. (1888). 
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daß vom Standpunkte der gerichtlichen Untersuchung ein „ge- 
sundes Auge" geradezu vorausgesetzt werden müßte und ein „sehr 
schnelles Kamel" jedenfalls als möglich angenommen werden könnte. 

Ich schlage daher vor ir-cmnj „Wüstenlicht" (von desertum), 
d. h. die Fata morgana und xmc vbn: „beflügeltes Kamel", eine Art 
Wunderkamel wie das „beflügelte Pferd" in „Tausend und eine Nacht" 
zu übersetzen. Daß das Gericht solche Möglichkeiten zur Entlastung 
der Zeugen nicht voraussetzen darf, wird jedermann gerechtfertigt 
finden. Für diese Auffassung spricht auch der Umstand, daß im 
Traktat Jebamöth, Blatt 116* kpt.b k^öj vorkommt neben nrcp, d. h. 
dem wundersamen Entgegenspringen der Erde, welches möglich 
macht, daß man in kurzer Frist die weitesten Strecken zurücklegt. 
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Rascher als mir lieb ist, gehe ich wieder daran, drei neue 
Belege für meine Strophentheorie der Öffentlichkeit vorzulegen. 
Sie drängten sich mir in einer Weise auf, daß ich sie, um Ruhe für 
andere dringende Arbeiten zu gewinnen, abschütteln muß. Diese 
Belege sind, so unglaublich es scheinen mag, durch die von Eduard 
Sachau veröffentlichten Papyrusurkunden von Elephantine hervor- 
gerufen worden. Die höchst seltsame Tatsache, daß Kambyses bei 
seiner Eroberung Ägyptens (525 v. Ch.) dort schon den Tempel in 
Elephantine vorgefunden hat, erinnerte mich daran, daß Lektor 
M. Friedmann im Jahre 1888 in einer hebräisch geschriebenen kurzen 
Abhandlung ,Ezechiel, Kapitel zwanzig', 1 die Hypothese aufgestellt 
hat, daß die Ältesten, welche bei Ezechiel erschienen waren, um JHWH 
zu befragen, ihn bewegen wollten, ihrem Plane, einen Tempel nach 
Art des jerusalemischen in Babel zu erbauen, seine Zustimmung zu 
erteilen. 

Durch den bedeutsamen Fund von Elephantine schien mir diese 
Hypothese in eine neue historische Beleuchtung gerückt worden zu 
sein und ich hielt es für angemessen, das zwanzigste Kapitel auf 
diese Vermutung hin zu prüfen. Kaum daß ich die inhaltliche Unter- 

1 Der hebräische Titel lautet: chv CK ^ks na '3 p'D ^xprrv nnsib -iK'3 Kin jvxn 
.rrvari icna tmo'ma mia 
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suchung in Angriff nahm, trat mir die strophische Gliederung mit 
einer solchen Evidenz entgegen, daß ich nun ein doppeltes Interesse 
daran hatte, diese Rede zu prüfen: ein sachliches und ein formales. 
Zu welchen Resultaten ich dabei gekommen bin, wird man weiter 
unten erfahren. 

Die minutiöse Untersuchung einzelner Wendungen in der Rede 
Ezechiels, insbesondere des Ausdruckes ,und sie waren widerspenstig 
gegen mich* («3 wi), der sich dreimal im Kap. 20 wiederholt, führte 
mich auf ähnliche Wendungen in dem Psalm 78 und gab mir so den 
Schlüssel in die Hand, diesen Psalm strophisch zu zerlegen. 

Durch Zufall und weil ich mich wieder mit der Strophenfrage 
etwas intensiver beschäftigte, stieß ich nun auch auf die Spuren eines 
strophischen Aufbaues in Ezech. 23 und so stehe ich nun wieder 
vor dem Problem, welchem ich nach Möglichkeit aus dem Wege gehen 
möchte, das aber immer wieder an mich herantritt. 

Und wieder ist es ein eigentümlicher Zufall, daß diese drei 
Beispiele die wichtigsten drei Typen meiner Strophentheorie repräsen- 
tieren. Ezech. 20 ist eine nüchtern-prosaische Rede, wo der Gedanke 
vorherrscht und ein Schematismus vorwaltet, bietet aber so sichere 
Paradigmata der Responsion, wie sie selbst bei diesem Propheten 
nicht häufig sind. Ganz anders verhält es sich mit Ezech. 23. Es 
ist eine poetische Gleichnisrede, wie sie Ezechiel liebt, mit starker 
Hervorkehrung des sexuellen Elements. Die Sprache ist gehoben 
und rhythmisch, die Responsionen seltener und minder sinnfällig, aber 
doch deutlich genug. Der Ps. 78 ist endlich wie alle hagiographischen 
Stücke rhythmisch mit geringen Ansätzen zu Responsionen, aber die 
Absätze sind durch respondierende Wendungen scharf markiert. 

Ein sorgfältiges Studium derartiger Typen, von denen hier drei 
charakteristische vorliegen, dürfte vielleicht für diejenigen heilsam 
sein, die mit großer Gelehrsamkeit und großem Scharfsinn auf ein- 
spurigen metrischen Geleisen in falsche Richtungen sich bewegen. 
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Ezechiel Kap. 20. 

<jpTö d'imk ixn v-irtb nwp3 - w^ona iitsw rwa <m (i) 

*:tb latn mrv nK vrvib bvrw 

na^^Kfwnaiw (2) 

tomr "»jprnK -ian an« p (») 

HTTP *HK 1ÖK HD DH^K möW 
D'SD DDK TlK »II 1 ?. 1 ! 
tPniK DK "JK * n 

.mn* dk: 

D^K p töB&Tin DDK BOT«! (4) 

osmn ornaK mwn nK 



A, 0. 

Dn^KmöKl (5) 

mn< "hk -iök na 
brnva nna ova 
spr rra puS s t keki 
on^o p«s onb P11K1 

Ds^nb« mn^ "3k 

A, 1. 

Drtb *v TiKttJ Kinn DVD (6) 
'cnb Tinn iwk pK ^k ona» pKö amnrh 
m^iKn Sab K\n -asc uam abn na? 

orrtK nöKi (?) 
H'SttH vrp Tiprc wk 

□ a^n^K mrr "JK 



1 Vielleicht sind die beiden Zeilen so abzuteilen : 

onwj p*to c**x)rk onb n» «pk»: Kinn ova 
•onV wn ick »»iK ^>k (uranbl 

1* 
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■ 

A, 2. 

-a nan ( 8 ) 

•Dtp *6 onatö nw 
orrbp Tiön *]Büb iöki 
ana , bk mba 1 ? 
onatö fix ^ina 

A, 3. 

W JS?öb SW1 (9) 

8 o'w -rpb bnn -nbaS 



B, 1. 

nanon bx araw pnasö p*o wanmao) 

■•nipn n« orf? jn«i(") 

□ na -m dikh om* nttw -iük 

onbwü ^nina» nataic«) 
Divrai ^ra msb nrnb 

B, 2. 

brwira 'a no^io») 
labn "nipna 

1DKD '•DBtfÖ DK1 

□ na "m msn ddik niry n»K 

ikö iSbn Tiina^ n«i 
□ rrby "nan i&vb iöki 
anibaS -iaioa 

1 MT add. »ra nan um 
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B, 3. 

o*on wb Snn "nbnb 
1 ftama nan ntml 

B, 4. 

[orfa -nna iwk pan arm iran vteS 
manan bsb trn warn a^n nat 

Dm iabn *6 Tnpn DK1 
ibbn ■■mnaw n«i 
l^n nab orrbiba nnx -a 



C, o. 

onntra crrbp tp onm (") 
-möa nba ditih vwp *6i 
naiba dira idhi (»») 
iabn cariia* "pna 

iKöton orrbi^aai 
oa-nS« mn 1 *a*(«) 

c, l. 

■arnaiöö arniau n« ■■»nKann "3«] 

iab -mpna 

Dtftt lrcpi 
uznp Tnnsw n«i( 2 °) 
D3"rai ^"a mxb vm 
oa-n 1 ?* mrr s a npn*? 

1 Fehlt in MT, ist aber aus V. 9, wo es überschüssig ist ergänzt. 
* Fehlt im MT. 
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C, 2. 

ö*jan "3 n ö*i(2i) 
isbn xb -mpna 

ona tu onxn Dm« nüjp nw* 
nrrbp "non töv 1 ? nam 

C, 3. 

T nK -n trm (22) 
s öü pob wki 
dw «rjfc bnn Ttab 

c, 4. 

"lanös onb *v na tiküj dj(23) 

d^3 orns psnS 
onaa om* nnfri 

*6 ^ßWÖ JIP (24) 

id«ö «rupm 
orrrp m oma* *bib: nnm 



onS Tin: an (25) 
traHD *6 o " p n 

omanas om* ködki (26) 
□m itoa bz ^apro 



* MT ewk. * MT n»M irr ttk pm*. 
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D. 

cnKp bmw rra nan 
mrr ^ik iö« na bitSk möw 
d a ' n 1 a k tu* »na nm np 
bp» 'a obpaa 

pxn DK-axl (28) 

onb nmK nnb , t n« "»niwa 
map pp bai nai npaa Sa im*! 
D.TH3T n* m man 
o:anp Dpa dp um 

DTT^K n&Xl (29) 

dip a^an dt« "iük nöan nö 
i ntn orn np nöa nö«? *api 

E. 

Skiw rra -iök jabw 
m,r •o-ik iök na 
d<köd: dhk d a - m a k -pnan 
trait ona orracipw nn«i 

oynwiö nstrai w 
wo oa^n Tapna 
arotaa DDK 
ovn -ip Da^Siba Sab 
bKwrrca na 1 ? trn« ••am 

.oab «m* 
rmn *6 rn oann bp rfcipm (32) 

p*i pp rntrb mr-ua rnns^iaa 
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SS BX m,T BX3 "H (33) 

aa ,l ?p -jb»* naiarc nanai ,trm pnm npin ma 

a^apn fö aanx Tiionm (34) 
aa orn»B3 *wk manun p aan* vutapi 
naisw nanai n-iioa pmai npm ma 
awn -cna aarix Tixam ( 35 ) 

D"3B B^B Btt? DSriK TltDBW:i 

! 

ansca pK wnn* nn H naatp: -urna (36) 

mm ^n« 0x3 aanx ebük p 

aatrn nnn aanx Tnapm ( 37 ) 
man rmaaa aanx Tixam 
BTtrism annan aaa "nnai (38) 

am« trän* annua p*a 
'Kton' xb bmv nanx bxi 



*?irw rpa anxi (39) 
mm ^nx nax na 

•b* a^paiu aarx dk -inxi 
mp ibbnn X 1 ? vip Dtp nxi 
aa^i^ai aaTiunaa 

*[m,T *3X "O BDPT1] 

bmw* an» inn 
mrp -ans ax3 
Sntr rra Sa war w 
asnx w pxa n*?a 
aaTtiann nx snnx arm 
1 aa^np baa aav-nxira rmn nxi 



1 MT. add. nw -;n <a wm. s Fehlt im MT, ist aber aus V. 38 ergänzt. 
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oan« nan* mm nna («) 

niarwn jö Dam Tiaapi 
oa anacs: *wk 
mn ■wb oaa wnpn 

m.r "»a* ^a Dnpvn«) 
maiion] p«n Sa 

oaTnaiA nniK nnb 

tt»n na dü omanc«») 
Bswft^p ba ron 

ütm um oa-nm *?aa 

mrr "3k *a onpri^) 
w ]yzb Dan« ■»nivpa 
o-jnn Dawra vk 
ninrran oavnWpai 
i m,T -n« am b*w rva 



Ubersetzung. 

(1) Und es geschah im siebenten Jahre, im fünften [Monat], am zehnten des 
Monats, da kamen etliche von den Ältesten Israels, um JHWH zu befragen 
und setzten sich vor mich. 

(2) Und es ward mir das Wort JHWH s also : 

(3) Menschenkind, rede mit den Ältesten Israels 

Und sprich zu ihnen : So spricht der Herr JHWH : 
Um mich zu befragen kommt ihr? 

So wahr ich lebe, nicht lasse ich mich von euch befragen, 
Ist der Spruch des Herrn JHWH. 

(4) Willst du sie richten, sie richten, Menschenkind, 
So tu' ihnen die Gräuel ihrer Väter kund ! 
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A, 0. 

(5) Und sprich zu ihnen : 

So spricht der Herr JHWH : 
Am Tage als ich Israel erwählte, 

Da erhob ich meine Hand (zum Schwüre) dem Samen des Hauses Jakobs 
Und gab mich ihnen zu erkennen im Lande Ägypten, 
Erhob ihnen meine Hand und sprach : 
Ich bin JHWH euer Gott. 



A, 1. 

(6) An jenem Tage erhob ich ihnen meine Hand, 

Sie zu führen aus dem Lande Ägypten, in das Land, das ich ihnen 
erspähet, 

Das fließend von Milch und Honig, eine Zierde ist aller 
Länder. 

(7) Und ich sprach zu ihnen: 

Werfet ein jeder die Scheusale eurer Augen fort 

Und mit den Götzen Ägyptens verunreinigt euch nicht, 

Ich bin JHWH euer Gott! 



A, 2. 

(8) Sie waren aber widerspenstig gegen mich 
Und wollten nicht auf mich hören, 
Die Scheusale ihrer Augen warfen sie nicht fort 
Und die Götzen Ägyptens ließen sie nicht fahren. 
Da dachte ich meinen Grimm über sie auszuschütten 
Auszulassen meinen Zorn an ihnen 
Inmitten des Landes Ägypten. 



A, 3. 

Aber ich tat es um meines Namens willen, 

Um ihn nicht zu entweihen in den Augen der Völker, 

Vor deren Augen ich mich ihnen zu erkennen gegeben hatte. 

Sie aus dem Lande Ägypten herauszuführen. 
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B, 1. 

(10) Und ich führte sie heraus aus dem Lande Ägypten und brachte 

sie in die Wüste 

(11) Und gab ihnen meine Satzungen 
Und meine Rechte tat ich ihnen kund, 

Welche der Mensch tun soll, damit er durch sie lebe. 

(12) Auch meine Sabbate gab ich ihnen, 

Daß sie ein Zeichen seien zwischen mir und ihnen, 
Damit man erkenne, daß ich JHWH sie heilige. 

B, 2. 

(13) Aber es war widerspenstig gegen mich das Haus Israel in der 

Wüste. 

In meinen Satzungen wandelten sie nicht 
Und meine Rechte verachteten sie, 

Welche der Mensch tun soll, damit er durch sie lebe, 
Und meine Sabbate entweihten sie gar sehr. 
Da dachte ich meinen Grimm über sie auszuschütten, 
In der Wüste sie zu vernichten. 

B, 3. 

(14) Und ich tat es meines Namens wegen, 

Um ihn nicht zu entweihen in den Augen der Völker, 
[In deren Mitte sie waren], 

Vor deren Augen ich sie herausgeführt habe. 

B, 4. 

(15) Und doch erhob ich ihnen meine Hand in der Wüste, 
Sie nicht zu bringen in das Land, das ich [ihnen] geben wollte, 

Das fließend von Milch und Honig, eine Zierde ist aller 
Länder. 

(16) Weil sie meine Rechte verachteten, 

Und in meinen Satzungen nicht wandelten 
Und meine Sabbate entweihten ; 
Denn nach ihren Götzen ging ihr Sinn. 
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C, o. 

(17) Aber ich (mein Auge) hatte Mitleid mit ihnen, sie zu verderben. 
Und ich machte ihnen nicht den Garaus in der Wüste. 

(18) Und ich sprach zu ihren Kindern in der Wüste : 
In den Satzungen eurer Väter wandelt nicht 
Und ihre Rechte beobachtet nicht 

Und mit ihren Götzen verunreiniget euch nicht. 

(19) Ich bin Jahweh euer Gott. 

C, 1. 

[Ich habe eure Väter aus dem Lande Ägypten geführt.] 
In meinen Satzungen wandelt 
Und meine Rechte beobachtet 
Und tut sie. 

(20) Und meine Sabbate heiliget, 

Daß sie ein Zeichen seien zwischen mir und euch, 
Damit man erkenne, daß ich JHWH euer Gott bin. 

C, 2. 

(21) Und es waren widerspenstig gegen mich die Rinder, 
In meinen Satzungen wandelten sie nicht 

Und meine Rechte beobachteten sie nicht, sie zu tun. 
Welche der Mensch tun soll, damit er durch sie lebe. 
Meine Sabbate entweihten sie. 

Da dachte ich meinen Grimm über sie auszuschütten, 
Meinen Zorn an ihnen auszulassen in der Wüste. 

C, 3. 

(22) Doch ich hielt meine Hand zurück 
Und tat es meines Namens wegen 

Um ihn nicht zu entweihen in den Augen der Völker, 

Vor deren Augen ich [ihre Väter] herausgeführt habe. 

C, 4. 

(23) Auch ich erhob ihnen meine Hand in der Wüste, 
Sie zu zersprengen unter die Völker 

Und sie zu zerstreuen in die Länder; 
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(24) Weil sie meine Rechte nicht geübt, 
Und meine Satzungen verachtet, 
Und meine Sabbate entweiht haben 

Und ihre Augen nach den Götzen ihrer Väter [gerichtet] waren. 



(25) Aber auch ich gab ihnen 

Gesetze (Satzungen), die nicht gut waren, 
Und Hechte, nach denen man nicht leben kann. 

(26) Und ich verunreinigte sie durch ihre Gaben, 

Indem sie jeden Durchbruch des Mutterleibes [dem Feuer] weihten, 

Damit ich sie starr mache 

Und sie erkennen, daß ich JHWH bin. 



D. 

(27) Darum rede zum Hause Israel, Menschenkind, 
Und eprich zu ihnen: So spricht der Herr JHWH 
Auch dadurch lästerten mich eure Väter, 

Indem sie Treubruch an mir begingen. 

(28) Als ich sie brachte in das Land, 

Welches ihnen zu geben ich meine Hand (zum Schwüre) erhoben hatte, 
Da ersahen sie jeden hohen Hügel und jeden dicht belaubten Baum 
Und opferten dort ihre Opfer 

Und legten dort ihre ärgererregenden Gaben nieder 
Und brachten dort ihre lieblichen Gerüche dar 
Und spendeten dort ihre Trankopfer. 

(29) Und ich sprach zu ihnen : 

Was ist es mit der ,Höhe J wohin ihr steiget, 

Und es wurde ihr Namen ,Höhe* genannt bis auf heute. 



E. 

(30) Darum sprich zum Hause Israel: 
So spricht der Herr JHWH: 

Wie, auf die Weise ourer Väter verunreinigt ihr euch? 
Und ihren Scheusalen jagt ihr nach ? 
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(31) Und im Darbringen eurer Gaben, 

Indem ihr eure Kinder durchs Feuer führet, 

Verunreinigt ihr euch 

Für alle eure Götzen bis heute 

Und ich soll mich von euch befragen lassen, Haus Israels? 
So wahr ich lebe, ist der Spruch des Herrn JHWH, 
Ich lasse mich nicht von euch befragen. 

(32) Und was euch in den Sinn kommt, soll nicht geschehen, 
Was ihr sprechet : Wir wollen sein wie die Völker, 

Wie die Geschlechter der Länder zu dienen Holz und Stein. 



(33) So wahr ich lebe, Spruch des Herrn JHWH, 

Mit starker Hand, gestrecktem Arm und ausgeschüttetem Grimm werde 
ich euch regieren. 

(34) Und werde euch herausführen aus den Völkern 

Und euch sammeln aus den Ländern, in die ihr zerstreut wurdet, 
Mit starker Hand, gestrecktem Arm und ausgeschüttetem Grimm. 

(35) Und werde euch bringen in die Wüste der Völker 

Und mit euch dort richten von Angesicht zu Angesicht.. 

(36) Wie ich mit euren Vätern gerichtet habe in der Wüste des Ägypter- 

landes, 

So werde ich mit euch richten, Spruch des Herrn JHWH. 

(37) Und ich werde euch durchziehen lassen unter dem Stabe, 
Und euch bringen in die Fessel des Bundes 

(38) Und von euch ausscheiden, die sich empörten und von mir abfielen; 
Aus dem Land ihres Aufenthaltes werde ich sie herausführen, 
Aber auf den Boden Israels sollen sie nicht kommen. 



(39) Ihr aber Haus Israels, 

So spricht der Herr JHWH : 
Gehet, dienet jeder seinen Götzen 

Und dann — wenn ihr mir schon nicht gehorchet — ferner 
Sollt ihr (wenigstens) meinen heiligen Namen nicht entweihen 
Durch eure Opfergaben und eure Götzen. 
[Und ihr sollt wissen, daß ich JHWH bin.] 
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(40) Nur auf meinem heiligen Berge, 
Auf der Bergeshöhe Israels, 
Ist der Spruch JHWH's, 
Dort wird mir das ganze Haus Israel dienen, 
Insgesamt werde ich sie dort im Lande gnädig aufnehmen, 
Und dort werde ich euro Hebeopfer einfordern 
Und die Erstlinge eurer Gaben nebst all euren Heiligtümern. 



(41) Beim lieblichen Opforduft werde ich euch gnädig aufnehmen, 
Wenn ich euch aus den Völkern herausführe, 

Und euch sammle aus den Ländern, 
In die ihr zerstreut wurdet, 

Und ich werde geheiligct werden durch euch vor den Augen der Völker. 

(42) Und ihr werdet erkennen, daß ich JHWH bin, 
Wenn ich euch auf den Boden Israels bringe, 

In das [gute] Land, 

Welches euren Vätern zu geben 

Ich meine Hand erhoben habe. 

(43) Und ihr werdet eures Wandels gedenken 
Und all eurer Handlungen, 

Womit ihr euch verunreinigt habt. 

Und ihr werdet vor euch selbst Ekel empßndcn 

Wegen all eurer Bosheiten, die ihr geübt. 

(44) Und ihr werdet erkennen, daß ich JHWH bin, 
Wenn ich so mit euch verfahre meines Namens willen, 
Nicht nach eurem bösen Wandel 

Und nach euren verruchten Handlungen, 
Haus Israels, ist der Spruch des Herrn JHWH. 



Bei der strophischen Gliederung dieser Rede muß man von 
der historischen Ubersicht (V. 6 — 24) ausgehen. Diese Ubersicht 
zerfällt in drei Teile : die Israeliten in Ägypten (Kol. A), die Israeliten 
in der Wüste, erste Generation (Kol. B) und die Israeliten in der 
Wüste, zweite Generation (Kol. C). Die drei Teile forderten ge- 
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wisserraaßen zu einer gleichmäßigen strophischen Behandlung heraus, 
ganz so wie die Strophenlegenden im Koran (Sürat aä-Su'arä'). 1 Die 
Gliederung dieses mittleren Teiles läßt sich mit mathematischer 
Gewißheit nachweisen. Der Parallelismus der Strophen in senkrechter 
und wagrechter Richtung fällt so in die Augen, daß man einfach 
blind sein muß, um ihn zu leugnen. Freilich mußte der Aufbau 
erst gefunden werden und dies war bei dem fortlaufenden Text der 
Überlieferung und dem prosaischen Charakter der Rede nicht leicht. 
Ich selbst, der ein einigermaßen geübtes Auge für derartige Er- 
scheinungen mir nach und nach angeeignet habe, bin oft an diesem 
Kapitel vorbeigegangen, ohne dessen Gliederung zu erkennen. 

Man wird allerlei Einwendungen auch gegen die strophische 
Einteilung dieses Stückes machen, ich glaube aber bei der Be- 
sprechung desselben weiter unten, diese vollkommen widerlegen zu 
können, ich bilde mir aber nicht ein alle Welt zu überzeugen ; denn 
vorgefaßte Meinungen sind, insbesondere wenn sie ein langes Leben 
im Gehirn haften, schwer zu beseitigen und das physikalische Gesetz, 
daß ein Körper in einen Raum erst eindringen kann, wenn er einen 
andern verdrängt hat, gilt auch von psychischen Erscheinungen. 

Die Gliederung der Einleitung und des Schlusses der Rede, 
steht mangels scharfer Responsionen nicht auf der gleichen Stufe der 
Sicherheit wie die des mittlem Stückes. Die Zeilenabtcilung ist, da 
Reimen fehlen, nicht so evident wie im Koran; sie wird aber durch 
Sinn und Sprachgefühl diktiert und darf auf einem hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit Anspruch machen. Der Maßstab der aus den 
sicheren Teilen gewonnen wurde, darf unbedenklich auch auf die 
unsichern angewendet werden. Der Maßstab ist nicht rein metrischer 
und rhythmischer Natur, sondern vielfach gedanklicher Art, wobei . 
allerdings öfter, wo es angeht und der Gedanke nicht scharf genug 
ist, auch ein gewisses metrisches Maß in Anwendung kommt. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen gehe ich daran die 
Rede im Einzelnen zu besprechen, wobei ich sowohl auf den Sinn 

1 Vgl. Die Propheten in ihrer urtprünglichen Form i, S. 34 ff. 
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der Rede und ihrer einzelnen Teile als auch auf die strophische 
Gliederung Rücksicht nehmen werde. 

V. 1. Gleich die Überschrift und in dieser die Datierung ist 
von Wichtigkeit : ,Im siebenten Jahre, am fünften [Monate], am zehnten 
des Monats*. Die meisten Erklärer nehmen, wie es scheint mit 
Recht, an, daß die Datierung sich auf die Zeit der Wegführung des 
Königs Jojakin beziehe und daß diese Prophezeiung im Jahre 591, 
also vor der Zerstörung Jerusalems durch Nebukadnezar stattge- 
funden habe. Nur M. Friedmann bezieht die Datierung unter Plinweis 
auf Kap. 40, 1, wo beide Datierungsarten nebeneinander vorkommen, 
auf die Zerstörung der Stadt. Was Friedmann zu diesem ab- 
weichenden Ansätze bewogen hat, sind zwei Tatsachen. Erstens 
ist das Tag- und Monatsdatum : ,am fünften Monate, am zehnten des 
Monats* höchst merkwürdig. Das Datum stimmt genau mit dem 
Tag- und Monatsdatum der Zerstörung Jerusalems durch Nebukad- 
nezar überein (Jer. 52, 12). 1 Man begreift die Wahl des Tages zu 
einem Besuche bei dem Propheten, wenn der Besuch nach der 

Zerstörung des Tempels stattgefunden hat, dagegen wäre es ein 

»• 

höchst eigentümlicher Zufall, daß die Altesten viele Jahre vor der 
Zerstörung gerade diesen Tag gewählt hätten, um beim Propheten 
vorzusprechen. 

Zweitens kann der Schluß der Rede V. 33 ff. vor der Zer- 
störung des Tempels nicht geschrieben sein. In der Tat sieht sich 
auch R. Kraetzschmar aus dem gleichen Grunde gezwungen anzu- 
nehmen, daß die Niederschrift der Rede erst nach 586 v. Chr. er- 
folgt, bezw. daß der Schluß von V. 33 ff. erst nachträglich zugefügt 
worden war: ,Ezechiel konnte so, wie er hier schreibt, nur schreiben, 
wenn sich zur Zeit ganz Israel (s. V. 40) im Exil befand*. 

Zu diesen beiden Tatsachen tritt nun eine Hypothese Friedmanns 
hiezu, welche sich auf die Deutung einer andern Dunkelheit dieser 
Rede bezieht. Die Altesten kamen zu Ezechiel, ,um JHWH zu be- 
fragen' (rorp r>K sm 1 ?). Aus der Antwort des Propheten geht nicht 
mit Deutlichkeit hervor, worüber sie ihn befragen wollten. Friedmann 

1 rrrr rra rw «pen • • • pcna; hz . . . vt^ -nrpa 'Penn pmsi 

2 
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sprach nun im Anschluß an eine aggadische Uberlieferung die Ver- 
mutung aus, daß sie sich die Erlaubnis erbeten wollten, in Babel 
einen Altar zu errichten, um Opfer darzubringen. 

Friedmann formuliert seine Hypothese folgendermaßen: ,Die 
Israeliten (in Babylon) verfuhren wie die Völker (in deren Mitte sie 
lebten). Ein jeder errichtete sich einen Altar und opferte Gott auf 
demselben ; es waren auch solche, die nach heidnischer Manier ihre 
Kinder den Götzen durchs Feuer weihten. Deshalb kamen die 
Altesten Israels zum Propheten und befragten ihn, ob sie in Babel 
einen Tempel bauen sollten (etwa derart wie der Onias - Tempel in 
Ägypten), um dort ihren Gottesdienst gemeinsam zu halten, sei es 
durch ahronidische Priester oder durch die Erstgeborenen, damit 
nicht jeder für sich selbst einen Altar errichte, sie vielmehr ein gemein- 
sames „kleines Heiligtum" unter den Völkern haben, wo sie ihre 
Opfer darbringen könnten'. Er wurde zu dieser Vermutung angeregt, 
durch folgende Midrasch-Stelle : Wir linden, daß Gott den Israeliten 
Götzendienst gestattet hat, denn es heißt: ,Und ihr, Haus Israels, 
so spricht der Herr JHWH, gehet, dienet jeder seinen Götzen' 
(Ezech. 20, 39); dann aber heißt es weiter: ,Aber meinen heiligen 
Namen entweiht nicht ferner mit euren Gaben und euren Götzen'. 1 
Ezechiel hielt also nach dieser aggadischen Auffassung den vorüber- 
gehenden Götzendienst für minder verderblich als die Errichtung eines 
Tempels in Babylon, welche die religiöse und politische Einheit des 
Volkes gefährden mußte. 

Freilich ist und bleibt es nur eine Hypothese, die aber jetzt 
durch den Tempel von Elephantine eine neue Stütze gefunden hat. 
Vielleicht erklärt sich daraus wie aus der ganzen Situation die 
Zurückhaltung und die orakelhaft dunkle Redeweise Ezechiels. Die 
Altesten sind gewiß in bester Absicht gekommen und glaubten, durch 
die Errichtung eines einheitlichen Heiligtums allerlei Mißstände zu 

1 Friedmann a. a. 0., Seite G. rram mry rpo T2i Koreas b"tn «maa rrt -on »pto*>i 
•mir UKsra b"n .nah ib *ch .rvjrn nvom ..-rn-orra ,wp irx '1:1 'rhnv otc» n^sr n"-i pk r"i bnv 
»6 vpy cv pki v.r.H rns toi 'in nsy nb r^; bn-B* ri'3 erm -orj» t"j? bv bH'-vh .-x"3prr 
nra rrtai .t"a d'^hp tniasi s"ro nan xijva kiti to2h -.la* rrcs ripa \t ^k: 'ir ny ibbnp 

•t"ra irr nw rann b"xn wfri nas orh r\:zb urw na by nn«n x'ajn nror» 
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beseitigen. Sie einfach scharf abzuweisen, wie er es in Kap. 14 getan 
hat — wo vielleicht die Vertreter einer assimilierenden Richtung ge- 
kommen waren 1 — lag kein Grund vor, da sie das Beste wollten. 
Der Hinweis darauf, daß vorübergehender Götzendienst besser sei 
als der neue zentrale Kult in Babylon, sollte sie nur von ihrem Be- 
ginnen abhalten. 

V. 3 — 4 enthalten die einleitende Strophe, worin der Prophet 
erklärt: JHWH wolle sich von ihnen nicht befragen lassen, dagegen 
sei er ermächtigt, mit ihnen zu rechten und ihnen das Bild ihrer Ver- 
gangenheit vorzuführen. Besonders charakteristisch in dieser Strophe 
sind die drei mittleren Zeilen, weil sie mit den letzten drei Zeilen 
von V. 31 genau respondieren. Diese respondierenden Zeilen markieren 
den Anfang und den Schluß der Rede: 

V. 3. V. 81. 

D3 1 ? ttTHK DK VI HUT DK3 ":k Tt 

nur "»nx DH3 mb «ma dk 

Man wird vielleicht bei der Zeilenabteilung, die nach dem Sinn und 
entsprechend der massoretischen Akzentuation erfolgt ist, gegen Z. 2 

mrr *rtK -iök ns orr^ie mow 
Bedenken hegen, da dieselben Worte in der folgenden Strophe (V. 7) 
zwei Zeilen bilden. Man darf aber dabei nicht vergessen, daß die 
Zeilen der Einleitungsstrophc im ganzen länger sind als die der 
folgenden, so daß die Zeilenlängen nur relativ und nicht absolut 
zu beurteilen sind; ferner, daß vielfach von der Forderung metrisch 
gleich langer Zeilen bei den Propheten in allgemeinen und in gewissen 
mehr rhetorischen als poetischen Stücken insbesondere ganz abge- 
sehen werden muß; die Möglichkeit, daß vielleicht die Überlieferung 
da ein Wort zu viel oder dort eines zu wenig bietet, darf auch nicht 
übersehen werden. 

1 Man vergleiche Ezech. 14, 2 : »Menschenkind, diese Männer tragen ihre 
Götzen auf ihrem Herzen und den Anstoß ihrer Schuld stellen sie sich vor ihre 
Augen; sollte ich mich von ihnen befragen lassen?' Dies sagte ihnen Ezechiel 
auf ihr bloßes Erscheinen hin, ohne daß sie eine Frage an ihn gerichtet hatten; 
ihr Äußeres sprach deutlich genug für ihre Bestrebungen. 

2» 
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V. 5 ff. in Verbindung mit V. 34 — 35 zeigen, daß dein Ezechiel 
bei der Abfassung dieser Rede die Stelle Exod. 6, 3 — 8 vorge- 
schwebt bat. 1 

V. 6 — 7 (A, 1) bietet wieder bezüglich der Zeilenabteilung einige 
Bedenken. Die drei ersten Zeilen sind im Verhältnisse zu den fol- 
genden zu lang. Vergleicht man aber damit B 7 4 (V. 15 — 16) und 
C, 4 (V. 23 — 24), so wird man finden, daß die drei ersten Zeilen 
dieser drei Strophen einander entsprechen. Die je erste Zeile lautet: 

A, l. onb t 

B, 4. nanaa onb <t Vtovi emi 

C, 4. iatoa onb t nK tirwj <3K D3 

Ein Zerbrechen dieser Zeilen in zwei Teile ist sinngemäß aus- 
geschlossen. Die je zweite Zeile lautet: 

A, l. urb *mn *wk p* ba o-iaaa pxa ojwnrfc 

B, 4. [urbi Tina nrx pun cnix »ran *nbzb 

C, 4. omK yvnb 

Dem Sinne nach korrespondieren sie vollkommen miteinander. 
[Ich habe geschworen]: 

1. Sie herauszuführen aus Ägypten [und sie zu bringen] 
in das Land, das ich für sie ausgekundschaftet habe. 

2. Sie nicht zu bringen in das Land, das ich ihnen gab 
(geben wollte). 

3. Sie zu zerstreuen unter die Völker. 

Trotz der verschiedenen Länge der Zeilen korrespondieren 
sie gedanklich miteinander vollkommen. Ebenso verhält es sich mit 
der je dritten Zeile. 

A, l. nisnun bzb kti ^ax »an zbn nai 

B, 4. man km bsb an 'ax wa-n a^n nar 

C, 4. man na dhik nn6i 

A = B ad vocem; B = C dem Sinne nach, allerdings antithetisch: 
,sie werden nicht in die Krone der Länder geführt werden, sondern 

1 Exod. 6, 3: • . • m.v ^ki»' *:sb ■»« j:^> ((?)... erb »pjni: *b mir «awi . . . 

r>r\b *t pk mkb: utk pur? b:pk rasm (»)... o^hj ctserai .vitsi riira c=px \*6kji 
nniK 
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zerstreut werden in alle Länder*. Da nun die zweite und dritte Zeile 
in C, 4 untrennbare Einheiten bilden, so müssen die korrespondierenden 
Zeilen in A, 1 und B, 4 ebenfalls als Einheiten angesehen werden. 
Dazu kommt noch der Umstand in Betracht, daß die vier letzten 
Zeilen in B, 4 und C, 4 wörtlich und gedanklich nahezu identisch sind. 

Die weitere Zeilenabteilung in A, 1 bedarf keiner Begründung, 
sie ergibt sich von selbst; nur das sei noch bemerkt, daß Zeile 6 
und 7 in A, 1 mit denselben Zeilen C, 0 korrespondieren und sich 
auf diese Weise gegenseitig sichern. 

V. 8 (A, 2) beginnt mit <a no^, dem in B, 2 bxiir rva *a iiö'i 
13103 und in C, 2 B"33n *3 iib , i entspricht. Desgleichen respondiert 
der zweizeilige Schluß von A, 2 onxö pK "jira D.13 'bk niba 1 ? mit 
anibab iaioa (B, 2) und naioa oa <bx mba 1 ? (C, 2). Zeile 3—5 
sind sinngemäß abgeteilt und durch Parallelen, wenn auch nicht an 
gleicher Stelle, in A, 1; B, 2 und C, 2 gesichert. 

V. 9 (A, 3) korrespondiert mit B, 3 (V. 14) und C, 3 (V. 22), 
hat aber einen überschüssigen Stichos. Ich streiche aaina ne.i itpk, 
welches sich neben nrw 1 ? crv^K Vijni: i»k auch sehr matt ausnimmt 
und vielleicht nur ältere, blassere Variante war; es fehlt auch in der 
Peäito. Es ist aber auch möglich, daß dieser Stichos aus V. 14 (B, 3) 
herübergenommen worden wurde, wo er in der Tat fehlt. 

V. 10 ff. (B, lff.). Höchst künstlich gestaltet sich der Aufbau 
der beiden folgenden Kolumnen. Das Gekünstelte tritt besonders 
hervor in den vier Strophen B, 1, 2 und C, 1, 2. Die Responsion ist 
hier eine doppelte, vertikale und horizontale: 

Zeile 2. B, 1. * n : p n dk ar6 jnxi 

B, 2. la'rn vh Tip na 

C, l. ib 1 ? Tipna 
C, 2. ia*?n ab Tipna 

Zeile 3. B, 1. Qptfll TiJHin TBffönKI 

B, 2. 1BKÖ "13BÜ0 nKl 

C, 1. , 12 BUB DK1 

C, 2. aniK niwb nor vb 'öbro nxi 
Daß hier nur gedankliche Responsion und keine gleichen metri- 
schen Gebilde vorliegen, dürfte, meine ich, jedem einleuchten. 



> 
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Wie ein roter Faden leuchtet aus allen vier Strophen in deren 
Mitte (Z. 4) der Satz heraus ans vn Dnxrr oniK nüjr ie?k 

, [Rechte], die der Mensch tun soll und dabei lebe', der einen 
Protest gegen Menschen- und Kinderopfer enthält und die religiösen 
Pflichten mit dem Leben in Einklang bringen will. In C, 1 fehlt 
allerdings dieser Satz in dieser Form, ist aber durch das kurze präg- 
nante oniK iffjn angedeutet; das vm ergänzt man sich aus dem 
Zusammenhang von selbst. Daß dieser wichtige programmatische 
Satz, mit dem Ezechiel hier sein Spiel treibt, mit Lev. 18, 5: 

'bbüo nw 'mpn rw orrwi 
ons <m c-ikh o m k nvjr n»K 

zusammenhängt, braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden. 

Zeile 5. B, l. orr? -nn ^ninsc nK or. 

B, 2. -ikö ibbn *n:na» nm 

C, l. npip -rnna» r.Ki 
C, 2. ibbrt "ninsw nK 

Während aber die Z. 2—5 in allen vier Strophen doppelt, 
horizontal und vertikal, korrespondieren, zeigen die Z. 1, 6 und 7 
nur einfache, wagrechte Responsion, 

Zeile 1. B, l. -man b* dk^ki ans» pKe d^dki 
C, l. tonxDö Ds-naK nK t»öh »jki 

wobei freilich diese Zeile, wie angedeutet, von mir ergänzt worden 
ist. Die Ergänzung stützt sich darauf, daß hier eine Responsion 
zu Z. 1, B, 1 und im gewissen Sinne auch zu Z. 1, A, 1 erwartet 
werden muß. Ferner bilden die Ausgänge der vierzeiligen Strophen 
inkludierendc Responsionen zu diesen Zeilen: 

Zeile 4. A, 3. DnatO pXÖ D K * XI H 

B, 3. orprpb dtikscih -hpk 

B, 4. emrrS dmsik <nKann is?k 

Mit diesem dsttok und onirK korrespondiert deutlich D*»jnn 
in Z. 1, C, 2. 

Noch eigentümlicher gestaltet sich die wagrechte Responsion in 
Z. 6 — 7 der beiden Strophen 
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B, i. enTm r.wb rwrb 

Dsnpö mrr ^x *a njnS 

C, l . oa*rai 'ra mx 1 ? vm 

aa\-6x mrr <3X -d njnb 
wenn man damit Exod. 31, 13 und 31, 16 — 17 vergleicht: 

nwwi * m n a w na -|X n a p n nx bx-itf" "3a inan 

oavmb ö a ^ r a i ' 3 < a x i n m x *a n^iy nna on-nb nawn nx top^ 
aatsnpö nn' ^3x »a nrnb abiy 1 ? xin mx ^h^sp ^aapai ^a 

Man beachte, daß auch Ezechiel diese Sätze einmal in der 
zweiten und einmal in der dritten Person wiedergibt, allerdings 
in umgekehrter Reihenfolge. Daß er sie aber aus dem Exodus ent- 
lehnt und seiner Rede als Responsion eingewebt hat, darüber scheint 
mir kein Zweifel zu sein. 

Ganz eigenartige Erscheinungen bieten die Strophen B, 4 und 
C, 4, die ja zum Teil in ihrer Beziehung zu A, 1 oben schon be- 
sprochen worden sind. Die je ersten Zeilen sind bis auf eine Variante 
(«T nx für ■h") identisch, desgleichen stimmen Z. 4 — 7 in beiden Strophen 
dem Sinne nach und vielfach auch wörtlich miteinander überein. 

Nicht ganz aber passen in diesen Rahmen die Zeilen 2—3 : 

cua oniK per6 
nianxa omx nn6i 

Daß Gott schon jetzt in der Wüste beschlossen hätte, die 
Israeliten später nach ihrem Einzug in das Land der Verheißung 
unter die Völker zu zersprengen, steht mit der Theorie Ezechiels 
durchaus in Widerspruch. Freilich ist die Dogmatik Ezechiels oft 
recht seltsam, wie wir es bald in V. 25 — 26 sehen werden; ich 
kann aber die Empfindung nicht abweisen, daß hier auch die Form 
eine Rolle gespielt hat und daß in C, 4 eine respondierende Strophe 
zu B, 4 geschaffen werden sollte. 

Auffällig ist ferner, daß in den letzten vier Zeilen, die mit- 
einander streng respondieren, die Reihenfolge der Begriffe npn und 
Dnstüö, 1 die in der Rede stets eingehalten ist, hier umgekehrt wird. 

x Allerdings findet sich die umgekehrte Reihenfolge auch Ezech. 5, 6 und 
Lev. 18, 4. 
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B, 4. C, 4. 

idkö *eBe>aa jir irp »6 'UBiPO 

cna nsbrr 'nipn nxi idkö -mpni 

Vergleicht man aber damit Lev. 26, 43: 

ocej r6r: »npn nro xkö 'BE^aa jp-si fr- 
so fällt nicht nur das doppelte j;«, sondern auch die umgekehrte Reihen- 
folge auf, was ja wohl kaum Zufall sein kann. 1 

Die Widerspenstigkeit der Söhne (a^an), der zweiten Generation 
in der Wüste, wird von den Kommentaren auf die böse Nachrede 
der Kundschafter gedeutet. In der Tat hat schon ein alter Psalm 
diese Stelle so aufgefaßt und paraphrasiert. Ps. 106, 34 ff.: 

na-6 irann ab manpiaiDKön ( 24 ) 

nirr bipa ipew ab Drrbnxa um 0- 5 ) 

na-ioa er.ix b'tnb anb i-r kbti (26) 

niX1K3 üni-IT t ?1 8*152 DriT [pi'BflSl ( 27 ) 

Daß diese Stelle unter dem Einfluß von Ezech. 20 steht, braucht 
wohl kaum betont zu werden, man pnxa ist eine Wiedergabe von 
mxnxn bzb X"n *as; den Ubergang im Geiste des Psalmisten bildet 
Jerem. 3, 19: e*u rvwax % aa rbn: man |'-ix jnxi. Freihch könnte 
man dies nicht mit Sicherheit erschließen, wenn nicht im Folgenden 
handgreiflichere Berührungen und Entlehnungen aus Ezechiel vor- 
lägen: So ort 1 ? rr Ken neben or6 -v nK "nxrs in B, 4 und C, 4 (V. 15 
und 23), dann -lanaa amx b'znb, welches dem amba 1 ? naiaa und 
"maa aa 'BX mba 1 ? entspricht. Entscheidend ist natürlich die letzte 
Zeile nisnxa ann6i e M J2 dpi: rjWr?!," eine Wendung, die nur in 
Ezechiel vorkommt und nur aus ihm entlehnt sein kann. Interessant 
ist die Paraphrase ajni für arnx unter Rückbeziehung auf c;an C 2, 
(V. 21). Um die Übersicht zu erleichtern, gebe ich auf der daneben 
stehenden Seite in kleiner Schrift die V. 6 — 24 in drei Kolumnen, 
wobei ich bemerke, daß die V. 17 — 19 nur aus Raumrücksichten an 
unrichtigem Orte stehen. 

V. 25 — 26. Diese wunderliehen Verse haben den Erklärern 
große Schwierigkeiten bereitet. Der Prophet bezeichnet hier die 

1 ]V kommt nur noch Ezech. 13, 10 nnd fj»3 ]V 36, 3 vor. 

2 Schon Fkiedmann, Bakthgkn und vor ihnen andere lesen p*r6 für ^cnS 
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Vorschrift ,alles was zuerst den Mutterleib durchbricht JHWH zu 
weihen* (Exod. 13, 13) als eine schlechte Satzung, wonach man 
nicht leben kann, weil sie vom Volk mißdeutet worden ist und Kinder- 
opfer dargebracht wurden. Diese Verse bilden auch den Ubergang zu 
den Kolumnen D und E, worin eine Schilderung von Israels Betragen 
im heiligen Land und im Exil gegeben wird. Mit V. 32 schließt 
die Rede. In diesem Schlußsatz drückt sich der Prophet, wie 
Friedmann richtig sagt, etwas zweideutig aus: ,Was euch in den 
Sinn kommt, wird nicht geschehen; ihr werdet nicht wie die Völker 
„Holz und Steine" verehren'. Letzteres bezeichne sowohl Götzen- 
dienst als auch den Tempel in Babylon, den sie bauen wollten ; denn 
in ihm werde JHWH's Geist nicht ruhen — er bleibt Holz und Stein. 

Was jetzt folgt, betrifft die Heimkehr aus dem Exil und kann 
nur nach der Zerstörung des Tempels geschrieben sein. (V. 33 — 38.) 
Wollt ihr aber durchaus einen Tempel, so errichtet ihn euren Götzen 
— entweihet aber dabei meinen heiligen Name nicht; mir wird ein 
Tempel auf meinem heiligen Berge errichtet werden. (V. 39 — 40.) In 
vier gleichmäßig geformten Sätzen (V. 41 — 44) wird die Zeit nach 
der Rückkehr geschildert. 1 

Der gedankliche und strophische Aufbau der Rede läßt sich 
auf folgende Formel zurückführen: 

Überschrift in Prosa. Die Frage: (V. 1 — 2). 

Einleitungsstrophe. Die Antwort: 7 (V. 3 — 4). 

Israel in Ägypten und in der Wüste : 

Kol. A: 7 + 7 + 7 + 4 (V. 5—9). 
Kol. B: 7 + 7 + 4 + 7 (V. 10- 16). 8 
Kol. C: 7 + 7 + 4 + 7 (V. 19b— 24). 

Israel im heiligen Lande und im Exil : 

Kol. D : 4 + 7 + 3 (V. 27—29). 
Kol. E : 4 + 7 + 3 (V. 30—32). 

Israels Heimkehr und Läuterung: 7+7 (V. 33 — 38). 

Der Kult in der Fremde und der in Heimat: 7 + 7 (V. 39 — 40). 

In der Heimat : 5 + 5 + 5 + 5 (V. 41—44). 

1 Man beachte in der je ersten Zeile der V. 42—44 wwn» «von und www 
und in der je zweiten Zeile der V. 41, 43 und 44 c:.-k 'tnens. osrx wsna und osrn twj?2 
a Hier folgt die Übergangsstrophe: 7 (V. 17— 19a). 
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Diese Rede Ezechiels ist gewiß von großer historischer Be- 
deutung, denn sie wirft ein scharfes Licht auf die Zustände in 
Babylon und auf die Parteiungen und Spaltungen im Leben der 
Exilierten ; aber der Aufbau der Rede und der Stil derselben zeigen 
große Schwächen. Sie ist ganz prosaisch, es fehlt ihr jeder poetische 
Schwung und jede rhetorische Kraft. Ganz besonders auffallend ist 
die Art, wie er die drei historischen Perioden schildert. Anstatt 
die wichtigsten Ereignisse, welche jene Perioden charakterisieren, 
hervorzuheben, beschränkt er sich auf die schematische Aufzählung 
und Wiederholung bestimmter Phrasen, welche die Satzungen, 
Rechte und Sabbate betreffen. 

Diese Rede bildet ein Seitenstück zu Jeremias letzter Rede in 
Ägypten (Jer. Kap. 44). Was ich über jene Rede gesagt, paßt fast 
wörtlich auch auf diese: ,Sie entbehrt jedes großen Schwunges, 
welcher seinen Reden in der Jugend eigen war, sie ist fast ganz 
prosaisch und verrät den durch Leiden und Alter niedergebeugten 
Mann, aber die Zuverlässigkeit seiner Uberzeugung, gelangt hier in 
den schlichten Worten geradeso zum Ausdruck wie in den besten 
Reden und die Art der Komposition ist dieselbe geblieben'. 1 

Sie unterscheidet sich aber dennoch von jener Rede. Ezechiel 
ist nicht niedergebeugt, er sieht und verkündet das Wiederaufleben des 
Staates. Auch fehlt seiner Rede das, was das Kennzeichen jener 
Rede Jeremias ist — die Schlichtheit. Sie ist in echt Ezechierscher 
Manier gekünstelt. Aber gerade die Schwächen dieser Rede lassen 
das Gerippe derselben deutlich hervortreten. Freilich waren in ihr 
wie in der ,Beinervision* die Gebeine zerstreut und der Aufbau 
nicht zu erkennen, so deutlich und scharf auch ihr Schöpfer ihn 
markiert hat. In der strophischen Gliederung, die ich hier vorlege, 
kommt er zur vollen Geltung und gibt uns ein treues Bild des Ge- 
dankenganges. 

1 Die Propheten i, S. 93. 
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Ezechiel Kap. 23. 

Eine Rede ganz anderer Art als die in Kap. 20 überlieferte 
liegt hier vor. Es verlohnt sich, ihre Ursprünge und die Wurzeln 
ihrer Komposition zu verfolgen. Der erste, der Israel mit der treu- 
losen, ehebrecherischen Frau verglich, ist der Prophet Hosea. Die Rede 
Hoseas (2, 4 — 17) hat Ezechiel vorgelegen und unzweifelhaft an- 
regend auf ihn gewirkt, wobei er allerdings aus ihr keine so deutliche 
Entlehnungen gemacht hat wie anderwärts, aber Spuren der Verwandt- 
schaft sind vielleicht noch wahrzunehmen, wenn auch nicht mit unserer, 
so doch mit einer anderen, ältern Rede, (Ezech. Kap. 16) aus der sich 
die unserige vermittelstBeimengung anderer Elemente erst entwickelt hat. 

In Hosea fordert der rechtmäßige Ehegemahl die treulose 
Frau zur Um- und Rückkehr auf. Er droht, ihr die nötigen Lebens- 
bedürfnisse, die er ihr gewährt, sowie ihre Bekleidung und den 
Luxus, den er ihr gespendet hatte, zu entziehen: Brot und Wasser, 
Wolle und Leinen, Korn, Most und Ol und Silber und Gold; 
denn sie brachte davon ihre Opfer den Götzen (Ba'alini) dar, für sie 
legte sie sich Schmuck an, Ringe und Geschmeide, und das Silber 
und Gold verwendete sie für die Ba'alim. Er will sie auch nackt 
ausziehen und ihren Liebhabern bloßstellen. 

Genau nach demselben Rezept verfuhr Ezechiel, nur daß die 
einfachen Verhältnisse Palästinas einem gesteigerten Luxus weichen 
mußten. Korn, Most und Öl reichten für die jugendliche Geliebte nicht 
mehr aus, es wurden ihr Fein me hl, Ol und Honig gereicht. Als 
Bekleidung erhielt sie bunte Gewänder (nopn), Schuhe aus ägyp- 
tischem Leder (rnn), Byssus (W) und Seide (nra). Als Schmuck 
bekam sie Geschmeide, Armspangen und Halskette, Nasen- 
und Ohrenringe und sogar eine prächtige Krone. 1 

Man sieht, daß Ezechiel nur mutatis mutandis dasselbe sagt, 
was Hosea vor ihm gesagt hat. Er trug nur den veränderten Ver- 
hältnissen der Zeiten und Länder Rechnung. Auch ließ er sie die 

1 Vergl. Ezech. IG, 10 ff. und 37 ff. 
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Gewiinder ausziehen, den Schmuck ablegen und vor den Liebhabern 
nackt und bloß dastehen. 1 Neben Hosea hat noch ein anderer Prophet 
das Volk unter dem Bilde einer liebenden und dann treulosen Frau 
behandelt, und zwar wohl auch im Anschluß an Hosea. 

Jer. 2, 2: ,So spricht JHWH: Ich gedenke der Huld deiner Jugend, 
der bräutlichen Liebe, wie du mir folgtest in die Wüste, in ein unbebautes Land. 

Als Gegenstück dazu : 

3, 6 ff. Sähest du, was getan hat die Ahtrünnige, Israel? 
Sie geht hin auf jeden hohen Berg 
Und unter jeden grünen Baum und hurt dort. 
Ich dachte, nachdem sie all dies getan, 

Werde sie zu mir zurückkehren, sie kehrte aber nicht zurück, etc. 

Hier in Ezechiel sind nun aus einer treulosen Frau zwei ge- 
worden, zwei Schwestern die einander an Buhlcrei und Treulosigkeit 
zu überbieten suchen. 

In der Tat taucht schon in Ezechiel Kap. 16, 46 neben der Haupt- 
person auch die ältere Schwester Samaria auf, aber noch so ganz 
nebenbei, so daß auch einer jüngeren Schwester (Sodom) gedacht 
wird — die Hauptperson bleibt aber Juda. 

Daraus erwuchs aber nach und nach das Gleichnis von den 
beiden Schwestern, Ohola und Oholiba, welches hier nun folgt: 

nöK 1 ? mm -cn vn (l) 

vn nrm dx maa am dtk? dtk p (*) 

w jmipa Dnaon rown (3) 
jirbina m wy dwi j.tto w nütr 

nron* na^nxi rhnn nSn« jniösn ( 4 ) 

nuai iwa nn^m nr^nm 
rwbn* d bim vi nSns jnaw jniöttn 



-nnn nSn* pm ( 5 ) 
rran*ö a a p n l 

1 Vcrgl. Hos. S. 10—17 und Ezech. IG, 22, 43 und GO. 



Digitized by Google 



D. H. Müller. 



D-32D1 nms nSan ^w^b («) 
nbs -ran nma 
D"D1D -aan o^-ia 

□ n^p rrmaTn jnm (?) 
□Sa iiük ^aa nnaa 
n d 3 p ntr« baai 
nxatM on^Sa ^aa 
ttnp *b onacöo rrnwn n» (8) 
n-mpaa laair nm* s a 
n^Sina m it?p nam 
n-^p cmain »mm • 

.Tanna Ta n-nna [ab o» 
n»K *aa Ta 
qt^p naap -wpk 

nnnp iba nan («>) 
mpb nmaai Taa 
im aina nrnm 
o^ab otr -»nm 
na wp otDiBttn 



na^nn nmnx mm uo 

Tböö nnaap nrnwn 

D"anp B n»K "aa (12) 

bibaa ■•tpiaf? 2 D"aaoi mns 

d^did "aan d^ib 
3 oSa nan mna 

."rrmtn bx *|Dim (") 
Tpn bis 4 opna dtok *nni 
nwa o-pipn antra ^bx 



MT add. nmntt «aura jrnum nm 

MT. D»3Tip b'jjoi mne na«?. 

MT add. V. 13: pnrt nriR -jn nrnsj '3 mm. 

MT. npno t:h. 
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arranaa nrnt man ( ir> ) 
aroma vbac -nna 
aSa a-wStf nana 
Saa -33 man 
amSia p« onus 

rrrp nmt* ötSp aapni ( 16 ) 
nantra arrS« a-a«Sa nStrm 
a-tn aatraS San -aa .tSk lxan ( 17 ) ■ 
anüifo nrm iaato-1 
ana rosa ppni aa xaam 
nnnp nx Sani rrnwn Sani o*o 

irSpa -raa ppro 
nmnx Spa nppa mwo 

rrmatn nx nanni o*) 
■mipa -a- n« naiS 
arrtwSa Sp naapm (20) 
trrcn aman -wa tb» 
ana-it a-aia nonn 
T'iipa nat rix -ipsni (20 
yn onxöö mwpa 
1 -pmpa 8 Tpai 

nvr ti* noK na na-Sn* j a S w 
f Sp -parixa nx *rpa -aan 
ana t»w nppa ntr k nx 
a-aaa 7-Sp a-nsam 
a-nra Sai Saa -aa ( 2:J ) 
am« mwK -aa Sa pipi proi mps 
aSa a-aaai mna nan mna 
aSa a-aia -aa-i 'a-xnpi a-trStf 



1 MT add. trwa p« nn;; *.r« 
8 MT. 

3 1. D'Slipi. 
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jn ybv iksi (24) 

rapi poi nut 
yao ybv ltw 

nana ^ro* ursn 

-pisa ns Tus-wam (26) 
-|mKBn ba inpSi 
•po inot Towni ( 2? ) 
Dnxe pKO "]m:T DX1 

np natn *6 onasai 



Ubersetzung. 

(1) Und es ward das Wort JHWH's an mich also: 

(2) Menschenkind, es waren zwei Weiber, Töchter einer Mutter 

(3) Und sie hurten in Ägypten, in ihrer Jugend hurten sie; 

Dort wurden ihre Brüste gedrückt, dort ihr jungfräulicher Busen betastet. 

(4) Ihre Namen sind: Ohola, die ältere, und Oholiba, ihre Schwester. 
Und sie wurden mein und gebaren Söhne und Töchter, 

Ihre Namen sind : Samaria-Ohola und Jerusalem- Oholiba. 



(5) Und es hurte Ohola unter mir 
Und buhlte mit ihren Liebhabern, 

Mit den Söhnen Assurs, den nahen (Helden), 

(6) In Purpur gekleideten, Satrapen und Statthaltern, 
Lauter anmutigen Jünglingen, 

Reitern hoch zu Roß. 

1 TM add. »*»2 ^3Kn -[ivnmn mp' ynrai 7:2 nan. 
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(7) Und sie richtete ihre Hurerei auf sie, 
Auserlesene Söhne Assurs allzumal 
Und bei allen, mit denen sie buhlte, 

Bei all ihren Götzen verunreinigte sie sich. 

(8) Und ihre Hurerei aus Ägypten gab sie nicht auf; 
Denn sie hatten sie in ihrer Jugend beschlafen, 
Sie ihren jungfräulichen Busen gedrückt 

Und ihre Hurerei über sie ausgegossen. 

(9) Darum gab ich sie in die Hand ihrer Buhler, 
In die Hand der Söhne Assurs, 

Mit denen sie gebuhlt hatte. 

(10) Sie entblößten ihre Scham, 
Nahmen ihre Söhne und Töchter weg, 
Sie selbst töteten sie mit dem Schwerte 

Und sie ward zum Exempel unter den Weibern 
Und sie vollstreckten das Gericht an ihr. 



(11) Und es sah das ihre Schwester Oholiba 

Und trieb noch verderblicher ihre Buhlerei als sie 

(12) Mit den Söhnen Assurs, den nahen (Helden), 
Statthaltern und Satrapen, herrlich gekleideten, 
Reitern hoch zu Roß, 

Lauter anmutigen Jünglingen. 

(14) Sie aber trieb weiter ihre Hurerei, 

Sie erblickte Männer eingegraben in die Wand, 
Bilder von Chaldäern, mit Mennige gezeichnet, 

(15) Gegürtet mit Gurten an ihren Hüften, 

Mit herabhängenden Turbanen an ihren Häuptern. 
Insgesamt wie Hauptleute anzuschauen, 
Ein Abbild der Söhne Babels, 
Deren Geburtsland Chaldaea ist. 

(16) Da buhlte sie um jene auf das Ansehen ihrer Augen hin 
Und schickte Boten zu ihnen nach Chaldaea. 

(17) Und es kamen die Söhne Babels zu ihr zum Liebesiager 

Und verunreinigten sie durch ihre Hurerei. 

Und als sie unrein durch sie ward, riß sie sich von ihnen los. 

3 
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(18) Und als sie ihre Hurerei offen trieb und ihre Scham entblößte, 
Da riß sich meine Seele von ihr los, 

Wie sich meine Seele von ihrer Schwester losgerissen hatte. 

(19) Sie aber mehrte ihre Hurerei, 

Indem sie der Tage der Jugend gedachte, 

(20) Und sie buhlte mit ihren Kebsmännern, 
Deren Glied wie das Glied von Eseln 

Und deren Erguß wie der Erguß von Hengsten ist. 

(21) Und so suchtest du die Unzucht deiner Jugend, 
Da die von Ägypten deine Brüste drückten 

Und deinen jungfräulichen Busen betasteten. 



(22) Darum, Oholiba, spricht also der Herr JHWH : 
Siehe, ich errege deine Liebhaber wider dich, 
Von denen deine Seele sich losgerissen, 

Und bringe sie von ringsum gegen dich, 

(23) Die Söhne Babels und alle Chaldäer, 

Pekod, Scho'a und Ko'a, alle Söhne Assurs mit ihnen, 
Anmutige Jünglinge, alle Statthalter und Satrapen, 
Wagenkämpfer und Helden, hoch zu Roß alle. 

(24) Und es werden zu dir kommen in Haufen, 
Wagen und Räder und Völkermengen. 
Schirmdach, Schild und Helm 

Werden sie rings um dich aufstellen. 
Und ich übertrage ihnen das Gericht 
Und sie werden dich richten nach ihrem Rechte. 

(25) Und ich richte meinen Eifer gegen dich, 
Daß sie an dir mit Grimm verfahren. 

Deine Nase und deine Ohren werden sie entfernen 
Und dein Überrest wird durch das Schwert fallen. 

(26) Und sie werden dir deine Kleider ausziehen 
Und deine Prachtgeschmeidc nehmen. 

(27) Und ich werde beendigen deine Unzucht 
Und deine Hurerei aus dem Ägypterlande her, 
Daß du deine Augen nicht mehr zu ihm erbebst 
Und Ägyptens nicht mehr gedenkest. 
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Der Aufbau der Rede ist recht deutlich. In einer kurzen Ein- 
leitung (V. 2 — 4) werden die zwei Schwestern, die schon in Ägypten 
ihre Buhlkünste getrieben haben, vorgestellt. Sie wurden beide von 
ihrem Ehegatten heimgeführt, wie es in Babylon ja möglich war, 
zwei Schwestern nebeneinander zu heiraten. 

Darauf folgt die Geschichte der ältern Schwester, der Ohola- 
Samaria in drei Strophen (6 + 8 + 8): I. (V. 5 — 6). Sie wird ihrem 
Manne untreu und buhlt um die Liebe der heldenhaften Söhne 
Assurs, lauter anmutiger Jünglinge, Reiter hoch zu Roß. 

II. (V. 7 — 8). Es bleibt natürlich nicht beim Flirten, sie gibt sich 
allen hin — vergißt aber nach echter Art der Buhlerinnen nicht 
ihrer Jugendliebe in Ägypten. 

III. (V. 9 — 10). Nun folgt rasch die Strafe. Sie wird ihren Buhlen, 
den Assyrern ausgeliefert. Sie stellen sie bloß hin, nehmen ihr die 
Kleider weg und töten sie selbst mit dem Schwert. 

Die Geschichte der jüngern Schwester Oholiba- Jerusalem 
ist nur etwas verwickelter, führt aber zu einer gleichen Katastrophe. 
Formell besteht sie aus sieben Strophen (6 + 3X8 + 3X8). Die 
einleitende Strophe korrespondiert mit der gleichen Strophe der Ohola- 
Geschichte. Die anmutigen Erscheinungen der jugendlichen 
Krieger haben es beiden Schwestern angetan. Die Ein- 
bildungskraft der jüngern ist aber lebhafter; sie verliebt sich in die 
Reliefgestalten der Chaldäer (V. 14—15). Sie ladet bald die leib- 
haftigen Babylonier ein, hat sie aber nach kurzem Liebesrausch satt 
— aber auch ihr Ehegemahl reißt sich von ihr los (V. 16 — 18). Und 
wiederum tauchen die Ägypter auf; denn alte Liebe rostet nicht 
(V. 19—21). 

Mit einem Darum wird nun wie oben V. 9 die Strafe einge- 
leitet. Es kommen die Chaldäer und mit ihnen oder unter ihnen 
auch die Assyrer, die anmutigen Jünglinge alle hoch zu Roß 
(V. 22 — 23). Sie rücken mit Heeresmacht heran und vollführen 
das Gericht (V. 24 — 25). Sie berauben sie des Schmuckes und der 
Kleider und töten sie selbst — so hat die Buhlerei vom Agypter- 
land her ein Ende (V. 25—27). 
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Es mögen hier noch einige Bemerkungen folgen, welche die 
Auslassungen und Umstellungen sowie einige auffallende Uber- 
setzungen rechtfertigen und begründen. 

V. 5. B»mp übersetze ich durch ,Helden' nach dem Vorgange 
von Ewald, der es mit n^|5 »Krieg' zusammengestellt hat. Die Un- 
sicherheit der Überlieferung (es steht dafür V. 23 wwrp läßt es als 
möglich erscheinen, daß hier ein babyl.-assyr. Wort D*Tnp (kurddu) 
vorliegt, wie Paul Haupt glücklich vermutet hat. 

V. ll c ist von mir als überflüssig und die Responsion zu V. 5 
und 9 störend weggelassen worden. Die Umstellung in V. 12 erklärt 
sich aus den Parallelstellen. 

V. 13 unterbricht die Erzählung in der dritten Person und 
scheint eine Glosse zu sein, die möglicherweise von Ezechiel selbst 
herrührt. 

V. 19 c halte ich ebenfalls für vom Propheten selbst eingefugte 
erklärende Glosse. 

V. 25 e — f scheint mir derselben Kategorie von Glossen anzu- 
gehören. Der Prophet Ezechiel, der sich mit der Glossierung des Ze- 
phanja versucht hat, mag auch am Rande seines eigenen Manuskripts 
manche dunkle Wendung gedeutet haben. Diese Erklärungen sind 
dann später in den Text aufgenommen worden und stören so den Sinn 
und die strophische Gliederung. Der Prophet drückt sich hier dunkel 
aus: ,Sie werden deine Nase und deine Ohren entfernen und den 
Uberrest von dir in Feuer verbrennen.' Da Jerusalem weder eine 
Nase noch Ohren hat, so erklärt er es durch , Söhne und Töchter'. 
Sie werden Jerusalem verbrennen, aber nicht auch alle Kostbarkeiten, 
die sie sich aneignen möchten. Dies besagt V. 26, den manche Kom- 
mentare, weil er ihnen nicht in dem Zusammenhange zu passen 
schien, einfach streichen oder umstellen möchten. 



Digitized by Go 



Strophesbau und Responsion jn Ezechiel und den Psalmen. 37 



Psalm 78. 

Durch die Beschäftigung mit Ezech. Kap. 20 und die eingehende 
Kommenticrung dieser merkwürdigen Rede bin ich fast zufällig auf 
den Strophenbau dieses Psalms gestoßen. Die drei respondierenden 
Verse im Ezechiel 

A, 2, l (V. 8) noM 

B, 2, l (V. 13) -o-!ö3 bvnv* rvn "3 nö'i 

C, 2, l (V. 21) o"aan "a na^t 

waren die Ursache, daß ich das Wort man weiter in der heiligen 
Schrift verfolgte und dabei in Ps. 78 folgende Verse notierte: 

V. 17—18. 

rrsta nnab ib xvnb wavi (n) 

nvz:b b=K bxvb aanba ha iari (is) 

V. 40—41. 

pa^era niav 13103 imia* .las (40) 

Vinn bmv* »iipi bx idsm cibh (4i) 

V. 56—57. 

na» »6 vnnjn jvSp dm 1 ?« rw n a - i iD3*i (56) 

rrei rwpa laaru oroaiö turi übm (57) 

Der respondierende Charakter dieser drei Versgruppen fiel mir 
sofort in die Augen und ich untersuchte zunächst den Psalm auf seinen 
Inhalt und fand, daß die Verse jedesmal den Beginn eines neuen 
Abschnittes markieren ; ferner fand ich, daß die Abschnitte mit Aus- 
nahme des zweiten annähernd gleich groß sind. Der erste Abschnitt 
hat 16 Verse, der dritte 16 und der vierte 17 Verse. 

Der zweite Abschnitt zählt 23 Verse, zerfällt aber in zwei 
Teile, von denen der erste 15, der zweite 8 Verse zählt. Der Beginn 
des zweiten Teiles ist Vers 32 : 

Demnach zerfällt der Psalm in fünf Abschnitte, die nach den 
massoretischen Versen eingeteilt folgendes Schema ergeben : 

(l6-f-15) + 8 + (16 + 17) 
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Eine weitere Prüfung der respondierenden Versgruppe 56 — 57 
ergab, daß 56 a viel zu lang und daß in V. 57 das Wörtchen w\ 
mindestens sehr verdächtig ist, da sonst das Niphal jicj fast aus- 
nahmslos mit -nnK oder "TtKö konstruiert wird. 1 Ich vermute daher, 
daß i3Ci eine Verschreibung für icri ist, das in der Tat noch im 
ersten Verse erscheint. Die beiden Verse mögen ursprünglich ge- 
lautet haben: 

rw vb rnrun p-br dytSk nx i -t ö i (56) 

rwn nr;» 120.13 oni2K2 1133*1 b k i 0 3 n (57) 

Da die Überlieferten Verse nicht immer mit den Doppelstichen, 
die man wohl in der Regel in den Psalmen voraussetzen muß 
und die in diesem Psalm auch durchgeführt sind, zusammenfallen, so 
zerlegte ich den Psalm in Doppelstichen, ergänzte wohl auch aus- 
gefallene Glieder und so ergab sich mir 

für Abschnitt I (V. 1—16) 18 Doppelstiche 1 
II (V. 17-31) 18 

III (V. 32-39) 9 

IV (V. 40-55) 18 
„ „ V (V. 56-72) 18 

im ganzen also 81 Doppelzeilen. 

Beim Aufbau dieses Psalms müssen in erster Reihe die Spuren 
verfolgt werden, die uns die strophische Gliederung an die Hand 
gibt, weil diese allein uns den beabsichtigten Gedankengang des 
Verfassers enthüllen kann, wogegen jede andere Einteilung nur aus 
der subjektiven Betrachtungsweise des Erklärers hervorgeht. 

Bei der strophischen Gliederung aber kommt es darauf an, 
ob diese durch bestimmte Kennzeichen oder durch Überlieferung 
auf den Verfasser zurückgeht oder ob sie in der Einbildung des 
Kommentators ihren Ursprung hat. Daß ein scharf beobachtender 
Erklärer, der sich in den Geist der Dichtung eingelebt hat, oft das 
Richtige trifft, ist zweifellos — er geht aber ebenso oft irre. 

1 Eine Ausnahme bildet die dunkle Stelle Micha 2, 6. 

8 Genau gerechnet 19, man darf aber wohl eine Doppelzeile fitr Überschüssig 
ansehen. 
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Ein höchst lohrreiches Beispiel für diese Tatsache bildet die 
strophische Gliederung dieses Psalms durch Duhm. Er zerlegt ihn 
in 27 Strophen von je drei Doppelstichen. Die Summe der Doppcl- 
zeilen stimmt also bei Dohm und mir überein. Auch in Bezug der 
Zeilenabteilung herrscht im großen und ganzen Übereinstimmung 
und nur in wenigen Fällen weichen wir voneinander ab. In den 
letzten drei Abschnitten III, IV und V ist die Zeileneinteilung genau 
die gleiche, nur in den ersten zwei Abschnitten I und II ergeben 
sich geringfügige Differenzen. 

Der große Unterschied zwischen Duhms und meiner strophischen 
Gliederung besteht aber darin, daß Duhm subjektiv vorgeht und Stro- 
phen bildet, wo in Wirklichkeit vom Autor Strophen nicht beabsichtigt 
waren, wogegen ich nur die Abschnitte als Strophen oder Absätze 
oder sagen wir als Tiraden bezeichne, von denen ich den Beweis 
führen konnte, daß sie im Plane des Autors lagen. 

Der Übersicht wegen gebe ich neben meinem Texte die Über- 
setzung Duhms mit kleinen Änderungen, die durch ein Sternchen 
angedeutet sind, und notiere dann die Abweichungen, die sich aus 
Vergleichung beider ergeben. 



i. 





Tmn <ap nrmn 


0) 


1 


cnp nrrn nra* 


"ö btraa rmnfiK 


(2) 


2 


iA nso lrniaw 




(3) 


3 




Drraaü nnaa *6 


(*) 


4 


top tox ytto6wi 


impi m,T mbnn 




5 


bmtra m rrm 


app^a nnp Dp*i 


(5) 


6 




irma* dk mx tok 




7 


orjab *nem löip"» 


vhv a<:a x ipt jpö 1 ? 


(6) 


8 




c&oa mbta iö'w 


(7) 


9 


rrnöi -nia m 


omaic rrr «Si 


(8) 


10 


■irm Sa nnn3Dioi6i 


10b pan -in 




11 



1 MT add p*m m. 2 MT add. roti» vnwsi. 

3 V. 9 lautet in MT. : aip ovs wen rcp w »pr: one* «:a 
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robb ukö lmviai 
□mn um rnu6wi 
jpx mu onjce pK3 
*u 103 D"o an 
-ihq rfrtn bai 
'na-üfl nanna ptn 
cro nnroa rm 

rraa jrbp nnöS 

S3K ^KüS 

pbrc ppb Sk tem 
8 [-iaiö3l hdw ahm 

IDpb -|KÜ DK 

hwö mn ibki] 
brra nSp *]k eui 
intoa kSi 
nns mv Tibm 

psw 1 ? cnS p6ü ,Trx 
p*n npa Dnri 

ppp ^™ 
rnuströ 1 ? 3"3D 
k*^ oniKm 

0JTB3 D^SK Tip 
□na nbp O^K *}K1 

pnan biw ninai 

mmtaa u'bun k^i 
ntaaa orrmn 
Sk nroi 
oSkij jrbp Ski 
•6 nta* Diwbai 

— # 

1 Nach Gkätz und Duhm. 



dv6k nna nw kS («o 12 

ronWip inasn (") 13 

k^s top DiinK na (12) 14 

d-ram ppa w 

döv japa anri o*) i« 

naioa onx ppa" (15) 17 

pboa D-Sru irsm («) « 

11. 

KünS 11p 1BW1 (17) 1 

□aaba Sk ion a») 2 

nö« dt6k3 y-dti (19) 3 

to mn ron p (20) 4 

nn bDV nnb an 5 

-opm mrr pöip pb (21) « 

apra npw uxi 7 

076*3 ITÖKn KS "3 (22) 8 

Spöö opra in ( 2 3) 9 

SDK 1 ? p D,T^P (24) 10 

ttTK S3K Dn"3K DHb (25) 11 

D^ÜD Dnp PD" 1 (26) 12 

-w nspa urrbv mw\ (27) 13 

mano 3-ips bsn <**) 14 

hkö ipatn iSsm (29) 15 

DffiWTÖ 1-1T KS (30) 16 

[-npm mrr kti] (31) 17 

orroötpoa nm i8 

np iKtsrr nw bas (32) 1 

orra-' Sana ^3*1 (33) 2 

imttrm onn dk (34) 3 

o-iia dt6k '3 ron (35) 4 

ari'fia imna"! (36) 0 

2 *:ts2 ist aus V. 19 herübergenommen. 
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imaa uö*o «Si 
nw 161 pp 
inan ba it k^i 
a-rar *6i i^n rrn 

ptrwa mir übt 

na -:ö ois ttx er 
rrwa rneiöi 
pTitr ba orrbrai 

nan*6 orai 
bö3na omopttn 

rnm opn map 
ia*6 ana Dba- 
T3on nanb orrm 
cn ^n« d^i» nwi 
m» -npa unn 
dvi noD d,t3*w n«i 
iro" nnap m nn 
r6ro Sana dH&i 
Sktt Tsas? 6a] 

nöw ab rnnpi 
iTöi rwpa i»T3 

birwa -wo dköi 
D-taa jatr Sns 
td lmnem 
napnn lnbnaai 
■Win 16 rnibinai 
nraan xb rnuöbxi 



1ÖP P33 K 1 ? D2^1 (37) 6 

[p:m] Dirn «im ot 7 

ibk 3"ot6 na-im » 

nemwanan (3») 9 

IV. 

naiöa lnnö' noa (40) 1 

b* ion nran («) 2 

it dk nat vb (42) 3 

rninK onroa dw -rem (43) 4 

Dn*w nib w * 

otam ans? ona r6w («) e 

Dbia* 'ronb jrvi o«) 7 

-naa nrr («) s 

DTpa Tob tid-i (48) 9 

i£5« p-in oa rftitr (49) 10 

(50) ^ 0 nnSuD n 

Dtrs: möD -pn 16 12 

onxaa Taa ba 7 1 m 13 

1ÖP [KSCa PD"1 (52) 14 

tto 161 nvob arm ( 58 ) 16 

ranp biaa mrai (54) ig 

D'13 D.T3BÖ EW) (W) 17 

Drrbmo pm 18 

v. 

p"bp D\ibt< nx na'i w 1 

ornaio Haan « 1 d 3 ■ni (") 2 

Dnioaa vtiowi W 3 

-I3PJT1 DM 4 ?« POW (59) 4 

l^ü pWÖ TO^ (60) 5 

itp ••atrb jrrn ( 61 ) « 

10p a-ir6 1:0^ (62) 7 

«m nba« mna («») 8 

ÄS3 a-ina wo (64) 9 
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pa pnnö -113:5 
iö 1 ? jn3 oSip nein 
ina i6 onßK Datpai 
an« nwK jvx -in n* 
dSipS m pK3 
map ths -im<i 
wan mbp -irwö 
in^ro bmira 
onr rsa nwaroi 



jtra fjn (<») '° 

-nn« mat 71 w 11 

fpr bn«a owri (67) 12 

rm,T taau-riK -ina-i (6») 13 

wnpo Mi iöa p"i (69) 14 

ITSöO blXttD DKtn] ( 7 °) 15 

pue m*6aöü innp*i * 6 

ittp app^a nip-ib 17 

laab ona opm ( 72 ) 18 



Erster Abschnitt. 

1 (1) Hör', mein Volk, auf meine Lehre, 

Neigt das Ohr zu meinen Worten, 

2 (2) Laßt den Mund zum Spruch mich öffnen, 

Sprudeln Rätsel aus der Vorzeit, 

3 (3) Die wir hörten und verstanden, 

Die die Väter uns erzählten. 

4 (4) Nicht verhehlten wir's den Söhnen, 

Wir erzählten es späterm Nachwuchs, 

5 Jahwes Ruhmeswerk und Stärke 

Und die Wunder, die er tat, 
G (5) Wie er Zeugnis schuf in Jakob, 
Thora gab in Israel, 

7 Die er auftrug unseren Vätern, 

Kundzumachen ihren Söhnen, 

8 (6) * Damit es die Nachgebornen lernen, 

Ihren Söhnen zu erzählen, 

9 (7) Ihr Vertrauen auf Jahwe setzten 

Und sein Werk sie nicht vergäßen.* 

10 (8) Nicht wie ihre Väter würden, 

Ein Geschlecht, rebellisch, trotzig. 

1 1 Ein Geschlecht, des Herz nicht fest war 

Und des Geist nicht treu zu Gott hielt,' 

12 (10) Hielt nicht Jahwes Bund und wollte 

Nicht in seiner Thora wandeln. 

13 (11) Sie vergaßen seine Taten 

Und die Wunder, die er sehn ließ. 
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14 (12) Wunder tat er vor den Vätern 

In Agypterland, um Zoan, 

15 (13) Ließ sie durchs geteilte Meer gehn, 

Staute Wasser einem Damm gleich, 

16 (14) Führte Tags sie durch die Wolke, 

Jede Nacht durch Feuerschein, 

17 (15) Spaltete in der Wüste Felsen, 

Ließ die Steppen Fluten trinken, 

18 (16) Brachte Bäche aus den Steinen, 

Ließ wie Strömo Wasser stürzen. 



Zweiter Abschnitt. 

1 (17) Doch sie sündigten und reizten 

Noch den Höchsten in der Steppe, 

2 (18) Sie versuchten Gott im Herzen, 

Speise fordernd, die sie möchten, 

3 (19) *Sie redeten wider Gott und sprachen: 

,Kaun Gott einen Tisch anrichten?' 

4 (20) *Sieh, er schlug den Stein, da flössen Wasser 

und Bäche strömten [in der Wüste]: 

5 Wird er Brot auch geben können 

Oder Fleisch dem Volke verschaffen?' 

6 (21) Darum [erzürnte der Höchste] 

Jahwe hörte es, brauste über, 

7 Feuer glühte gegen Jakob, 

Zorn stieg gegen Israel auf, 

8 (22) Weil sie nicht an Jahwe glaubten, 

Nicht auf seine Hilfe trauten. 

9 (23) Er gebot den Wolken droben, 

Öffnete des Himmels Türen, 

10 (24) Regnet' auf sie Mannaspeise, 

Himmels Brotkorn gab er ihnen, 

11 (25) Brote der starken Engel aß man, 

Zehrung schickte er bis zur Sätte. 

12 (26) Ließ den Ost im Himmel aufstehen, 

Führte in Kraft den Süd herbei, 

13 (27) Regnet' ihnen Fleisch wie Staub, 

Vögel gleich dem Sand des Meeres, 
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14 (28) Warf sie mitten in sein Lager, 

Rings um seine Wohnung her. 

15 (29) Und sie aßen übersatt sich, 

Ihr Gelüsten bracht' er ihnen. 

16 (30) Doch als noch die Speise im Munde, 

* Ihres Gelüstes noch nicht überdrüssig, 

1 7 [Da sah Jahwe und brauste über] 
(31) Und Gottes Zorn stieg auf sie auf, 

18 Viele ihrer Starken würgte er, 

Streckte Israels Jugend nieder. 

Dritter Abschnitt. 

1 (32) Trotzdem sündigten sie weiter, 

Glaubten nicht an seine Wunder: 

2 (33) So ließ er wie Hauch ihr Leben 

Schwinden, ihre Jahr' in Schrecken 

3 (34) Schlug er hin, so fragten sie, 

Suchten schnellbekehrt nach Gott. 

4 (35) Dachten dran, ihr Fels sei Jahwe 

Und der Höchste ihr Erlöser, 

5 (36) Und betörten mit dem Mund ihn, 

Logen ihm mit ihrer Zunge, 

6 (37) Wo ihr Herz doch nicht zu ihm hielt, 

Seinem Bund sie untreu waren. 

7 (38) Er, barmherzig, [ließ sie nicht], 

Schuldvergebcnd folgte er nicht, 

8 Hielt gar oft den Zorn zurück, 

Ließ nicht los den ganzen Grimm, 

9 (39) Dachte dran, daß Fleisch sie seien, 
Hauch, der geht und nicht zurückkehrt. 

Vierter Abschnitt. 

Wie viel reizten in der Wüste, 

Kränkten sie ihn in der Steppe, 
W T ider Gott versuchend und den 

Heiligen Israels betrübend 
Ungedenk der Hand, des Tages, 
Wo er sie vom Feind befreite ! 



1 (40) 

2 (41) 

3 (42) 
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4 (43) Zeichen tat er in Ägypten, 

Wunder im Gefilde Zoane, 

5 (44) Wandelt' ihre Nil' in Blut 

Ihre Bäche, nicht zu trinken, 
G (45) Sandte Fliegen, sie zu fressen, 

Frösche auch, sie zu verderben ; 

7 (46) Gab dem Fresser ihr Gewächs 

Und der Heuschreck' ihre Arbeit, 

8 (47) Schlug mit Hagel ihren Weinstock 

Und mit Reif die Sykomoren, 

9 (48) Übergab der Pest ihr Vieh 

Und den Seuchen ihre Herden. 

10 (*9/50) *Er bahnt dem Zorne einen Weg, 

Er schickt auf sie die Glut des Zornes 

11 Mit Überwallen, Grimm und Drangsal, 

Schickt eine Sendung böser Engel, 

12 Hält nicht zurück vom Tod ihr Leben, 

Gibt ihre Seele preis der Pest, 

13 (51) Schlug die Erstgeburt Ägyptens, 

Mannheits Erstlinge bei Harn, 

14 (52) Ließ sein Volk wie Schafe wandern, 

Führt' in Wüsten sie wie Herden, 

15 (53) Leitete sie frei von Schrecken — 

Doch die Feinde barg das Meer. 

16 (54) Brachte sie zum heiligen Lande 

Aufs Gebirg, das er gewann, 

17 (55) Trieb vor ihnen Völker aus, 

Teilte mit der Schnur ihr Erbe, 

18 Ließ in ihren Zelten wehen 

Israels [gesamte] Stämme. 

Fünfter Abschnitt. 

1 (56) *Dennoch reizten sie den Höchsten 

Und bewahrten nicht sein Zeugnis, 

2 (57) *[Gott versuchend], treulos wie die Väter 

Wandten sich, ein schlechter Bogen, 

3 (58) Brachten ihn in Zorn mit Höhen, 

In Ereiferung mit Bildern. 
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4 (59) Jahwe hört' es, brauste über, 

Israel verwarf er gar, 

5 (60) Ließ das Wohnzelt Silos fahren, 

Wo er wohnte in der Menschheit, 

6 (61) Gab gefangen seine Stärke, 

Seine Ehre in Drängers Hand ; 

7 (62) Überließ sein Volk dem Schwerte, 

Auf sein Erbe zürnte er; 

8 (63) Seine Mannschaft fraß das Feuer, 

Hochzeit hatte nicht die Jungfrau, 

9 (64) Priester fielen durch das Schwert. 

Unbeweint von ihren Wittwen. 

10 (65) Wie vom Schlaf erwachte Jahwe, 

Wie ein Held, den Wein bezwungen. 

11 (66) Gab nun seinen Gegnern Schläge, 

Ewige Schande gab er ihnen, 

12 (67) Da verwarf er Josephs Zelt, 

Wählte Ephraim nicht länger. 

13 (68) Dafür wählt' er Judas Stamm, 

Zions Hügel, den er liebt, 

14 (69) Schuf sein Haus gleich Erd und Himmel, 

Die auf ewig er gegründet! 

15 (70) [Und verwarf den Saul als König], 

Wählte David seinen Knecht. 

16 Nahm ihn von der Schafe Hürden 
(71) Holte ihn von den Säugenden, 

17 Jakob nun, sein Volk, zu weiden 

Und sein Erbe Israel-, 

18 (72) Der hat sie gar fromm geweidet, 

Sie mit kluger Hand geleitet ! 



Der Gedankengang des Psalms ist recht eigenartig, er schließt 
sich bezüglich der Reihenfolge in keiner Weise der historischen Über- 
lieferung an wie etwa Ps. 105, sondern ist im ganzen etwas sprunghaft 
und greift oft auf Dinge zurück, die man als erledigt ansehen konnte. 

Abschnitt I (V. 1 — 16) enthält die Aufforderung des Dichters, 
seinen Worten zu lauschen und die Schilderung der geschichtlichen 
Ereignisse aus der Vorzeit zu vernehmen. Daraus werde man lernen, 
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auf Gott zu vertrauen und nicht in die Fehler der Vorfahren zu ver- 
fallen, welche den Bund Gottes nicht beachtet, seine Bahn nicht 
gewandelt und alle Wundertaten vergessen hatten. Und doch waren 
in Angesicht ihrer Vorfahren Wunder in Ägypten geschehen (was 
für Wunder wird nicht gesagt, der Plagen und des Aus- 
zuges nicht gedacht); dann folgt die Erzählung von der Spaltung 
des Meeres, von dem Stauen des Wassers gleich einem Damm, von 
der Führung in der Wüste durch die Wolke bei Tag und die Feuer- 
säule bei Nacht, endlich die von der Spaltung des Felsens in der 
Wüste, dem Trinkwasser entströmte. 

Abschnitt II (V. 17 — 31) beginnt mit den respondierenden Versen 
und schließt sich insofern Strophe I an, als darin unter Hinweis darauf, 
daß Gott aus dem Felsen Wasser fließen ließ, an ihn die Forderung 
gerichtet wurde, einen Tisch in der Wüste aufzurichten und Brot 
und Fleisch zu gewähren. Darauf folgt die Schilderung des Manna 
und der Wachteln und der bösen Folgen dieser Gelüste. 

Abschnitt III (V. 32 — 39). Diese Halbstrophe beginnt wieder, 
wenn auch nicht mit genau respondierendem Verse, so doch mit Sünde 
und Unglauben, und sagt: Sie sündigten trotz allem stets wieder 
und glaubten nicht an Gottes Wunder; kam Unheil über sie, suchten 
sie wohl Gott auf, aber nur mit dem Mund, nicht mit den Herzen — 
Gott aber verzieh immer wieder. Diese allgemein gehaltene Halb- 
strophe durchbricht die historische Erzählung. Auffällig ist aber auch, 
daß hier nur 9 Zeilen (gegen 18 der übrigen Abschnitte) sind. Ich 
möchte dabei die Vermutung aussprechen, daß der Dichter vielleicht 
die Absicht hatte, eine Geschichte der alten Zeit zu liefern, die 
strophisch so beschaffen war, daß nach je zwei Strophen von je 
18 Zeilen diese Halbstrophc, als eine Art Refrain, gefolgt war. Ist 
er mitten in seiner Arbeit erlahmt oder sind die übrigen Strophen 
verloren gegangen? — das können wir natürlich nicht wissen. 

Abschnitt IV beginnt mit einem Hinweis auf Abschnitt II und 
Abschnitt I. Die beiden ersten Verse 40—41 

Tim ^KIBT »Hpl 1D3M 13F1 
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weisen deutlich zurück auf V. 17—18: 

rrxn ]vby nna 1 ? i 1 ? Ran*? ib»dh 

nvtib bzx bxvb oanba ^r icn 

Daß dem so sei, hat schon der alte Psahnist erkannt in Ps. 106 

12—14. 

ins? 1 ? i2n ab 1 v v j? ö insr mö 

po'wa *?r ian isiaa mxn ^rjvi 

1 awa» pn r6«n o n b k w dh 1 ? jm 

Mit den folgenden zwei Versen 42 — 43: 

njt *:a one -kpr er nK n a t k b 

jrat nnrs rnaiai rnir.iK o-nxaa du hipr 

greift er auf den ersten Abschnitt V. 11 — 12 zurück: 

dk-h "wr vmabasi rniW?jMna»*i 
jpxmip d^-iso pK2 r*?d ntpj? arroRn» 

Die Wunder, die er in Ägypten verübt hatte, insbesondere die 
Plagen, welche zum Auszug aus dem Lande der Sklaverei geführt 
hatten, sowie der Auszug selbst waren eben im ersten Abschnitt über- 
sprungen worden. 

Hier nimmt er unter Hinweis auf die in Ägypten vollbrachten 

Wunder, die er fast mit denselben Worten wie oben zum Ausdruck 

bringt, die Schilderung der Plagen auf (V. 44 — 51) und schließt 

mit der Plage der Erstgeburten (an "^rRa cjir nnran). 

Was er hier schildert, ist nicht wirkliche Erzählung sondern, 
Reminiszenz: ,Sie gedachten nicht seiner Macht etc. Erst dann 

(V. 52 — 55) folgt die weitere Schilderung des Zuges durch die Wüste 

und des Einzuges in das Land der Verheißung. 

Abschnitt V beginnt wieder mit den respondierenden zwei Zeilen, 
schildert die Treulosigkeit der Israeliten im heiligen Lande, den 
Untergang des Heiligtums in Siloh und schließt mit dem Zusam- 
menbruche der Ephramitischen Hegemonie und der Begründung 
der Davidischen Dynastie. 

Wenn man diesen Psalm für sehr alt halten dürfte, wofür ja 
die Erwähnung von Siloh sprechen würde, könnte man glauben, 

1 Dazu vgl. V. 7 und 11. 

2 Ob man unter diesen Umständen in dem dunklen Worte eine Ver- 
schreibung für vermuten darf in dem Sinne ,Gelüste vorbringen vor' lasse ich 
dahingestellt. 



Digitized by Google 



1 

Strophenbau und Responsion in Ezechiel und den Psalmen. 49 

daß hier ein abgeschlossenes Ganzes zur Verherrlichung der Davidi- 
schen Dynastie vorliegt. Der Stil und die Sprache scheinen mir aber 
für eine ziemlich späte Abfassungszeit zu sprechen. Dann bleibt es 
aber auffallig, warum der Psalm hier abbricht, und ich verweise zur 
Erklärung dieser Tatsache auf die oben zur dritten Halbstrophe 
ausgesprochene Vermutung. 



Es bleibt noch übrig, die Ergänzungen und Weglassungen, zum 
Teil in Übereinstimmung mit Duhm, zum Teil aber abweichend von 
ihm, zu begründen. Schon oben wurde darauf aufmerksam gemacht, 
daß die d reiz eil igen Strophen bei Duhm vielfach gar keine Berechti- 
gung haben, weil sie keine Sinnesabteilungen bieten und auch sonst 
keine strophischen Kennzeichen aufweisen. Jeder kann dies an der 
beigefügten Übersetzung beobachten und ich halte es für überflüssig, 
dies noch besonders zu behandeln und zu beweisen. 

Dagegen müssen andere Differenzen hier besprochen werden : 
V. 6 (Z. 8) habe ich jnnK in gestrichen, wogegen Duhm es stehen 
laßt und aus rfr? D»» eine besondere Zeile bildet, was kaum zulässig 
ist. Die Worte pnK in können aber sehr wohl als Glosse von V. 4 
herübergenommen worden sein. 

V. 7. (Z. 9). Ebenso habe ich nxr vniatöi nach dem Vorgange 
von Baethoen und anderen gestrichen, wogegen Duhm daraus wieder 
einen Stichos bildet, was nicht gut angeht. Die Phrase könnte leicht 
aus anderen Stellen eingefügt worden sein. 

V. 9 habe ich nach dem Vorgange von Baethoen und anderen 
mit schwerem Herzen gestrichen, weil, wie Hitzig mit Recht bemerkte, 
darin drei Worte vorkommen, die sich auch in V. 57 finden, und 
weil auch in der Schlußstrophe noch von den Ephramiten die Rede 
ist — der Vers steht aber ohne jeden Kontakt. 1 Will man ihn be- 
halten, so kann man V. 5a (Z. 5) streichen. 

V. 19 (Z. 3) streicht Duhm ohne triftigen Grund. 

1 Auch Duhm setzt sich für die Echtheit des Verses mit guten Gründen ein. 

4 
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V. 21 (Z. 6) hat Duhm recht, einen Stichos zu ergänzen, er er- 
gänzt ihn aber an unrechter Stelle: 

Darum [erzürnte sich der Höchste] 
Jahwe hört's, er brauste über. 
Ich dagegen habe vorgeschlagen: 

Uno mn ick'] -opm mrr pöp pb 

und zwar deshalb, weil man zuerst etwas Ärgerliches hört und erst 
dann in Zorn gerät und nicht umgekehrt. Vgl. weiter unten zu V. 31. 

V. 30 streicht Duhm odikdo m Hb ebenfalls ohne Grund, dagegen 
füge ich in V. 31 -cpm mn" ktt hinzu, was ein Seitenstück zu V. 21 
bildet. 

V. 55 habe ich mich dem Vorschlage Duhm's angeschlossen. 

V. 56 streicht Duhm ]vbv ton, wogegen ich idj'i für ud-i in 
den folgenden Vers einschiebe. 

V. 70 (Z. 15) habe ich mich dem gewiß richtigen Vorschlage 
Duhm's angeschlossen. 



Nach Abschluß der Untersuchung hielt ich es für notwendig, 
die strophischen Versuche früherer Forscher zu prüfen und ihr Ver- 
hältnis zu meinem Versuche festzustellen. Franz Delitzsch, dieser 
gründliche Kenner des Hebräischen und feinsinnige Exeget, sagt über 
die strophische Einteilung dieses Psalms folgendes: ,Das Ganze zer- 
fällt in zwei Hauptteile: V. 1 — 37 und 38—72. Der zweite geht von 
dem Gott versucherischen Undank des Israels der Wüste zu dem des 
Israels Kanaans über. Immer je drei Strophen bilden eine Gruppe/ Man 
wird nach meiner Gliederung diese Einteilung als unzutreffend be- 
zeichnen müssen, schon aus dem Grunde, weil die respondierenden 
Anfänge der Abschnitte bei Delitzsch stets inmitten der von ihm 
postulierten Gruppen stehen. Die Gruppen 1 bei Delitzsch bilden 
keine gedanklichen Einheiten, umsoweniger die Strophen, welche auch 
bezüglich der Zeilenzahl variieren. 2 

1 I Vers 1-11; II 12-25; III 26—37; IV 38-48; V 49-59; VI 60-72. 

8 Sieben Strophen haben je acht, sieben je neun, drei je 10 und eine 11 Zeilen. 



Digitized by Go 



Strophenbau und Responsion in Ezechiel und den Psalmen. 51 

Ch. A. Briggs teilt diesen Psalm in vier Teile ein, von denen 
jeder aus 10 Doppelzeilen besteht. Um dies zu erzielen, hat er nicht 
weniger als 41 Doppelzeilen (also mehr als die Hälfte des Psalms) 
gestrichen, indem er die V. 40 — 48, 51, 53 als Einschub eines Editors 
aus einem alten Gedichte über die ägyptischen Plagen, die V. 4 b — 7a, 
10—11, 56b als legalistic und die Verse 15, 21—22, 25, 28— 30a, 
36—37, 49 — 50, 58—59, 62, 65 — 66, 69, 71c — 72 als expansive 
Glossen bezeichnet. 

Dieses Vorgehen ist höchst willkürlich und ganz unwissenschaftlich. 
Das heißt man Psalmen ,machen' und nicht Psalmen ,kommentieren'. 
Gegen die subjektiven Aufstellungen Briggs spricht schon der Um- 
stand, daß der Psalm nach meiner Einteilung in seiner jetzigen 
Form aus fünf Teilen besteht (18 + 18) + 9 + (18 + 18). Daß durch 
zufällig hinzugefügte Glossen ein solches Gebilde entstehen könne, 
muß als ganz unmöglich erklärt werden. Ausdrücklich muß aber 
anerkennend hervorgehoben werden, daß die Anfänge der Teile II, 
III mit den von mir festgestellten ganz und der von IV nahezu 
übereinstimmen. Der Umstand, daß auch V. 40 mit der gleichen 
Wendung beginnt, hätte Briggs es nahelegen müssen, daß in dieser 
Wendung eben das Leitmotiv des Psalms liegt, und er durfte schon 
deshalb hierin nicht den Einschub eines spätem Editors vermuten. 

Dieselbe Methode wendet Herr Briggs auch auf andere Psalmen 
an. Ich will hier nur noch ein Beispiel anführen: 

Ps. 105 habe ich in meinem Buche Komposition und Strophen- 
bau (Bibl. Stud. III. S. 59 ff.) behandelt. Der Psalm besteht nach 
meiner Annahme aus einer fUnfzeiligen Einleitung und vier Strophen 
zu je 10 Distichen. Sinn und Strophik forderten im ganzen die 
Umstellung zweier Verse, sonst blieb der überlieferte Text intakt. 
Abgesehen von den einleitenden Zeilen, bietet Briggs statt vierzig 
nur 24 Doppelzeilen, aus denen er sich 12 Strophen bildete. Das 
Übrige (16 Doppelstichcn) wird als Zusätze und Glossen gestrichen, 
weggelassen werden V. II, 1 13 und 16. Die Streichung dieser Verse 



1 Vers 11 wird auch von Duhm ohne zureichenden Grund als Glosse erklärt 

4» 
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läßt sich in keiner Weise rechtfertigen. Wenn man in meiner Schrift 
S. 64 den Kommentar zu diesen Versen vergleicht, wird man sehen, 
wie diese Verse aus der pentateuchischen Vorlage herausgearbeitet 
wurden, und wird erkennen, daß jede Änderung des Textes hier 
einen gewalttätigen Eingriff in die gute alte Uberlieferung bedeutet. 

Auch V. 22 wird ganz ohne Grund weggelassen und von den 
Versen 24 und 25 der je zweite Stichos gestrichen. Und hier lehrt 
der Kommentar, daß die beiden Halbverse aus der Vorlage stammen 
und an ihnen nicht gerüttelt werden darf. Das Gleiche ist der Fall 
mit den je zweiten Halbversen von V. 29 und 30. Auch die Weg- 
lassung von V. 28 und der Verse 38 — 45 beruht auf Willkür. 

Wiederum muß die Haltlosigkeit der BRiaos'schen Kritik daran 
erkannt werden, daß der Psalm mühelos und ohne einschneidende 
Änderungen ein absolut klares, durch Inhalt und Responsion ge- 
sichertes Strophengebilde zeigt: (5 + 10 + 10 -f 10 + 10), ein Gebilde, 
das, die Richtigkeit der von Briggs postulierten Urform vorausgesetzt, 
durch Glossen, die systemlos zugefügt worden sind, nicht hätte ent- 
stehen können. Durch dieses Gebilde hat sich der Verfasser dieses 
Psalms gegen kritische Freibeuterei verwahrt. 



Anhang. 

♦ 

Psalm 78 mußte zu einer gründlichen Untersuchung von Jer. 
Kap. 7 und der damit zusammenhängenden Prophezeiungen in den 
Kap. 17, 22 und 26 führen. Natürlich taucht da wieder die Frage 
nach der Echtheit dieser Abschnitte auf, die in jüngster Zeit mit 
allzugroßer Sicherheit verneint worden ist. Ich begnüge mich für 
jetzt mit der Bemerkung, daß die Akten über diese Frage keines- 
wegs als geschlossen zu betrachten sind, wie ja in der Tat die ältern 
Exegeten die Stücke fast durchwegs für echt erklären und unter 
den jüngern noch gewichtige Stimmen für deren Echtheit eintreten. 

Daß Jeremia nicht nur Gedichte gemacht hat, sondern zum 
Volke ganz verständlich reden wollte, scheint mir sicher zu sein und 
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diese Stücke können in der Tat solche Volksreden sein, die er an 
verschiedenen öffentlichen Orten gehalten hat. Daß der Kern dieser 
Reden echt ist, wagt niemand zu bezweifeln, da ja einer dieser Reden 
wegen dem Jeremia der Prozeß gemacht wurde, der ihm fast das 
Leben gekostet hätte. Am meisten wird die Echtheit der Rede 
Kap. 17, 19 — 27 bezweifelt, weil darin von der Sabbatheiligung ge- 
sprochen wird und man sich gewöhnt hat, solche gottesdienstliche 
Dinge möglichst spät anzusetzen — gewiß nicht immer mit Recht. 
Die Sabbatheiligung ist nicht nur ein religiöses, sondern auch ein 
soziales Problem und man kann die Tragweite solcher Reden, welche 
sich auf dieses Problem beziehen, erst dann beurteilen, wenn man 
feststellt, welchen Motiven sie entsprungen sind. Außerdem ist zu 
beachten, daß in diesen nach einem gewissen Schema geformten Reden 
nicht der Sabbat allein behandelt wird, sondern eine Reihe anderer 
sozialer Fragen, von denen in der Tat der Bestand eines Staates 
abhängig ist, und zu diesen gehört ohne Zweifel mit Rücksicht auf 
die arbeitende Klasse die Sabbatheiligung. 

Diese Reden bekunden ein systematisches und furchtloses Agi- 
tieren Jeremias für seine Überzeugung. Er tritt im Tempel auf und 
verkündet dessen Zerstörung (Kap. 7), dann erscheint er vor den 
Toren Jerusalems und droht mit dem Untergang der Stadt (Kap. 17) 
und zuletzt wagt er sich in den Pallast des Königs und verkündet, 
daß der Pallast eine Trauerstätte werden wird (Kap. 22). Dies wird 
er nicht einmal, sondern öfters getan haben. Darf man sich da wun- 
dern, daß den öffentlichen Behörden endlich die Geduld ausging und 
ihm der Prozeß gemacht worden ist? 

Indessen würde mich eine Analyse dieser Reden viel zu weit 

führen und ich begnüge mich, ohne die Echtheitsfrage hier zu er- 
örtern, die strophische Gliederung durch die entsprechende Einteilung 

des Textes und Hervorhebung der Responsionen in gesperrtem Satz 

anzudeuten. Für meine Strophentheoric ist es ja gleichgültig, ob 

die Stücke von Jeremia herrühren oder von einem spätem Verfasser 

niedergeschrieben worden sind. Es sei noch ausdrücklich bemerkt, 

daß ich die strophische Gliederung von Kap. 22, 1 — 5 und 26, 2—6, 
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da Responsionen fehlen und auch die Zeileneinteilung manches zu 
wünschen übrig läßt, nicht für gesichert halte. 



Jeremia Kap. 7. 

vra-p ba Tvn iwk -tmn (0 

mir rra npra nöp (2) 
mom nrn nx dü nmpi 
n-n,T ba mir nan ipöv 
mrrS nmntwfc nbxn tnpwa oian 
im«r v£k rmax m.T iök na (3) 

oa^pöi DMm lawn 
ntn oipöa Dan« naavm 

nax 1 ? npt?n nai bx oa 1 ? intsan Sk w 

non mn» ton mrr ton nrr ton 
oa^pb n» awm m iawi am dk -a (&) 

mjn pai wk pa bsto iüpd wp dk 
"däoti bx du ipwpn *6 mtbm Dirp -i: (6) 
oaS pnS iabn onrm D-nb« nran 
"DDmaiä -nm tok pio mn oipaa Dana "ruasn (?) 

^OTi Tito? npwn -nan bp aab D"ntoa an« mn (») 

bpaS napi -ipüb patrm pjwi nan aan (9) 
onpr *6 tok tynriK ort* nn* -^rn 
y6p w mp3 tok mn rraa vsb Dmapi onxai (io> 
n^n mapmn ba nx mtrp [Pöb uto dthöki 
taawa) rbp w mpj iwk ntn rvan rrn o*sns mpanoi) 

nrr qr3 wn nan s a:« oa 

(raiwo) dw w -naair -itrx i'vtpa ^öipa ^kw lab ■op«) 

^nr ^p npn -:stt ttop to* n* um 
'rbxn D^pan Sa n« oanwp \r nnjn ( 13 ) 

1 MT add. nn oipaa a MT add. rt* w ebp 
3 MT add. nr« « MT add. m,T dk: 

- 
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onpött *6i w asm nyb* laum 

DUfT DK3] DTWP l6l DDDK mpKI 
Q D-ntDD DDK TO* fbv W K1p3 fTS 1 ? TWP1 ( 14 ) 

i S ü b ntwo dswoi6i oab * n n 3 nw* 0 1 p 0 b 1 

Ubersetzung. 

(1) Das Wort, welches ward an Jeremia von JHWII also: 

(2) Stelle dich an das Tor des Gotteshauses 
Und rufe dort aus diese Worte und sprich : 
Höret das Wort JHWH's ganz Juda, 

Die ihr eintretet in diese Tore, um JHWH anzubeten. 

(3) So spricht der Herr der Heeresscharen, der Gott Israels : 
Bessert euren Wandel und eure Taten 

Und ich werde euch wohnen lassen an diesem Orte. 

(4) Vertraut nicht auf die falschen Worte also: 

Der Tempel JHWH's, der Tempel JHWH's, der Tempel JHWH's ist hier, 

(5) Nur wenn ihr bessert euren Wandel und eure Taten, 
Wenn ihr Recht schaffet zwischen den Leuten untereinander, 

(6) Fremdling, Waise und Witwe nicht bedrückt und unschuldig Blut nicht 

vergießet 

Und anderen Göttern nicht nachgeht euch zum Schaden, 

(7) Lasse ich euch wohnen an diesem Orte in dem Lande, das ich 

euren Vätern gegeben. 

(8) Ihr aber vertraut auf die falschen Worte, ohne jeglichen Nutzen ! 

(9) Wie? stehlen, morden und ehebrechen, falsch schwören und dem Baal 

räuchern 

Und nachwandern anderen Göttern, die ihr nicht kennt, 
(10) Dann kommet ihr und tretet vor mich in diesem Hause, welches meinen 
Namen trägt, 

Und sprechet: Wir sind gerettet, um (ferner) auszuüben all diese Greuel. 
% (11) Ist denn eine Räuberhöhle dieses Haus, das meinen Namen trägt, 
(in euren Augen)? 
Auch ich habe es gesehen, ist der Spruch JHWH's. 

(12) Denn geht dorthin nach meinem Orte inSchilo, woselbst ich meinen 
Namen wohnen ließ (vormals), 
Und sehet, was ich ihm getan der Bosheit meines Volkes Israel wegen. 
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(13) Und nun weil ihr übtet all diese Taten 

Und ich zu euch redete zeitig und unablässig und ihr nicht hörtet 
Und ich euch rief und ihr nicht antwortet [ist der Spruch JHWH's], 

(14) So tue ich dem Hause, welches meinen Namen trägt und auf 

das ihr vertraut, 

Und dem Orte, den ich euch und euren Vätern gegeben, so wie 
ich Silo getan. 



Jeremia Kap. 17. 

•6k mrr iök na(«) 
opn ^2 ipw nwi yhn 
miir «ate ta una" 

abtn-r npw baai 
bt^k möw (20) 

m,r -121 ipöü 
rrnrp S21 min" -a^a 
nbmr ^21 
rft*n onjroa tnon 

m.v iöK na (so 
oanwßja nown 
naun ora kv& i*wn 
'o^iv "nptra onnam 
i»]?n xb na«bö b 31(22) 
nawn dv nx ansnpi 

o:w dk -«tsn »61 161 (23) 
-idio nnp v^abn 



1 MT add. rev.i cva bstos kco m wmn 161. Dieses sowie die im Texte in kleinen 
Typen gedruckten Stücke halte ich für spätere Zusätze. 
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ün«aati mrr diu 
natrn ora* kwö K-an TiSaS 
l nmn vj?n -npwa 
nawn or n« «np^i 
nan^o ba la mrcp Ti^ab 

nwn i-pn npra 1101 ( 25 > 

orrwi n»n d'didsi aana o^aan 
DSttni" min" wk 

b nun T'jn mvn 
mirr nya lt^rI wai ( 26 ) 

j"0"32 pKBI B^ÄTTY» ma*3BBi 

aan jai nnn jai nbcwn jai 
naiabi nnjei nan nby a^aa 
mrr n*a min 'K-aai 

*bx ipD^n vb dkt C") 
narcn or n« «npb 
*ai kv& nxu Tibabi 
nawn ora d!j»it •"lptra 

rmyrca Tiarn 

naan >6i DbOTT m»1H nbaKI 

Übersetzung. 

(19) So sprach JHWH zu mir: 

Geh' und stelle dich ins Tor der Volkssöhne, 
Durch welches einziehen die Könige Judas 
Und durch welches sie hinausgehen 
Und in alle Tore Jerusalems 

(20) Und du sollst zu ihnen sprechen: 

Höret das Wort JHWH'b, 
Könige von Juda und ganz Juda 
Und alle Bewohner Jerusalems, 
Welche eintreten durch dieses Tor. 

1 MT rawn bw imn vrn npwa. 
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(21) So spricht JHWH: 

Hütet euch um euer Leben willen 

Und traget keine Last am Sabbattage, 

Daß ihr sie hineinbringet in die Tore Jerusalems, 

(22) Und tut keinerlei Arbeit 
Und heiliget den Sabbattag. 



(24) Wenn ihr ernstlich auf mich höret, 

Ist der Spruch JHWH's [der Heeresscharen], 
Keine Last hineinzubringen am Sabbattage 
In die Tore dieser Stadt 
Und zu heiligen den Sabbattag, 
Keinerlei Arbeit an ihm zu tun. 

(25) Werden einziehen in die Tore dieser Stadt 
Könige und Fürsten, die sitzen auf Davids Throne, 
Zu Wagen und zu Roß, sie und ihre Fürsten, 

Die Männer Judas und die Einwohner Jerusalems. 

(27) Wenn ihr aber nicht auf mich höret, 
Zu heiligen den Sabbattag 

Und keine Last zu tragen und einzutreten 
In die Tore Jerusalems am Sabbattage, 
Werde ich Feuer anzünden an seinen Toren 
Und es wird Jerusalems Paläste verzehren. 



Jeremia Kap. 22. 

mm na (i) 
rmrr rra nn 
nn *uti nn m man 
mrr ir petr maxi (2) 
nn kd2 Sj? atrrn ,ttwt "jbö 
•pm *pasn nn« 
nbwi önpwa unan 

mm iök na (3) 
npian dw& ws? 
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pwp tö bna item 
raatei Dirv tn 
iDönn un 

■Ds^n "p3 Dil 

ntn -am n* iwn wp dk -a w 
ntn man npra 

nbxn nnnn n« wtrn *f? an (5) 
ntn nvr wrt <a 

Übersetzung. 

(1) So spricht JHWH: 

Geh' hinab in den Palast des Königs von Juda 
Und rede dort dieses Wort 

(2) Und sprich: Hört das Wort JHWH's, 

König von Juda, der du sitzest auf Davids Thron, 
Du und deine Diener und dein Volk, 
Die eintreten durch diese Tore. 

(3) So spricht JHWH: 

Übet Recht und Gerechtigkeit 

Und entreißt den Beraubten der Gewalt des Bedrückers 
Und Fremdling, Waise und Witwe 
Bedränget nicht und vergewaltigt nicht 
Und unschuldiges Blut vergießet nicht 
An diesem Orte! 

(4) Denn wenn ihr dieses Wort vollführet, 
Werden einziehen in die Tore dieses Palastes 
Könige, sitzend auf Davids Thron, 

Zu Wagen und zu Roß, er selbst, seine Diener und sein Volk. 

(5) Wenn ihr aber auf diese Worte nicht höret, 
Schwöre ich bei mir, ist JHWH's Spruch, 

Daß zur Trümmerstätte werden wird dieser Palast. 
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Jeremia Kap. 26. 

min- t>ö lrrwr p orpvr niD^oo nwa (*) 
tökS mrr» dkd ron -o-in hm 

m,T 1ÖK HD (2) 

mrr n-a lacna iap 
nnrr np Sa *?p man 
mrp rra rnnrari? D-aan 
-iaib f n-ix ito nnati ^a dk 
nai pun crrb« c-oi] 
njnn «mo sr« iswi ( 3 ) 
3ot ^33« i«m npnn -norm 
dtp^po pi -afio onb rxmb 

mrr na OH" 1 ?« rnem < 4 ) 

Da^eb Tina i^k mina nabS 
criran nap nai bp vtzvb (&) 

onpatr kSi mb«n Dawn 
nbtta ntn rran n« Tirui («) 
nbSpb jriK nwn Tpn nxi 
p«n ia ^ab 

Übersetzung. 
So spricht JIIWII: 

Stelle dich hin iu den Vorhof des Gotteshauses 

Und sprich über alle Städte Judas, 

Die gekommen sind anzubeten im Hause JHWH's. 

Alle Worte, welche ich dir befohlen habe zu sprecheu, 

[Sprich] zu ihnen, laß kein Wort weg. 

Vielleicht hören sie und kehren um von ihrem bösen Wege, 

Daß ich mich des Unheils gereuen lasse, das ich dachte 

Ihnen zuzufügen, wegen ihrer bösen Taten. 

Und sage ihnen: So spricht JHWH: 

Wenn ihr nicht auf mich hören werdet, 

Zu wandeln nach meinem Gesetz, das ich euch vorgelegt, 
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(5) Zu hören auf die Worte meiner Diener, der Propheten, 
Welche ich euch gesendet habe, 

Jeden Morgen neu gesendet, ohne daß ihr hörtet; 

(6) So mache ich dieses Haus wie Silo 
Und diese Stadt mache ich zum Fluche 
Für alle Völker der Erde. 



Kurz vor Abschluß des Druckes erhielt ich das Werk Old Te- 
stament and Semitic Studies in memory of William Rainey Harper, 
Chicago 1908 in zwei stattlichen Bänden. Darin finden sich drei Ver- 
suche strophischer Gliederung, so Bd. i, S. 67 ff. ,An Analysis of Isaiah 
40—42 by Ch. A. Briggs. Was von der Methode Briggs' bezüglich 
der Psalmen gesagt wurde, gilt auch von diesem Versuche. Die Be- 
handlung des Textes ist allerdings minder gewalttätig, aber die stro- 
phische Einteilung ist rein subjektiv. 

Leider kann ich auch von dem Versuche C. P. Fagnani's über 
Zephanja Bd.n, S. 260 ff. nicht besseres sagen. Vor lauter Kritik kommt 
der Prophet gar nicht zu Wort und wird in disiecta membra zer- 
stückelt. Mein Nachweis, daß Ezechiel eine Stelle aus Zephanja 
(Kap. 3) entlehnt und glossiert hat (Bibl. Stud. m, S. 30 ff.), hätte ihn 
von der Wiederholung unrichtiger Behauptungen Marti's u. A. auf 
S. 370 ff. abhalten sollen. 

Von dem Versuche J. M. Powis-Smith über Micha (Bd. n, S. 41 7 ff.) 
möchte ich nur zwei Stücke etwas näher beleuchten, weil sie die Me- 
thode des Verfassers charakterisieren. Er legt denselben meine strophi- 
sche Gliederung zugrunde und durchlöchert sie durch Welliiausens 
Korrekturen und Streichungen, vergißt aber dabei, daß er Feuer mit 
Wasser mengt. Was dabei herauskommt, zeigen die nebenstehenden 
Texte, links nach meinen , Propheten', rechts nach Powis-Smith und 
Wellhaiisens Streichungen. 

Diese drei Versuche bekunden weder ein richtiges Sprachgefühl, 
noch auch Sinn für Rhythmik; weder Verständnis des Textes, noch 
auch eine Spur von selbstständiger Kritik. Es ist ein scharfes Urteil; 
im Interesse der wissenschaftlichen Exegese in Amerika muß es aus- 
gesprochen werden! 
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nxt xa lpar 
2pr rvn nrxn 
bx-w n<a T3tpi 
tssro aapnan 
urpp* rnsrn ba nxT 

a^ana p"x n:a w 
nTP3 bSüvh 
ibbü" mra mwn " 

nv ttob rrwiai 
map» »paa mra 
nox 1 ? law Hin- ^pi 
uaipa aw k6h 
npn u-bp xnn x 1 ? 

aabbjs pb « 
«nnn rrw p*x 
n\-rn p'p ab^m 
i ip* mea 1 ? nan -im 



Kap. 3. 

nrp nax na ß 
*ap nx wiw o<x*a:n bv 

Obv lXlpt BT31P3 BWSl 

b.tb bp }T X 1 ? 1PX1 
nanba r'rp ittnpi 

pmo sab rhb jab ß 
BBpo osb narm 
awasn bp wowi nxai 
arn bt^p -npi 
annnwai 7 
B'öepn nam 
aba bbc? bv 10)71 
a\-6x nspa px «a 

na TiX^B '33X BTX1 8 

miaai bb»bi ,t,t nn nx 



"TOXI 1 

apr wi X3 ipow 
■ärwr n<3 ^raepi 
Eab xibn 
oov&n nx rpT> 

njn ••anxi aio "x;» 2 

BT^pa btp *bi: 
aniaxp bpa btküi 
"bp nxt» i*?ax tpxi s 

BT^pa anpi 
insB an-nioxp nxi 
n-aa ntxefla wnm 
nnbp -pna niroai 

flirr bx lppn tx * 
anix n3P' xt 



iprß aprb Tjnb x'm np3 ana V3B nna , i 
I wxon bx-ic^i 1 nrrbbwz ip-n nrxa 



Kap. 5, 6-14. 



xmn ava mm 9 
[nixaari mn- bxs 
■pnpa tbib 'man 
Tnaaio <ni3xm 
-|3nx 'ip Triam 10 
Tissa» ba -nanm 

ine B^Bira *mani " 

~]b 1\T X 1 ? B'331PB1 

fl,anpa Tniastoi ttbb 'man 12 
TT nippaS tp mnnrn x"?i 
T3npa rn» x tiotiji « 
"py TnocHi 

ap3 nanai c^xa t w " 

I 1PBP X 1 ? TTX B^3fl nX 



app* nnn» mm ß 
a'an a^ap anpa 
m.T nxa baa 
bipp ^p aaaia 
wxb nip' x"? itt^x 
1 anx '33^ bn" XT 

BT3 3py n-nxc n\m 7 
B'an b-bp anpa 
np^ manaa rmxa 

|XX mPB TD33 

bbt -ap ax ncx 

T3fB pXI »1"1B1 

TTf *?P in s B*nn s 
l ".nna^ Ta-x ^bi 



1 Das "iöki zu Anfang hat seine Bedeutung und darf nicht gestrichen werden ; 
es lenkt die Aufmerksamkeit der Hörer auf den Sprechenden. 2 b — 0 wird von Well- 
hausen, Nowack und Marti als Variante von V. 3 gestrichen — ohne Berechtigung, 
weil in V. 2 der gegenwärtige Zustand geschildert, in V. 3 gesagt wird, daß sie 
auch in der Vergangenheit (stets) so gehandelt haben. Vielleicht ist [rieb?] 
für tnvf zu lesen. Die Streichungen von nw nn r>K und »'.in rj>3 sind irrelevant. Auch 
bezüglich Kap. 5 und die Streichung von V. 14 beugt sich der Verf. vor der Kritik. 
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Kap. 3. 



app* ma twn nxi X3 ipa» » 
^xasr 1 ma *raspi 
bbwb a'apnan 
iwpr aa»\a Sa nxi 
ffffn |T»at -33 io 
a^ipa atom 



iobbt aaira muxa » 

iar n^naa rrrei 
naop' spaa mrasi 
aex 1 ? isya?" mm *?pi 
uaapa aim xba 
apa i3 ,J ?p xian x 1 ? 



aab^ja oa'? 12 
«rinn aaw jrat 

HTtn B'T abttflaa 

noab man -im 



[mm aax nai 5 
"öP nx a*pnen a-x-asn ^p 
ei 1 » impi aawa o*aüan 
d.tb "?p jm x 1 ? arcxi 
nanba rbp wapi 

pino aab nW pS e 
DDpö oa 1 ? aawn 
airaaa *?p wewa axai 
crn aa^p aapi 

aanniüai 1 
an»pa nsai 
□ba bbu bv ibpi 
B\abx nspa px -a 

na tk^b 'asx abixi » 
aaia3i bbübi 
tpwb app« 1 ? maab 
mxan ^n»^ 



[aaxM 1 
app" *»xa K3 ipar 
bxatr» ma *ratpi 
BBüon nx npa 1 ? vnb x*?n 
jn 'aaxi am w 2* 

"ap axp ibax atrx 3 
lö^WBrt a.Tbpa aaipi 
ibhbi inata ammaxp nxi 
nnbp-pnaattaai -vaa axisa 



aim f?x ippp ix 4 
anix aar xbi 
ana raa anaa 
aa^pe ipaa awo 



Kap. 5. 



aia- axa xiaa ara a\ai » 
aaapa 1*010 *naaai 
a^maaaa "mann) 
■jrriK nP "rnaai 10 
-paataa ^a <naam 

ara b*bs*3 -rnam " 
-j 4 ? ra« xS a^ipai 
a,aapo -pniaxai tVbb *niaai 12 
a/a- avpa*? aip ainnwn x*?i 



aaapa anapx nünau 13 

Tnp *mBwm 
apa nanai *]xa «nwi u 
1 npBü nb aipx aaaa nx 



[aaaai app' maxw n\ai g 
a*aa a-ap aapa 
mm nxa 'raa 
arp «bp B'a-a-ia 
wb mp" xb arx 
Bix *nb bri" üb) 

B*i3a app« nnxw mr\ 1 
B'an B^ap aapa 
ar maaaa anxa 
jxsi napa a^aaa 
aap bx arx 
•?-am pxi ejarai Daai 

l^ax bv a,m aan 8 
maa^ -pa'x bai 



Der Vers bildet aber ein deutliches Gegenstück zu V. 8 und spricht nicht von Heiden 
im Gegensatz zu Israel, sondern von den Israel umgebenden Völkern und greift auf 
V. 6* und 7» zurück, so daß man das ganze Stück Micha zu- oder absprechen muß. 

1 Die umseits stehende Inhaltsübersicht bezieht sich auf alle meine biblischen 
Studien mit Ausschluß der »Propheten' (25. März 1908). 
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